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An Herrn Professor F. Ritschi in Bonn, 



J\ehmen Sie, theurer Lehrer und Freund, diese Blätter 
als eine wohlgemeinte Festgabe gütig auf und schaffen 
Sie ihnen durch Ihre Fürsprache eine verstärkte Theil- 
nahme in unserem Kreise. Damit meine ich nicht den 
weiten Kreis, welcher alle der Philologie Ergebenen 
verbindet; auch dort freilich legt man auf Ihre Stimme 
eines der schwersten Gewiphitö; aber Sie pflegen dafür 
auch Ihr zu jenem Publikum '^gewendetes Urtheil mit 
grösserer Strenge abzuwägeöy^' k\ß* diese anspruchslosen 
Blätter herausfordern wollen.^ Ich meine mit unserem 
Kreise den engeren Kreis von Schülern und Genossen, 
der sich um Sie, als um seinen Mittelpunkt, zusammen- 
schliesst und dem, wenn auch nur als kleines Pünkt- 
chen der Peripherie, anzugehören ich heute mit erhöh- 
tem Freudengefühl mir bewusst werde. Wie weit auch 
dieser engere Kreis im Laufe der Jahre geworden, zei- 
gen Ihnen die von nah und fern sich sammelnden Be- 
weise dankbarer Anhänglichkeit. Wir Alle haben es 



II 



zu unserem unvergesslichen Frommen und Nutzen 
erfahren, dass das Prädikat, welches Ihnen vor einem 
Vierteljahrhunderl zuerkannt worden, für Sie nie ein 
blosser Titel, sondern stets eine vollgiltige Benennung 
gewesen; Sie hat man mit Recht einen Lehrer ge- 
heissen, denn Sie haben immer sich Schüler zu erzie- 
hen gewusst. In unserer Jung und All auseinander- 
treibenden Zeit pflegt das nicht Vielen zu gelingen; und 
noch Wenigeren ist es verliehen, dass sie Schüler zu 
haben verstehen, ohne sich zu einem Schulhaupt zu 
machen oder machen zu lassen. Gestatten Sie mir am 
heiteren Feste ein um Etiquette unbekümmertes Wort. 
Sie sind in vollstem Maasse Alles, was man sich ver- 
nünftigerweise unter einem Lehrer und Professor den- 
ken soll, ohne eine Spur des feierKchen Zopf-Attri- 
butes, welches unter jenen Namen stillschweigend 
mitzudenken man sich unglücklicherweise seit lange 
gewöhnt hat. In hingebendem und Hingebung 
erweckendem Verkehr leben Sie mit der Jugend, Ver- 
fehltes in Güte und Milde bessernd, und durch ermun- 
ternde Leitung zu selbständiger Thätigkeit anregend. 
Man lernt bei Ihnen gehen ohne gegängelt zu werden; 
und je weniger Sie es darauf anlegen, einen hörigen 
Tross an Ihre Schritte zu fesseln, um so grösser wird 
von Jahr zu Jahr die Zahl Derer, welche aus eigener, 
mündiger Einsicht Ihren Spuren zu folgen sich bemü- 
hen. Diesen meinen lieben Sinnes- und Strebensverwand- 
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ten wünschte ich die folgenden Blätter durch Ihre Ver- 
inittelung zu eingehender Beachtung und ergänzender 
Beisteuer empfohlen zu sehen. Für jetzt habe ich mich 
auf den Einen Theil der Aufgabe beschränkt und aus 
Scaligers gedruckten Schriften ein Bild seines Wesens 
und eine Uebersicht seiner wissenschaftlichen Leistun- 
gen zu gewinnen versucht. Ich glaubte diesen Ver- 
such wagen zu dürfen, auch bevor mir die Ausbeu- 
tung des auf so vielen Bibliotheken zerstreuten hand- 
schriftlichen Nachlasses verstattet gewesen. Denn wie 
ergiebig derselbe auch sein mag für die einzelnen Ge- 
biete auf welche er sich bezieht, und wie sehr seine 
einstige Durchmusterung den schon jetzt so hohen Be- 
griff von Scaligers philologischer Macht gewiss noch 
steigern wird, so kann man doch von abgerissenen 
Papieren und Randbemerkungen nicht erwarten, dass 
sie die Züge eines Gesammtbildes wesentlich verän- 
dern, welches nach den ausgearbeiteten Werken mid 
den vielen gedruckten Briefen entworfen worden. 
Höchstens möchten etwa auf französischen Bibliotheken 
noch vorhandene ungedruckte Briefe eine erwünschte Be- 
reicherung des für Scaligers Aufenthalt in Frankreich 
ziemlich spärlichen biographischen Stoffes gewähren kön- 
nen. Was der Art an das Licht gebracht wird,soll bei spä- 
terer Gelegenheit sorgfältigst benutzt werden ; aufs Unge- 
wisse hin warten wollen bis Alles und Jedes hervorgezogen 
worden, und bevor dies geschehen, das ganze Unternehmen 
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für unausführbar halten, würde eine übergrosse Zag- 
haftigkeit und eine einsichtslose Unterschätzung des schon 
jetzt zugänglichen Blaterials verrathen. 

Doch vor Ihnen, theurer Lehrer und Freund, 
brauche ich mich am wenigsten wegen allzu raschen 
Druckenlassens zu verantworten; Sie haben mich bei 
früheren Anlässen oft genug ermahnt, „die Kastanien 
nicht zu lange zu braten/^ So reiche ich Ihnen denn 
jetzt Alles dar, was und wie icfa's eben habe, damit 
nur endlich einmal die Lösung der lange harrenden 
Aufgabe begonnen werde, und damit der heutige Tag 
nicht vorübergehe, ohne Ihnen ein, wie immer beschaf- 
fenes, Zeichen meiner Treue und Liebe zu bringen. 



Breslau, II. Juli 1854. 



Ihr 
Bernays. 
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Das Portrait Scaligers ist nach dem. im Senatssaal zu Leyden be- 
findlichen Gemälde copirt und das Facsimile der UnterschriA; aus einem, 
jetzt auf der königlichen Bibliothek zu Berlin befindlichen, Exemplar 
der Appendix ad Cydomehica (s. S. 192) entnommen , welches 
Scaliger dem Mathematiker Snellius geschenkt hatte. 



Niemandem gebührt von Seiten der neueren deutschen Phi- 
lologie eine würdigende Betrachtung mit grösserem Rechte, 
als dem Franzosen des sechszehnten Jahrhunderts, Joseph 
Justus Scaliger. Denn mehr als ein Anderer vor oder nach 
ihm hat er sich dem Ideale einer universalen Umfassung des 
alterthümlichenLebens genähert, welohemldeale zuzustreben 
die deutsche Philologie nie aufgehört hat. Und wirklich 
richtete sich der Blick der deutschen Philologen um so 
fester auf ihn, je klarer sie ihre universale Aufgabe erkannten. 
Bei Friedrich August Wolf freiUch, wo er den Grund- 
riss zu einem Gebäude der Philologie entwerfen will, lässt 
sich noch keine vollständige Einsicht in die Bedeutung 
dieses Mannes verspüren, der ihm doch den besten em- 
. pirischen Maasstab für seinen theoretischen Entwurf dar- 
bot. Wolf erwähnt nur Scaligers voUend^e formale Tech- 
nik *), und scheint sich dessen Grösse auch nur von die- 
ser Seite her nahe gebracht zu haben. Man darf ja 
jetzt wohl ohne Furcht vor Missverständniss es her- 
aussagen, dass Friedrich August Wolf, einer der herr- 
lichsten Söhne des achtzehnten Jahrhunderts, immer 
doch ein Sohn dieses, der Geschichte abholden Zeitalters 
geblieben ist; sein richtiges Gefühl ahnte das Ziel der 
Philologie in der Vereinigung, aller technischen Fertig- 
keiten zu einer autonomen, in nicht entlehnter Rüstung 
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einhergehenden Geschichtsforschung; für seine eigene 
Thätigkeit aber Hess er es bei dem Einen htterar-histo- 
Tischen Meisterwerke bewenden, und folgte dann ungehin- 
dert seinen grammatischen, rhetorischen und ästhetischen 
Neigungen, die sich mehr und mehr zu einer fast krank- 
haften Feinfühhgkeit ausbildeten. Auf die hohe rauhe 
See der alten Völkergeschichte hat er sich nie begeben, 
und daher auch in Scaliger nicht den kühnen Piloten 
begrüssen können, der dort zuerst die Pfade gewiesen. 
Ganz anders schon wurde Scaligers Werth von Niebuhr 
begriffen. Er, der selbst so viele Gebiete der Geschichte 
erobernd durchzogen, redet von* Scaliger nie ohne den 
überschwänglichsten Ausdruck einer beinahe betäubten 
Bewunderung; und wenn auch nicht durch lauten Lobes- 
ruf, so doch in nicht minder ein dringh eher, gleichsam 
durch die That redender Weise giebt August Böckh 
seine Ansicht von Scaliger zu erkennen. Er hebt es ge- 
flissentlich hervor, dass eine sechszeilige Anmerkung Scali- 
ger's zum Eusebius den Kern enthält, welchen die neue 
Forschung über den Manetho zu so ergiebiger Frucht- 
' barkeit entwickelt ; und fiir den schw erheb eintretenden 
Fall, dass seine Ergebnisse sich nicht bewähren sollten, 
reicht für August Böckh der Trost hin, „mit Scaliger ge- 
irrt zu haben". ^) Durch das einmüthige Urtheil der stimm- 
führenden Philologen ist man denn auch in den weiteren 
Kreisen Deutschlands auf die Grösse Scaligers aufmerk- 
sam geworden, und die neueste, aus deutscher Meister- 
hand hervorgegangene, Darstellung der französischen 
Geschichte lässt ein helles Streiflicht fallen auf den gröss- 
ten Philologen, der ein Franzose war, den aber seine 
Landsleute, sonst doch immer so eifersüchtig auf den 
Ruhm französischen Namens, nun bereits seit lange mit 
der hartnäckigsten, bis in die allerjüngste Zeit^) fort- 
dauernden Abgunst in Schatten zu stellen suchen. 



Schon dieser auffallende unterschied zwischen deut- 
scher Begeisterung und französischer Feindseligkeit in 
Betreff eines Franzosen muss den Aufinerkenden darauf 
vorbereiten, dass uns in Scaliger nicht blos eine in. ihrem 
friedlichen Aether schwebende Gelehrsamkeit begegnen 
werde. Einer solchen, da sie ja Niemandem oder doch 
höchstens nur dem kleinlichen zeitgenössischen Neid in 
den Weg tritt, wäre längst von allen Seiten eine unter- 
schiedlose, gleich warme und gleich kühle Anerkennung 
vergönnt worden. Aber an den Namen Scahger haben 
sich von früh her Liebe und Hass geheftet; eine Liebe, 
die so heiss war, dass sie nur durch Eigenschaften des 
Gemüths erregt sein konnte, und ein bitterer Hass, wie 
ihn die Menschen nicht gegen abstracte Geistesgrösse zu 
verschwenden, sondern für das Fleisch und Blut einer 
scharf umrissenen Persönlichkeit aufzusparen pflegen. 
Und in derThat war diePersönlichkeitScaligers so einheitlich 
geschlossen, dass man an ihr in ihrer Ganzheit Gefallen 
finden musste oder sich mit keiner Seite derselben be- 
freunden konnte; bei ihm trifft man auf keine Spur von 
jener in der Gelehrtengeschichte nur zu häufigen Trum- 
merhaftigkeit des Daseins, wo das Gehirn ein vom Her- 
zen getrenntes Sonderleben führt; unter seiner Behand- 
lung wird auch der trockenste Stoff durch die Ergüsse 
eines überströmenden Gemüths angefrischt; und sein 
grosses geschichtliches Hauptwerk hat bei aller ünver- 
gänglichkeit, die ihm sein innerer Werth sichert, doch 
eine sehr entschiedene, überall hervorblickende Beziehung 
zu den verhängnissvollen Zeitfragen, welche die Menschen 
des sechszehnten und siebzehnten Jahrhunderts zuerst mit 
derFeder unddann mitdemSchwerte zu beantworten strebten. 

Wo nun Geist und Charakter, das Wissen und das 
Wollen so innig verschmolzen sind, da wird eine Be- 
trachtung der wissenschaftUchen Thätigkeit blos von 
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wissenschaftlicher Seite her nicht zu wahrer Ergründnng 
fuhren. Für die Würdigung so mancher treuen Hand- 
schriftenforschung und glanzenden Conjecturenleistung 
mag es immerhin gleichviel gelten, ob ihre Urheber — 
um mit Homer zu reden — von der Eiche oder vom 
Felsen, vom Stocke oder vom Steine erzeugt worden; 
aber Scaligers wissenschaftliches Wirken erhalt Richtung 
und Gepräge von seinem Charakter und seinen Lebens- 
umstanden, wie denn gleich seine Geburt als Franzose 
und sein Verhältniss zu den Italienern scharf bezeichnend 
werden für die Stellung, die er sich schon bei seinem 
ersten schriftstellerischen Auftreten erwählte. 

Beim Ausgange des 3Iittelalters war der Süden 
Europa's in Gefahr, die geistige Herrschaft über den Nor- 
den zu verlieren, die er im Dunkel jener Jahrhunderte 
erobert und mittelst welcher er den nordischen Barbaren 
die Schmach der Völkerwanderung reichlich heimgezahlt 
hatte. In den grossen schweizerischen Synoden gewann 
es den Anschein, als sollten die Transalpiner ihre Selb* 
ständigkeit erringen; aber gerade um dieselbe Zeit eröff- 
nete sich in der wieder entdeckten klassischen litteratur den 
Italienern ein unverhofftes Gebiet, von dem aus sie aber- 
mals die gewohnte geistige Macht über die anderen Völ- 
ker üben konnten. Ein ganzes Jahrhundert behauptete 
sich dann ItaUen im Besitz des bestimmenden Einflusses 
auf die klassischen Studien, und somit, da diese die Zeit- 
bildung durchdrangen, im Besitz der geistigen Hegemonie 
Europa's; der Germane und Gallier musste über die Alpen 
wandern, der Leitung eines italienischen Führers sich an- 
vertrauen, und auch alsdann öffnete sich ihm nur die 
Vorhalle des klassischen Tempels. Das innere Heilig- 
thum zu betreten blieb anerkanntes, ausschliesshches Vor- 
recht der Italiener, der von der Natur mit Kunstsinn be- 
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gabten Kinder der Sonne, der von der Geschichte ein- 
gesetzten Erben der Römer. Bis in die Mitte des sechs- 
zehnten Jahrhunderts hatten die ausseritalischen Länder nur 
Einen Mann, den Desiderius Erasaus, hervorgebracht, 
welchem die Italiener auf das unwidersteliliche Gebot 
der öffenthchen Stimme einen Ehrenplatz neben sich ein- 
räumten, um so gutwilliger, je weniger von der durch 
und durch weltbürgerlichen Gesinnung des Erasmus eine 
patriotisch gefärbte Opposition gegen italische Oberho- 
heit zu befurchten stand. Scaliger war der erste, der 
ohne italische Belehnung, aus eigener, autodidaktischer 
Machtvollkommenheit sich die Krone gelehrten Ruhmes 
auf das Haupt setzte, und zugleich mit der Gereiztheit eines 
patriotischen Franzosen, mit dem Nachdruck des bessern 
Beispiels und mit dem Erfolg des Genies lauten Ein- 
spruch erhob gegen die Richtung, welche Italien den 
klassischen Studien bisher vorgeschrieben hatte. Diese 
Richtung war zum Theil bestimmt durch die nationalen 
Interessen, noch weit mehr aber durch die natürliclien 
Vorzüge und Mängel des italienischen Volksstammes. 
Kluge politische Sorgfalt für den Glanz lateinischen We- 
sens war gewiss ein mitwirkender Grund zu der merkli- 
chen Zurücksetzung, welche griechische Litteratur und 
Geschichte erfuhren in Vergleich mit dem begeisterten 
Eifer, der auf die entsprechenden römischen Gebiete ge- 
wendet wurde; in Allem jedoch, was sonst au der ita- 
lienischen Philologie zu rühmen oder zu vermissen ist, 
äussert sich nur die angeborene Eigenthümlichkeit der 
italischen Menschen: — der erregbare Forrasinn, vor 
dessen zauberischer Gewalt ein unbestochcvner Wahrheits- 
sinn nicht aufzukommen vermag. Künstlerischer Gestal- 
tungstrieb tritt überall und übermächtig hervor; man 
glaubte das Gegebene sich erst dann anzueignen, wenn 
man es nachmachte ; daher die imitatio veterum, das oberst« 
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Gesetz und die beengende Schranke dieser Periode, und 
daher auch der Anstoss zu so vielen unechten Machwerken, 
die sich aus jener Zeit besonders in der lateinischen Lit- 
teratur eingenistet Ifßben, Von diesem synthetisch auf 
ein Ganzes dringenden Triebe wurde die analytische 
Forschung, mithin die Kritik, erstickt, die niedere wie die 
höhere. Laurentius Valla, ein Kütiker im vollsten 
Sinne des Wortes, steht unter den Italienern vereinsamt 
da; er fand um so spärhchere Nachfolge, als seine ätzende 
Scheidekunst, die sich ein wenig über stihstische Ele- 
ganzen hinauswagte, ihm abschreckende Fahrlichkeiten 
zugezogen hatte. So wurde es denn in der niederen 
Texteskritik zur durchgehenden üebung, die Schäden 
auf gilt Glück zu übertünchen, die Lücken eilfertig zu 
überbrücken, um nur bald wenigstens den Schein eines 
unverstümmelten Ganzen herzustellen. Erst als die ita- 
lienische Oberherrschaft in der Philologie sich ihrem 
Verfall zuneigte, nahm Politian einen Anlauf zu veri- 
ficirender Kritik in demselben Werke, welches das ver- 
führerische Beispiel zu abspringender Miscellen-Thätig- 
keit aufstellte. Als Scaliger auftrat, war die künstlerische 
Begeisterung der Italiener schon ganz in schwächhche 
Tändelei ausgeartet; aus ihrer römischen Abstammung 
wollten sie in engherziger Hoffahrt ein Monopol auf lOas- 
sicität herleiten; und — was das Schlimmste war — die 
klassischen Studien geriethen unter ihrer Leitung in die 
schwere Gefahr, eine ausschliessliche Richtung auf den 
ästhetischen Genuss zu nehmen. Es war hohe Zeit, 
auch die Seite der Erkenntniss hervorzukehren, damit 
die Wahrheit neben und gegenüber der Schönheit zu 
ihrem Recht gelange, und damit unter der erziehenden 
Arbeit einer analytischen Forschung der Charakter der 
Forscher selbst sich stähle. Mit einem Worte: die Kri- 
tik musste als Werkzeug der Wahrheit gehandhabt werden. 



Um nur wieder festen Boden zu gewinnen, that es 
zuvörderst Noth, in der Behandlung der Texte die ita- 
lienische Zustutzungsmanier zu verdrängen und zu ersez- 
zen durch eine zusammenhängende Bearbeitung, die sich 
auf möglichst unverfälschte Ueberlieferung stütze. Vor 
Scaliger und gleichzeitig mit ihm haben andere Franzo- 
sen in treuem Ernst dieses Ziel verfolgt; Adrianus 
Turnebus und Dionysius Lambinus müssen im- 
mer mit Ehren genannt werden; aber ihre Leistungen, 
wie brauchbar sie auch durch verständigen Fleiss waren, 
ermangelten des frischen geistigen Hauches, konnten da- 
her auch nicht die augenblicklich eingreifende Wirkung 
hervorbringen, welche da nöthig ist, wo einer falschen 
Manier die Herrschaft entrissen werden soll. Scaliger 
dagegen verband auch in der niederen Texteskritik die 
schrittweise Prüfung mit der Plötzlichkeit des genialen 
Schaffens; über seine Werke ist eine Helle ausgebreitet, 
welche die Zeitgenossen erleuchtete und begeisterte; und 
vor ihr erblasste der italienische Flitter. Man hatte ge- 
glaubt, nur auf Kosten der Kritik sich ästhetisch ergöz- 
zen zu können, und hier sah man die kritische Werkstatt 
selbst vom Glänze künstlerischer Eingebung durchstrahlt. 
Der Eindruck blieb nicht auf die engere Gelehrtenwelt 
beschränkt; er verbreitete sich über den ganzen damals 
so grossen Kreis der Freunde alter Litteratur, und wie- 
derholte sich mit verstärkter Kraft, so oft ein neues 
Glied sich in die lange Reihe kritisch<er Erfolge einfügte, 
welche den ersten Abschnitt von Scaligers schriftstelle- 
rischem Leben ausfüllen. Die Conjectanea zu Varro, eine 
Erstlingsschrift des zwanzigjährigen Jünglings,. dieVirgi- 
lischen Catalecta, unter den Schreckensscenen der fran- 
zösischen Bürgerkriege zum Theil auf der Flucht ausge- 
arbeitet, die lectiones Ausonianae^ die er für die Ausgabe 
des Elias Vinetus während des Druckes aufs Papier 
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warf, die drei lateinischen Erotiker, welche er zur Er- 
holung während einer Reconvalescenz von den italieni- 
schen Verderbungen reinigte, endhch die Ergänzung des 
Festus, das bisher unerreichte , ja, in solchem Umfange, 
einzige Muster divinatorischer Kritik — alle diese Lei- 
stungen, welche noch jetzt fiir die Behandlung der be- 
treffenden Autoren Epoche bilden, griffen bei ihrem ersten 
Hervortreten weit über den jedesmaligen Stoff hinaus. 
Noch heutzutage sind sie in ihrer Art unübertroffen; da- 
mals war auch die Art neu; man fasste das Specielle von 
seiner allgemeinen, exemplificativen Seite und versuchte in 
derselben Weise zu arbeiten. Konnte man auch dem 
aquila in nuUbus^) — so nannte man Scahger — nicht 
nachfliegen, so wollte man doch wenigstens auf ebener 
Erde dieselbe Strasse ziehen, über die sein Flug hin- 
schwebte. Mit solchen Gefühlen wurden die Schriften 
Scaligers in Frankreich und Deutschland aufgenommen. 
Die Italiener aber schauten dem transalpinischen Jubel 
mürrisch zu; sie sahen sich nun gänzhch aus dem Felde 
geschlagen; und die Niederlage war um so empfindlicher, 
da der Sieger ziun Theil mit Waffen focht, welche die Italiener 
ihm hatten darreichen müssen, ohne sie selbst benutzen 
zu können. Aus italischen Bibliotheken hatte man die 
brauchbaren Handschriften des Varro und Festus her- 
vorgelangt; aber unter den stöbernden Händen des 
Augustinus und Victorius blieben die vergilbten Per- 
gamente was sie waren: ein Kehrichthaufen von Ab- 
schreiberfehlem; von der Wünschelruthe Scaligerscher 
Kritik berührt , verwandelte sich das sterquilinium 
in Gold. Dazu kam, dass der junge Franzose auch 
sonst keine Gelegenheit vorüberliess, es besser als 
die Itahener zu machen; die lateinischen Dichter bo- 
ten ihm dazu reichlichen Anlass; die Rücksicht hier- 
auf schien ihn sogar bei der Wahl seiner Stoffe au 
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leiten; und was ist daher begreiflicher, als dasA sein 
Festus jenseits der Alpen für eine Ausgeburt der Faselei 
verschrieen Avurde? Erwägt man, mit welcher Bedeutung 
damals die philologischen Studien als fast alleinige Trä- 
ger der allgemeinen Bildung bekleidet waren, welche Ehre 
und welcher Gewinn sich an den Primat auf diesem Ge- 
biete knüpften, so wird man von den Italienern am we- 
nigsten die Selbstverläugnung fordern dürfen, dass sie 
ihren Nachfolger am philologischen Reich hätten heben 
sollen. Sie haben ihn denn auch wacker gehasst, bis an 
seinen Tod und über seinen Tod hinaus, zumal da er 
auch in so vielen anderen Punkten des Glaubens und 
Handelns der italienischen Weise schnurstracks entgegen 
war. Trotzdem konnten sie sich einer nothgednmgenen 
Bewundenmg für ihn nicht erwehren; und diese spricht 
sich am merkwürdigsten in der Botschaft aus, welche 
der Cardinal Baronius dem Scaliger durch dessen Schü- 
ler de la Rochepozay bestellen Hess. Der berühmte 
Verfasser der kirchhchen Annalen lässt dem Scaliger seine 
Freundschaft antragen und Theilnahme an Allem, was 
er auf der Welt besitze; ja, fügt er ausdrücklich hinzu, 
wenn ihm, dem Baronius, auch nur noch Ein Brod bhebe, 
so woUe er freudig dem Scaliger die Hälfte überlassen ^). 
Freihch knüpfte sich an dieses warme Anerbieten die un- 
erfüllbare Bedingung eines dauernden Aufenthaltes am 
römischen Hofe. Scahger war in jüngeren Jahren zwei- 
mal dort gewesen, ohne sich dem genius loci anbequemen 
zu können. Wie hätte er auch auf dem glatten Boden 
der damaligen italienischen Gesellschaft sich bewegen 
wollen? Um sich den behutsamen Tritt anzueignen, der 
dort allein vor dem Straucheln und Fallen schützen 
konnte, hätte er gerade alles das aufgeben müssen, wa« 
die Wurzel seines sittlichen Wesens, seiner Tugenden 
wie seiner Fehler, bildete: den heftigen Eifer für das, was 
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ihm Wahrheit dünkte, das herrische Behaupten seiner 
Meinung so lange sie ihm richtig schien, und wiederum 
den schonungslosen Hass gegen die offene Lüge, und 
den unüberwindlichen Ekel vor der verhüllten. Dieses 
reizbare Wahrheitsgefiihl, das nach und nach zu einem 
derben, jegUche Abfindung verschmähenden Wahrheits- 
stolze erwuchs, hat ihm nicht blos alle itahenischen An- 
erbietungen verleidet; er nahm es zur Richtschnür seines 
ganzen Verhaltens der Welt gegenüber, es hat alle ent- 
scheidenden Wendungen seines Lebenslaufes bestimmt, und 
hing bei ihm aufs engste zusammen mit seinen Ansprü- 
chen auf hochfurstliche Abstammung, die er im Wege 
äusserer Macht nicht durchfuhren konnte und nun gleich- 
sam durch einen Adelsstolz auf Wahrheit bewähren 
wollte. Für unsem hiesigen Zweck bedarf es nicht der 
Untersuchung, ob Scaliger etwa vor einem heraldisch- 
genealogischen Gerichtshofe in strenger Ahnenprobe seine 
Verwandtschaft mit den deUa Scala, den fürstlichen Her- 
ren von Verona, gegen jede Anfechtung hätte erhärten 
können; uns genügt hier hervorzuheben, in welcher 
Weise seine, wie immer begründete, Ueberzeugung, hoch- 
geborenes Mitglied eines solchen Geschlechts zu sein, 
ethisch auf ihn gewirkt hat in einer Zeit wie das sechs- 
zehnte Jahrhundert, wo die gesellschaftlichen Gliederun- 
gen noch nicht ihre Wesenhaftigkeit verloren hatten, 
und in einem Lande wie Frankreich, wo damals gerade 
der Adel die freie geistige Bewegung jenes Jahrhunderts 
aufnahm und fortleitete. Bei Scaliger nun war wie bei We- 
nigen das Bewusstsein festgewurzelt, dass der Vorzug 
adUger Geburt ihm die Verpflichtung auferlege sittUch 
edel zu sein, und zugleich die Berechtigung gewähre, in 
seinem ganzen Auftreten eine wählerische Strenge durch- 
zufuhren, welche für andere, an einen anderen Ort ge- 
stellte Menschen nicht verbindend sei. Wie die aya^oi 
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im Theognis, wie ein römischer Patricier au« der gutea 
Zeit ]iatte er an seiner Abstanmiung einen individuellen 
Maasstab für sein Thun und Lassen; in zweifelhaften 
Fällen prüfte er nicht das allgemeine Sittengesetz, ob 
dieses vielleicht mit genauer Noth eine laxe Praxis ver- 
trage; ihm war es genug, dass der Fall überhaupt zwei- 
felhaft schien, lun sich nicht damit zu verfangen und auf 
etwaiges Befragen gerade heraus zu erklären: er halte 
sich fiir zu gut dazu, begreife übrigens vollkommen, dass 
nicht alle Welt so skrupulös sein könne. Man sieht un- 
schwer, wie vielen Anstoss eine solche aristokratische 
Ethik geben musste, zumal in der auf Gleichheit so eifer- 
süchtigen Gelehrtenrepublik. Scaligers Feinde haben 
sich denn auch vorzüglich gegen seine adhgen Prätensionen 
erhoben, haben gegen diese Achillesferse des Unver- 
wundbaren alle Pfeile des Spottes und der Verunglim- 
pfung abgeschossen, unter dem unwillkürhchen, wenn 
auch stillen Beifall gar mancher seiner Freunde. Aber 
Feind wie Freund stimmten doch darin überein, dass die 
vornehme Haltung ihm zur andern Natur geworden, und 
sein Benehmen jederzeit und jedem Range gegenüber 
bestimmte; seine Anmaassung war wenigstens nicht von 
jener so häufigen und so wohlfeilen Art, die sich nur 
nach unten hin geltend zu machen wagt; ihm konnte 
Niemand vorwerfen, dass er sich vor Kleinen gebrüstet 
und vor Grossen zu Boden gebückt habe. Vielmehr 
steigerte sich sein Selbstbewusstsein, und sein Betragen 
nahm eine um so gemessenere Würde an, je höher die- 
jenigen gestellt waren, mit denen er zu verkehren hatte. 
Es ist noch ein Brief der Prinzessin von Conde an Sca- 
liger erhalten*), fast im Ton eines Bittschreibens abge- 
fasst, worin sie ihn mit Berufung auf den Willen 
Heinrichs IV. auffordert die Erziehung ihres Sohnes zu 
übernehmen, und alle die Ueberredungsmittel aufbietet, 
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welche, seit Plato sich zu Dionysius begeben, schon so 
viele Philosophen und Gelehrte in die Palläste gelockt 
haben. Wozu sich mit Schreiben grosser Bücher abmü- 
hen — so ungefähr sucht die hohe Frau den Scaliger zu 
gewinnen — lim die Welt zu belehren und zu bessern? 
hier könne er leichter und sicherer auf unendlich Viele 
wirken, indem er sich mit Einem befasse, dessen Name 
Legion sei. Scaliger lehnte ab, nicht undeutlich zu ver- 
stehen gebend, dass er in die Abhängigkeit einer solchen 
Stellung sich nicht wohl zu finden vermöge. Weder die 
abermaligen Bitten der Fürstin, noch der ausbrechende 
Unmuth Heinrichs IV. konnten ihn wankend machen; 
er entzog sich ihnen, indem er einem ehrenvollen Rufe 
folgte, welchen gerade damals die Generalstaaten der 
Niederlande an ihn ergehen Hessen. In freiem Verbände 
mit der Leyd^ner Universität hat er seine letzten fünfzehn 
Jahre verlebt, der französischen Unruhe entrückt und 
sicher vor den Bestürmungen Heinrichs IV., der auch 
die Gewissen Anderer unter seine Staatsraison zu beugen 
liebte. Dort in Holland, damals fast die einzige Zu- 
fluchtsstätte unabhängiger Geister, hat Scaliger die zweite 
grosse Reihe seiner Werke fortgeführt und abgeschlos- 
sen. In reifem Mannesalter, ausgerüstet mit den natür- 
lichen Gaben, das Falsche zu spüren und das zerstreute 
Wahre zu verbinden, gestärkt durch langjährige kritische 
Arbeit, und belebt von einem fröhlichen Muth, der Nichts 
verschwieg und Nichts verhüllte, gab er seinen gesam- 
melten Kräften und seinem schrankenlosen Wissen die 
Richtung auf universale Geschichte und Chronologie. 
Auf diesen Feldern hat er in der That wie ein König 
und Fürst gebaut, im grossen Stil und für späte Ge- 
schlechter; seine Werke, die zwei Jahrhunderte hindurch 
Gegenstand unfruchtbaren Staunens oder parteisüchtiger 
Controverse geblieben, sind erst durch die Entdeckunsjen 
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der jüngsten Zeit in den Bereich eines lebendigen wis- 
senschaftlichen Verkehrs gezogen worden; und bei dem 
Versuch ihre Bedeutung zu bezeichnen mag man sich 
noch so sehr zur Kürze aufgefordert fühlen, man wird 
um das Richtige zu sagen sich doch gezwungen sehen 
einen Bhck zu werfen auf den verschlungenen Gang der 
allgemeinen Geschichtsüberheferung. 

Je überschauender nun ein solcher Blick ist, um 
desto fester wird er an der Epoche des Makedoniers 
Alexander haften bleiben, weil dessen völkerbindende 
Thaten die früher getrennt fliessenden Ströme menschli- 
cher Tradition in ein gemeinsames Bette geleitet haben. 
Von Aristoteles' Zögling geführt, Hessen die Griechen 
sich nicht an den Schatzkammern Susa's genügen; mit 
gleichem Eifer drangen sie in den Bel-Tempel, die gehei- 
ligte Sternwarte Babylons ; in den dort verwahrten astro- 
nomischen Verzeichnissen erbeuteten' sie sich die bisher 
vermisste Grundlage für ihre Forschung; und aus den 
vereinigten Beobachtungen des schauenden Orients und 
Berechnungen scharfsinniger Griechen entwickelte sich 
die Astronomie zu einer, Vergangenheit und Zukunft 
umfassenden, Geschichte der Himmelserscheinungen und 
zu einem untrüglichen Prüfstein historischer Zeitrech- 
nung. Nicht mindere Förderung erhielt die Kuride 
menschlicher Geschichten, als nach und nach die einzel- 
nen unterjochten Völker die Urkunden ihrer nationalen 
Vorzeit in hellenischer Sprache den Siegern vorlegten, mit 
stolzer Hinweisung auf ihr graues Alter und schlecht 
verhülltem Mitleiden über die knabenhafte Jugend des 
Griechenthums. Mehrere Jahrhunderte hindurch wurde 
von den verschiedenen Völkerstämmen der Stofl* zu einer 
allgemeinen Geschichte des Menschengeschlechts herbei- 
geschafft — eine reiche, aber noch unverbundene Fülle, 
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des Mittelpunktes harrend, um den sie sich ordnen könne, 
und unter dessen Schutz sie vor Zerstreuung gesichert 
wäre. Dieser zusammenhaltende Mittelpunkt war erst 
gewonnen, als die Bibel zimi eigentUchen Weltbuche 
emporgehoben wurde; in ihren Blättern fühlte man, trotz 
aller Abgeschlossenheit particularer Annalen, sich vom 
allgemeinen Geiste der Weltgeschichte angeweht; aus- 
laufend in die Verheissung einer einheithchen Zukunft 
des Menschengeschlechts, leiteten sie zugleich zurück 
zum Urzustand desselben, beides am Faden der Geschicke 
eines Volkes, das, schon vermöge der örtlichen Lage 
seines Landes am Heerwege der ältesten Gulturvölker, 
von allen Bewegungen der ältesten Zeiten berührt, erzo- 
gen und erschüttert worden. Gar bald wurden also von 
Wohlwollenden und Misswollenden die biblischen Nach- 
richten zum Centrum gemacht, um das alle in der alexan- 
drinischen Zeit vereinzelt angesammelte asiatische Ge- 
schichtskunde sich zusammenzog, theils zum kritischen 
Angriff, theils zum apologetischen Bollwerk. Als zeit- 
weilig abschliessendes Ergebniss dieser Bemühungen, die 
biblischen mit den übrigen Geschichtsurkunden zu ver- 
gleichen, erscheint im vierten Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung das grosse synchronistische Werk des Eusebius. 
In seinem schematischen Fachwerk und unter dem Schirm 
ecclesiastischer Autorität hat es den Forschem der Neu- 
zeit die Documente ägyptischer, assyrischer und babylo- 
nischer Geschichte aufbewahrt, für welche im Mittelalter 
sonst keine Theilnahme und also auch keine Aussicht 
auf Erhaltung vorhanden war. Jedoch auch in der gros- 
sen Vorrathskammer des Eusebianischen Werkes waren 
jene unschätzbaren Urkunden vorklassischer Geschichte 
nur vor unwiederbringlicher Vernichtung geschützt; be- 
nutzt wurden sie höchstens von byzantinischen Excerpto- 
ren und Compendienschreibem, und einen allgemeineren 
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Einfluss auf Erweiterung de8 geschichtlichen Gesichts- 
kreises äusserten sie weder während der eigentlichen 
Mittemacht des Mittelalters, wo man sogar griechische 
und römische Geschichte vergessen hatte, noch auch 
beim Wiederaufdämmern der Wissenschaften in Itahen, 
wo man, in klassischer Eleganz befangen, sich nicht ver- 
sucht fiihlte, über Griechenland und Rom hinauszublicken. 
Scaliger nun hatte früh den Vorsatz gefasst, der Philo- 
logie ausser ihrer formalen Bildungskraft, welche sie in 
der italienischen Periode bethätigte, auch noch die Be- 
deutung zu verleihen, dass sie den Gedächtnisschatz 
menschlicher Vorzeit überhaupt aufschliessen und lauter 
erhalten solle, nicht eingeengt durch ästhetische Rück- 
sichten und über den Unterschied klassischer und nicht 
klassischer Völker hinauf zu der Höhe der Menschheit 
sich erhebend. Die eusebianische Chronik, zu der die 
Völker von Ost und West ihren Beitrag an Traditionen 
geliefert, war ihm bald als die geeignetste Grundlage er- 
schienen, um darauf das Schatzhaus der Zeiten, den 
thesaurus temportim zu errichten. Von lange her hatte er 
sich zu diesem Unternehmen vorbereitet durch astrono- 
mische und chronologische Studien, die auch seinem 
Commentar des Manilius zu Gute kamen und zu dem 
Werke de emendatione temporwm geführt hatten. Unterstützt 
von Casaubonus, gelang es ihm, die Chronographie des 
Georgine Syncellus zu erhalten, bei welchem er viel verlo- 
renes Eusebianisches fand und noch mehr vermuthete, als 
eine nach den jetzigen Hilfsmitteln angestellte Forschung 
zugeben darf; und angefeuert durch diesen Fund schritt 
er in den letzten Jahren seines Lebens dazu, auf ergän- 
zende Herstellung und umfassende Bearbeitung der euse- 
bianischen Chronik seine ganze Geisteskraft in ihren vielseiti- 
gen Aeusserungen zu verwenden. Seine Divinationsgabe 
fühlte sich ^u kühnen, freilich, wie wir jetzt sehen kön- 
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nen, nicht immer glücklichen Wagstücken gereizt bei 
Wiedergewinnung des verlorenen ersten Theiles des Ge- 
sammtwerks, der eigentlich, im Gegensatz zum Kanon, 
sogenannten Chronik; seine Erudition, wie sie nun im 
Laufe der Jahre zu einer Alles überschauenden Höhe 
angewachsen war, ergriff eifrig die Gelegenheit, die in 
in der Chronik dürr verzeichneten Ereignisse in ihrem 
geschichtlichen Zusammenhange und im Hinblick auf die 
bezeugenden Schriftsteller zu prüfen; und endhch ge- 
währte ihm die durchgehende Rücksicht des Eusebius 
bxl£ biblisches und kirchliches Alterthum willkommene 
Anlässe, seine kritische Fackel auch in das geweihte Dun- 
kel dieser Gebiete zu tragen. Er that dies mit unver- 
hüllter Darlegung seiner persönlichen Ueberzeugung und 
mit muthigem Aufgreifen der controversen Punkte, welche 
die damalige Zeit bewegten: aber nicht minder hat er 
allgemeine, von jeder Einzelabsicht freie Anleitung und 
Beispiele zu wissenschaftUcher Behandlung der patristi- 
schen Litteratur gegeben, und vielfache Fäden angespon- 
nen, die, zu einheitlichem Bande verknüpft, Theologie 
und Geschichte umschlingen könnten. So entfaltet sich 
denn in dem letzten und grössten Werke Scaligers die 
ganze Fülle seiner Begabimg, ohne die geschlossene Ein- 
heit seines Wesens zu zersprengen; und diese Leistung 
seines Greisenalters ist noch von derselben heiteren 
Geistesfrische belebt, eilt dahin in demselben elastischen 
jugendlichen Gange, welcher die Erzeugnisse seiner frü- 
hem Jahre auszeichnet. Der Leser wird mit hineingezo- 
gen in diese Munterkeit, welche ein Ausfluss der Klar- 
heit ist. Statt, wie bei so manchen Eruditionswerken, von 
der Masse des aufgeschichteten Stoffes beschämt und er- 
drückt zu werden, fühlt man sich erfrischt und gehoben ; 
denn man begleitet einen Mann, der unter der Last viel- 
tausendjähriger Ueberlicferung heiter und rüstig einher- 
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schreitet, weil er sie geordnet bis sie ihm zu einem 
nützenden und schmückenden Reichthum geworden; man 
erhält durch sein Beispiel die ermuthigende Gewissheit, 
dass es kein die menschliche Kraft übersteigender Erfolg 
sei, durch forschendes Vordringen in die fernste Vergan- 
genheit sich selbst und die umgebende Gegenwart zu 
verstehen und geistig zu beherrschen. 



Anmerkimgeii. 



^) Zu Seite 1. -- „Man hat von Jos. Scaliger mehrere grie- 
chische Uebersetzangen von Gedichten desVirgilius, Martialis 
u. A., deren sich kaum ein Quintus Smyrnäus oder Nonnus 
schämen dürften. Sie stehen in einer seltenen Ausgabe lateinischer 
und griechischer Gedichte, die ich gegenwärtig nicht näher bezeich- 
nen kann.*' — Dies auf die allerdings nicht häufige Sammlung 
Jasephi Scaligeri Jul. Caes. F. Poemaia omnia. Ex museio Petri 
ScrweriL Ex Oj^cina Hanüniana Raphekngii, MDCXV, 12. 
Bezügliche ist Alles, was Wolf in der „Darstellung der Alter- 
thumswissenschafl*' (S. 116*) über Scaliger zu sagen sich ver- 
anlasst sieht. Will man sich die Verschiedenheit der beiden 
Männer und zugleich den Abstand der Philologie im achtzehn- 
ten Jahrhunde^ von der des sechszehnten recht vergegenwär- 
tigen, so erwäge man Wolfs gewiss nicht durchaus ironische, 
aber selbst als pure Ironie noch immer sehr bezeichnende 
Aeusserung praef. in Herodümum p, XXVI: Beati sumus, qui 
hos littendas trcictamuSy quod nohis per deos hominesque licet in 
diem vivere, id est, nullius unius disciplinae legibus astrictoSy mo- 
mentis rerum in utramque partem pensiiatis, nunc probare, nunc 
reOcere quod placet et quae in quemque diem mdiora occurrunt se- 
qui Theohqus aliquis si quid de sententia mutarü semd probata, 
seu decretum aliquod ecclesiae reieceriiy damor mdgi fit et concursus 
et trepidatio: nos si destruimus hodie quod heri aedific(wimus, ne 
vicinus quidem id sentit Mit diesem Behagen am unverfängli- 
chen Spiel vergleiche man nun Scaligers, für Nachdenkende 
nicht einmal barockes« Wort: Nom a li m ule dissidia m reUffiane 
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pendeni quam ah ignoratume GrrammaHcae (Scaligerana L s, v, L^L 
Grammatica), wo rQtxfi(iauxri natürlich in der echt griechischen 
Bedeutung als „Philologie*^ im weitesten Sinne zu verstehen 
ist, eine Bedeutung, die gerade Scaliger seinen Freunden früh 
und spät einzuschärfen nicht müde wurde; s. episL XX. an 
Vertunianus vom Jahre 1575, aus welchem Briefe der Artikel 
KQitmrj in Scaligerana L nur ein Excerpt ist, und die fast 
gleichlautende ip. CCCCLL p. 824 aus der späteren LeydeneQ 
Zeit an Scriverius. 

^ Zu Seite 2. — Böckh, Manetho und die Hundsstern- 
periode S. 9, 11. Die betreffenden Worte Scaligers stehen 
in den Notae in Graeca Eus«tbii p. 248 a der ersten und p. 408 b 
der zweiten Ausgabe: Videntur Äegyptii amwrum suorum certis- 
simam epocham ano t^g Sco^tan^s nfQioöov r^etimsse, tU nuxni- 
festo colligitur ex demente Alexandrino fStromm. I p. 401 PJ 
neque duhüo xr^v Zdi^Btog ßißlov tov Mavt^S» ab eodem inüio regwn 
suorum dynastias deduxisse. 

^) Zu S. 2. — Die jüngsten dieser französischen Unge- 
bührlichkeiten gegen Scaliger sind enthalten in Ch. Nisard: 
Le triumvirat litteraire au seizüme süchy Juste L^se, Joseph Sca- 
liger ei Isaac Casaubon, Wie sehr dieses, nach wissenschaftli- 
cher Seite gar nicht erwähnenswerthe, Buch den Charakter 
Scaligers anzuschwärzen sucht, mag man daraus abnehmen, 
dass ein sonst so behutsamer Recensent wie der jetzige Re- 
dacteur des Journal des Debats, S. de Sacy, durch die Nisard'- 
sche DarsteUung zu der Meinung verleitet worden. Scaliger sei 
ein irks franchement mauvais komme gewesen (Journ. d. Debats 
vom 30. Oct. 1852). 

*) Zu S. 8. — Lipsius in dem ersten Briefe, den er an 
Scaliger schreibt FT. KaL Dec, 1576, (epp. miscc. cent. I, &): 
Aquila in nuhihus, quod Graeci [Aristoph, Equitt, 1013/ Äves 
978/ dicunty vere tu es; vides imo pervides omnia ei quicquid ve- 
naris capis. Die Zeitgenossen fanden ihr Gefühl von der Di- 
stanz zwischen ihnen und dem unerreichbaren Manne in dem 
sprichwörtlichen Bilde so schlafend ausgedrückt, dass sie es 
durch häufigen Gebrauch fast zu einem stehenden Titel Scali- 
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gers werden Hessen. Die Vignette zu den Heinsius'schen 
Leichenreden auf Scaliger (L. B. 1609, 4.) zeigt einen in den 
Wolken schwebenden Adler über allerlei niedrig fliegendem 
Gevögel, mit derüeberschrift: AIETOZ EN NE^EAHZI ; und der 
jüngere Drusius, der immerhin mehr Hebraisch als sein Vater 
(Sealigerana U. s. v, Drusius) j aber darum noch nicht sehr viel 
wissen mochte, hat den aquüa in nubibus sogar ins Hebräische 
fibersetzt {Drusii responsio ad Serarium^ Frantfuerae 1605^ 8, 
p. llj. Statt jedoch mit Prov. 30, 19 C^CO*Win zu sagen, 
hat er sich C^D^IIH ÜQ^Xl aus einem Lexikon zusammenge- 
stoppelt. 

*) Zu S. 9. — Ich entnehme diesen Brief der Sammlung Episires 
Frangoises des Personnages Ittustres et Doctes ä Mon^ Joseph 
Jusie de La Scala, Mises en lumiere Pär Jaques de Reves, A 
Harderwyck chez la Yefue de Thomas Henry, pour Henry Laurens 
libraire ä Amsterdam 1624. 8/ sie ist auf keiner mir zugäng- 
lichen öffentlichen Bibliothek vorhanden, und ihre Benutzung 
nur durch die Güte O. Jabn's möglich geworden. Der Brief 
ist der 24. des 3. Buches p. 378: 

MofuTyjescayhienquevous Mein Herr, ich kann mir wohl 

denken, dass Sie sich darüber wun- 
dem werden, dass ich Ihnen so 
lange nicht geschrieben, und viel- 
leicht werden Sie mich eines Man- 
gels an Freundschaft oder, da ich 
Ihnen so sehr verpflichtet, der Un- 
dankbarkeit zeihen, was mich über- 
^ afin que vous en soyez aus betrüben würde. Und damit 
esdaircyyje vous diray libre- Sie darüber aufgeklärt seien, will 

ich Ihnen freimüthig sagen, dass mein 
Schweigen aus keiner der genann- 
ten Ur^iachen entsprungen ist, son- 
dere nur daraus, dass es mir un- 
möglich gewesen [zu schreiben], 
sintemal der geistliche Stand, in 
den mich Gott durch seine Barm- 



vons estonnerez de ce qtiefaiy 
este si long temps sans vous 
escrire et peut estre m'accu- 
serez vous de peu damitid 
ou cPingratiiude, vous estant 
Mig4 commeje suis: dequoy 
je serois extremement marry. 



ment que mon silence fixest 
point procede daucune des 
susdictes choseSy seulement de 
ce qtiü m'a este impossible 
äanUant que la pro/ession 
ecdesiastique ä laquelle Dieu 
fiia par sa misericorde ap- 
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pellSy me deffend si estroicte- 
meni la communicatton de 
ceux qui sont hors de VEglise 
Catholique Apostolique Ro- 
maine que Sans licenceje ne 
pourrois (sans offencer Dieu 
grandemerUy desobeissant aux 
sainctes Uns de rBSglise) vous 
escrire pendant que serez de 
Popinion que vous estes, Ne- 
aarämoms le grand respect 
que je vous porte, et le desir 
quefat/devousrendrequelque 
tesmoignage de la souvenance 
quefay de vos hienfaicts en 
man endroict, mont faxet de- 
mander permission de vous 
escrire cestecy^ tantpourvous 
rendre conte de mon dict si- 
lencey que pour vous asseurer 
commey lors que cessera le 
susdict empeschemersty je/erag 
en sorte^ avec Payde de Dieu^ 
que vous me recognoisterez le 
plusrespectueuxde vos vertus 
etleplus recognoissantdisciple 
que vous ayezjamais eu. Et 
^ fii^ jß ^ow.5 prieray^ Mon- 
sieury croire, que je me sou- 
viendray tousiours de vous et 
prieray Dien continuellement 
que taut ohstacle levdj'ayeoc- 
casion de vous monstrer et 
faire cognoistre ä un chascun 
avec quelle affectionje desire 
vous faire tres-humble service. 



herzigkeit berufen, mir so streng 
den Verkehr mit denen verbietet, 
die ausserhalb der Römisch -Katho- 
lisch-Apostolischen Kirche sind, 
dass ich ohne Erlaubniss nicht wa- 
gen darf (ohne Gott mächtiglich zu 
beleidigen durch Ungehorsam ge- 
gen die heilige» Gesetze der Kirche) 
Ihnen zu schreiben, so lange Sie 
Ihre jetzige Meinung hegen. Den- 
noch hat die grosse Hochachtung, 
die ich Ihnen widme, und der 
Wunsch, Ihnen einen Beweis mei- 
ner Erinnerung an Ihre mir erwie- 
senen Wohlthaten zu geben, mich 
um Erlaubniss bitten lassen, Ihnen 
dies zu schreiben, sowohl um Ih- 
nen von meinem besagten Schwei- 
gen Rechenschaft zu geben, als 
um Sie zu versichern, dass, sobald 
das obbesagte Hinderniss aufhören 
wird, ich unter Gottes Beistand 
Alles aufbieten werde, damit Sie 
in mir den aufrichtigsten Verehrer 
Ihrer Tugenden und den dankbar- 
sten Schüler erkennen, den Sie je 
gehabt. Und endlich, mein Herr, 
möchte ich Sie bitten zu glauben, 
dass ich mich immer Ihrer erin- 
nern und fortwährend zu Gott be- 
ten werde, dass nach Hinwegräu- 
mung jedes Hindernisses ich Gele- 
genheit haben möge, Ihnen zu zei- 
gen und männiglich es wissen zu 
lassen, mit welcher Hingebung ich 
Ihnen meine unterthänigsten Dienste 
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J'ettoü ces jours passes avee 
Mtmsieur le Cardinal Ba- 
roniu9 un des plus grands 
Cardmaux de cesie Court ioHt 
em piefe que doeirme, arte 
par nostre Samci Ppre cesie 
Bemtecosie demiereacecquinze 
QMUreffrandssubjectSy auAeur 
de cesioemjrttantcddjre mti- 
hdelesAMmalesdetEglisedomt 
le septiesme tome est acheve 
dümprimeTy leqmel me parhtmt 
devouSjComtmesimcenies/oisä 
faidy aeee heauetmp dajfe- 
eHomj et smforwkami de vos 
meüomSy mte commenda devoms 
ewerire tpiiüfaki td estai de 
vosvertusqtiaeenant qtte vous 
/mssiezeaAoHque ettcmlussies 
vemr en ceste comry U vous y 
i^re son amitie et Um partici- 
patiom de laut ce qtiüpossede 
am momde. Et m'aparticw- 
Herement dUy qm ipumd ü 
^amroü qu^m pam semlemetd, 
ia mufitie' en seroü vostre. Je 
may pomi voulu wkarnquerdo- 
he^fr ä ses comumandemensy 
tarnt pour le respeet <pte je 
doAs ä f amitie q^ü ateport 
eomme ä eelyy que fay ä 
Im tostre. Et smr et je prie- 
^^ Dieu 



zu leisten wünsche. Ich war die- 
ser Tage mit dem Herrn Kardin al 
Baron ins zusammen; einem der 
grössten Kardinäle dieses Hofes 
sowohl was Frömmigkeit als Ge- 
lehrsamkeit betrifii, der vergange- 
nen Pfingsten mit fun&ehn anderen 
grossenPersonen von nnserm heiligen 
Vater creirt worden. Verfasser des 
so berühmten Werkes, betiteh An- 
nalen der Kirche, von welchem 
der siebente Band fertig gedruckt 
ist; dieser sprach mir von Ihnen, 
wie er oftmals thut, und sich nach 
Ihrem Thon und Lassen erkundi- 
gend, befahl er mir Ihnen zu schrei- 
ben, wie er Ihre Eigenschaften so 
hoch schätze, dass falls Sie Katho- 
lik würden und an diesen Hof 
kommen wollten, er Ihnen daselbst 
seine Freundschaft anbietet and 
Theilnahme an Allenu was er auf 
der Welt besitzt. Und er hat mir 
insbesondere gesagt, dass wenn er 
auch nur Ein Brod hätte, die Hälfke 
Ihnen gehören sollte. Ich habe 
nicht unterlassen wollen, seinen Be- 
fehlen zu gehorchen, sowohl aus 
Rücksicht der Achtung, die ich 
seiner Freundschaft für mich schulde, 
als derjeni^n, die ich für die Ih- 
rige hege. Und hierauf bitte ich 
Gor, 
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Monsieur^ vous danner en Mein Herr, dass er Ihnen in 

sanid tres-heureuse ei longue Gesundheit recht glückliches und 

vte. langes Leben verleihe. Aus Rom 

DeRomece l2.Aoustlb96. 12. August 1596. 

Vosiretres-oUigd disdpleet Ihr Ihnen sehr verbundener 

tres-^umhle serviteur Schüler und ergebenster Diener 

Henry Loys Chastaigner 
de la Rochepozay, 

Ueber den Schreiber dieses Briefes, späteren Bischof von 
Poitiers, heisst es in Scaligerana IL: Monsieur de la Roche- 
posay, ßls de Ludovicus Castaneus Amhctssadeur pour le Roy ä 
Rome, grand papiste, qui du commencement que fay este icy (d. h. 
in Leyden) a demeurS un an avec moy^ est (d. h. um das Jahr 
1602) chambellan du Pape avec 1200 ducats par an. Wie innig 
das frühere Verhältniss gewesen, sieht man aus der tiefen Be- 
wegung, mit welcher Scaliger über die spätere Entfremdung 
an Casaubonus im Jahre 1606 schreibt, als Scioppius seine 
Angriffe begann, ep, CXXIV p. 321: Est quidam Romae, a 
cuius totere Apostata [Scioppius] non discedit, Post parentes ne- 
mini plus debet quam mihi. Diu esty quum odium in me ita dissi- 
mulare non possii^ ut ohtrectationiJms illud non prodaty postquam se 
ad /amiliaritatem Loiolitarum applicuiU Is si non consüium huius 
flagitiosi incepti [d. h. der Herausgabe des Scaliger hypoholimäeus] 
Apostatae dedit^ at animum ad male merendum de homine addidü, 
de quo quid queri possit non habet, Is si non est, inquam^ aut 
auctor huius rei aut impulsor aut hortator, valde mefaUit iudicium 
meum, Quod enim prohihere poterat et insanum hominem ab incepto 
deterrere, quia id non /ecerit, id mihi satis causae videtuf, cur ho- 
rum omnium culpam in cum con/eram, Abstineo tarnen calamum 
a fiomine eius tantisper, dum certior fiam vera an falsa sit suspi- 
cio mea, Atque utinam /alsa sit! Nam quem insanum in mo- 
dum amavi ne nunc quidem /acere possum ut in cum animum 
meum mutem, Quod si ita est ut suspicor, id poterit inter illustria 
ingrati animi exempla poni, Dass unter dem früher „wahnsinnig 
geliebten" quidam Niemand als der jüngere de la Rochepozay 
gemeint sei, muss jeder mit Scaligers Verhältnissen Vertraute 
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sogleich merken, und merkte auch Casaubonus, der auf jenen 
Theil des Scaliger*schen Briefes Folgendes antwortet (ep, Casaub. 
CCCCLXXIV p. 533 ed. 2. Brunsv.): Quae nuper scrihebas de 
quodam qui Eomae esset^ non duhüavi ad Ahhatem K [Rochepozay] 
pertin&rey et nisi vehementer ipse faUor^ verissima et certissima est 
tua üla comectura. 



6) Zu S. 11. — Bei 
Monsieur de VEscahy En- 
core qtie de long temps vos 
vertfis ayent ülustrS nonseule- 
nient ceste France, ains taute 
rEurope, si estce qu'ü semhle 
que Dieu vous offre ime occa- 
sion pour leur donner d^avan- 
tage dejour, Car bien qu'dles 
soyent espandues sur divers 
peuples, je tiens la plus part 
indigne de recevoir ceste Itc- 
miere; mais si vos labetirs 
s'emploi/entä/ormerunprince 
tdqu^estceluy qusjedesirequ' 
ü preigne instruction de vous, 
ce sera faisant bien ä un 
aporter de Vutüitd ä tont cest 
estat, La peine en sera moin- 
dre et la gloire plus grande. 
Ges considerations si impor- 
tantes me/ont espererqu'aurez 
tres-agreable le desir quefay 
que vouliez accepter la charge 
d'instituer Man fls, hquel 
commence d'estre en aage 
pour recevoir vos belles im- 
pressions; son esprit est plus 
avaficS que ses anfiees, Cest 
pourquoyje croy qu'ayant les 



de Reves Buch I, 3 p. 4: 

Herr de TEscale, obgleich Ihrg 
Tugenden seit lange nicht blos 
dieses Frankreich, sondern ganz 
Eiuropa erhellen, sq scheint es doch, 
als böte Ihnen Gott eine Gelegen- 
heit, sie noch mehr an den Tag 
zu bringen. Denn wenn sie sich 
auch über verschiedene Völker er- 
streckt haben, so halte ich doch 
die Meisten für unwürdig, ein sol- 
ches Licht zu empfangen; wären 
dagegen Ihre Anstrengungen darauf 
gerichtet, einen Prinzen auszubil- 
den, wie der ist, welcher, wie ich 
wünsche, Ihren Unterricht gemessen 
soll: so hiesse das diesem ganzen 
Staate Nutzen bringen, indem man 
Einem wohlthut. Die Mühe würde 
geringer und der Ruhm grösser 
sein. Diese gewichtigen Erwägun- 
gen lassen mich hoffen, Sie wer- 
den den Wunsch, den ich hege, 
sehr annehmlich finden, dass Sie 
die Aufgabe übernehmen wollen, 
meinen Sohn zu unterweisen, der 
in das Alter zu treten beginnt, wo 
er Ihre schönen Einwirkungen auf- 
nehmen kann; sein Verstand ist 
vorgeschrittener als seine Jahre, 



25 



Premiers /ondemens de vousy 
V Oeuvre en sera plus parfaicte. 
Uesperance que Von prent 
de luy merite d'estre aug* 
menie par les enseignements 
d'un si digne personnage. 
Ne refusez donc^ je vous prie^ 
de servir au Roy mon Seig^ 
neur en ceste occasiony lequel 
je scay avoir ceste volonte^ 
et Wohliger toute ceste France 
ä vous. Pour mon parti- 
culier^ j'estimeray atteindre 
au comhle de ma plus grande 
felicite si je puisse acquerir 
ce ihresor ä moiißls; faisant 
peu d'estat de toutes les gran- 
deurs du monde si elles ne 
sont accompagnees de la 
vertu. Le Gerttil-homme vous 
dira plus particidieremeni 
mon intention sur ce sub* 
ject. Auquel me remettanty 
je vous prieray le croire, et 
que je seray ä perpetuitS 



Vostre tres-aßectionnSe et 
ohligde amye 

Kat de 



Darum glaube ich, dass wenn die 
ersten Grundlagen von Ihnen ge- 
legt werden, das Werk um so voll- 
kommener sein wird. Die Hoff- 
nung, die man von ihm fasst^ ver- 
dient durch die Lehren einer so 
würdigen Person noch erhöht zu 
werden. Schlagen Sie es also nicht 
aus, in dieser Angelegenheit dem 
Könige meinem Herrn zu dienen, 
dessen Wille es ist, wie ich weiss, 
und zugleich dieses ganze Frank- 
reich sich zu verpflichten. Was 
mich betrifft, so würde ich den 
Gipfel 'meines höchsten Glückes zu 
erreichen glauben, wenn ich einen 
solchen Schatz für meinen Sohn 
erwerben könnte, da ich auf alle 
hohen Stellungen in der Welt nichts 
gebe, wenn sie nicht von Tugend 
begleitet sind. Der Edelmann 
[Ueberbringer des Briefes] wird 
Ihnen meine Meinung über die Sache 
näher mittheilen. Indem ich mich 
auf ihn beziehe, bitte ich, dass Sie 
ihm vertrauen und auch dass ich 
für immer sein werde 

Ihre Ihnen sehr gewogene und 
verbundene Freundin 
la Tremoille, 



Die Prinzessin hatte den Sohn, um den es sich handelt, 
nach dem Tode ihres Gemahls im Jahre 1588 geboren. Zur 
Zeit des frühestens 1592 geschriebenen Briefes war also der 
kleine Prinz 6 Jahre alt, und es bedurfte daher in der That 
einer Versicherung, dass er „älter an Verstand als an Jahren 
sei." Scaligers Antwort ist nicht erhalten; wie sie etwa ge- 
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lautet haben mag, ersieht man aus seiner Aeusserung in Sca- 
ligerana II (s, v. Scaliger): On m'escrivit paar esire pre- 
ceptew ou superintendant du precepteur du Prince de Ckmde, 
mais je ne Vay pas votdu; je ne veux poini estre courtisan, 
Scrupel dieser Art zu besiegen, bietet ein zum Haushalt der 
Prinzessin gehöriger A. de la Croix viel Rhetorik auf in einem 
Briefe an Seahger vom 18. Juli 1693 (bei de Reves III, 29 
p. 388 — 391) , und die Prinzessin, wohl durch Scaligers 
ausweichende Antwort auf ihren ersten Antrag abgeschreckt, 
wendet sich mit ihren weiteren Bitten nicht mehr an ihn selbst, 
sondern sucht den Einfluss seines nächsten Freundes, des al- 
tem de la Rochepozay für sich zu gewinnen; ihren Brief an 
denselben giebt de Reves III, 3 p. 358. — Dass Heinrich IV. 
die Zurückweisung eines unter ausdrucklicher Berufung auf 
seinen Willen gemachten Antrages nicht günstig aufgenommen 
habe, glaubt man ohne besonderes Zeugniss. Nach des, aller- 
dings nicht gleichzeitigen, Menagius Erzählung hätte der König 
seinen Unwillen sogar in folgender sehr unkoniglichen Weise 
geäussert (Menagiana 11 p, 312 ed, Amsterd, 1713j.- Joseph 
Scaliger etant appelle par les Hollandois pour Stre profeseeur 
chez euXy alla prendre conge du Roi (Henry TV.) auquel ü 
expnsa en peu de mots le sujet de son voyage, Tout le 
monde s'attendoit ä quelque chose d*important de la part du 
Roty mais on fut hien swrpris y lors qn'aprks tut avoir dit: Eh 
hien M, de VEscale, les Hollandois vous veulent avoir 
et vous fönt une grosse pension; j* en suis bien aise, ce 
Prince changeant tout ä coup de discours, se contenta de lui 
demander: Est^il vrai que vous avez etd de Paris ä 
Dijon Sans aller ä la seile? Für unmöglich an sich wird 
man dergleichen nicht halten wollen, wenn man den Charakter 
Heinrichs IV. geprüft hat, ohne sich durch die sehr berech- 
neten Lobpreisungen Voltaire's und der Encyclopädisten beir- 
ren zu lassen. Barsch genug, wenngleich lange nicht so un- 
würdig wie jene burleske Verhöhnung körperlicher Schwächen, 
war auch die Begegnung, die, nach Scaligers eigenem Bericht, 
ihm bei einer anderen Gelegenheit von Heinrich IV. wieder- 
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fuhr (Scdliyerana U. s. v, Henry IV.): Le Rot monira ä 
Monsieur V Ambassadeur [Buzanval, französischer Gesandte in 
Holland] son Suetone toui glosi; cestoit des dictata de Qire- 
sHen (SepHmkis Fhrens Christianus) qtii avoü e^ son pre- 
eepteur; il le haissoii pour cela. A Nerac [wo Heinrich IV. 
im Jahre 1583 mit Scaliger sich unterhielt] lors que je lou" 
ois ChresHen, le Roy me dit: taisez vous, Monsieur de 
Lescalle, vous ne scavez ce que vous dites. 



Scaligers Leben; 



Vor UnwOrdigem kann dich der Wille, der ernste, bewahren; 
Alles Höefaste, es kommt frei von den Göttern herab. 

Schiller. 



Nach langem Wander- und Soldatenleben iiess sich der 
Italiener Julius Cäsar Scaiiger, der allgemein für 
einen Nachkommen der della Scaia, Fürsten von Verona, 
galt *), im südlichen Frankreich zu Agen in Guyenne nie- 
der, übte dort die Arzneikunde aus, auf welche er sich 
neben seiner militärischen Laufbahn verlegt hatte, und 
heirathete im Jahre 1529 als Fünfiindvierzigj ähriger ein 
seohszehnjähriges Mädchen aus gutem Haiise, Andiitte 
de Roques' Löbieca, welche ihm fünfzehn Eiiider, zehn 
Töehter und flinf Söhne, gebar. Der dritte Sohn, Än- 
diette's zehnte Geburt, kam in der Nacht voin 4. auf den 
5. August 1540 zur Welt; der Pathe, Gerart Landa ge- 
heiösen, welcher einen Widerwillen gegen seineü eigenen 
Yoruam^n gefasst hatte, wählte fBr den Knaben den 
Doppelnamen Joseph Jus tu s. Im Jahre 1551 würde 
der eil^ährige Joseph — der Doppelnamen bheb nur für 
besonders feierliche Gelegenheiten in Gebrauch — mit 
seinen jungem Brüdern Leonard und Jean Constant auf 
eine lateinische Schule nach Bordeaux geschickt, wo da- 
>mals Muret und Buchanan^, beide mit Scaliger dem 
Vatear innig befreundet, als Lehrer am aquitanischen 
Gy^nnasium wirkten. Nach dreijährigem dortigen Auf- 
enäialt kehrten die Söhne, da die Pest in Bordeaux 
ausbrach, naeii Agen zum Väter zurück, und Joseph ver- 

3' 
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weilte nun bei demselben bis zu dessen Tode (1558), auf 
die wissenschaftliche Anleitung beschränkt, welche der 
in den Siebzigern stehende Greis ihm gewähren konnte. 
Sie scheint in nicht viel Anderem bestanden zu haben, 
als in dem Zwang, täglich einen kleinen lateinischen Auf- 
satz zu liefern, und in dem Gebrauch, welchen der dich- 
tungslustige Alte von des Sohnes Feder machte, zu Auf- 
zeichnung seiner allabendlich auf ein paar Hundert sich 
belaufenden lateinischen Verse. Die durch solche Sekre- 
tärsdienste erlangte Vertrautheit mit den Gesetzen des 
Versbau's äusserte sich auch bald bei dem siebzehnjäfa- 
jfigen . Jüngling in einer nicht aufbewahrten lateinischen 
Tragödie ,OedipusS über welche er selbst im höheren 
Alter nicht glaubte erröthen zu müssen. Wie es aber 
auch um den poetischen Werth dieses Versuches mag 
, gestanden haben: gewiss hat Scaliger die Belebung und 
Befestigung des metrischen Sinnes, der ihn später so 
sehr vor seinen Zeitgenossen auszeichnet ^, dem ununter- 
brochenen Jugendverkehr mit Versen zu danken gehabt; 
und die gehäuften, vom Vater anbefohlenen prosaischen 
Uebungsaufsätze haben wohl auch ihr gujt^s Theil bei- 
getragen zur Ausbildung jenes iinnacbahmlichen lateini- 
schen Stils*), jier schon in den frühesten Schriflen, 
z.. B. dep Conjectcmea, in, voller Reife erscheint Auf 
peinlichen Ciceronjanismus verzichtend und mit der 
Sprache wie .mit einer lebenden umgehend, unterscheidet 
er sich durch gefüge Leichtigkeit von den Schnörke- 
lieien der damaligen Franzosen zu nicht geringerem Vor- 
theil, als er durch gemessene Kürze von dem Rede- 
schwall der Italiener absticht; und noch höher ist ihm 
anzurechnen, dass die Lebendigkeit seiner "Wendungen 
sich stets fern zu halten weiss von der überreizten Span- 
nungy welche in den Büchern und Briefen des Vaters 
nur zu bald ermüdend jerirkt. Bedenkt msao^ wie viele 



Leser durch den lange hochgefeierten und keineswegs un- 
künstlerischen Stil des älteren Scaliger bestochen worden^ 
wie selten es einem jungen Anfanger gelingt, die Macht 
des Einfachen einzusehen, und wie leicht endlich der 
Sekretärsdienste leistende Sohn unbewusst in die Schreib- 
weise des Vaters hätte verfallen können; so wird ma» 
in der früihen stilistischen Selbständigkeit Joseph Sca- 
ligers das untrüglichste Zeichen einer grossen, nur ihren 
eigenen Gesetzen gehorchenden Begabung erkennen müs- 
sen. Auch in allen anderen philologischen und litera- 
rischen Dingen scheint die kräftige Natur des Sohnes 
sehr früh ihren eigenen Weg gefunden und sich vor 
Nachahmung der dilettantischen, zuweilen recht wunder- 
lichen*) SeitenspTÜnge des Vaters gehütet zu haben; 
trotz aller kindlichen Verehrung für denselben hat er 
sich auch nie gescheut, die eigene bessere Einsicht in 
ausdrücklichem und oft sehr derbem Gegensatz zu den 
väterlichen Schrullen brieflich wie mündlich auszu- 
sprechen. . i : = 
Fruchtbarer al» nach streng- philologischer Seife 
hat der Umgang des Vaters; der den Ruf eines der er- 
sten Naturforscher behauptetfe und ausgebreitete 'ärzt^ 
liehe Praxis besass, auf die naturgeschichtlichen Neigun^ 
gen und Studien des Sohnes gewirkt; Von früh an rich^ 
teten sie sich vornehmlich auf Anatomie uind Botanik, 
und ihr philologischer Ertrag^ darf nicht auf die saclw 
kundige Behandlung des Hippokrates, Theophrast und 
Plinius ^ beschränkt werden. Sie haben gewiss i dazu 
gedient, den Sinn für das lebensvolle Dasein der Ding6 
auch unter dem andauerndsten Bücherstudium stete rege 
zu erhalten; und dieser «elbst in seinen Lrrthümem : sich 
nie verleugnende Sinn für das B«ale, die voUige UnfaU 
higkeat» über Etwas zu reden ohne es sich weseiahatft 
vorzustellen^ dear energischcrTon» der sich da einludet, 
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wo eine 4soJio}i6 Kraft, das Wirkliehe anzüschaiieii, einmal 
Yiorhandea^ diese Eigenschaften sind es doch Vorzüglich, 
welche AUch diö philologischen Schriften Joseph Sca- 
Ugers so unendhöh weit erheben über die duixsh Scharf^ 
sifin und Erudition gleichsehr ^npfohlenen Leistungen 
4er Zeitgenossen und der Späteren. 

Hand iÄ EEand öiit Elfwcckurlg und Uebutig des na- 
turforscherwien Sinnes ging in .der Erfciehungsw^ise deö 
alten Scahger ein linabläs^ges, duröh Beispiel undEu- 
mahnüilg verstärktes Schärfen des Wahrheitssinnefs; Jo- 
seph erinnerte sich nichtj jt als Knabe mit den Geschwi- 
stern vor den greisen Vater gebracht worden zu sein, 
ohiie; dass er sie mit denl Zuruf: ,Nieht lügenl^ em- 
pfaiigeln hätte; üüd in einer bewegten Selbstschilderung ^) 
föhrt er sdben Hatö g^g^u die Lüge ilicht minder auf 
die Unterweisung des Vaters «als auf natürliche Anläge 
sutück. 

Solche fethische und auf Erregung des Wissenschaft* 
liehen Gesammtsinnes, mithin auch auf die philologische 
Thätigkeit einäiessende Vorzüge mögön denn Ersata bie- 
ten fuic Alles, wä& dib yäJberliche Pädagogik an Methode 
u&d Umfang der eigientlieb philologische Studien Yer>- 
Buss^d liess. Utod Nichts vemiisste der -beim Tode desl 
Viaters nennfeehnjähti|^ Jimgling so schmerähch, 'wie die 
Kianntüiss des Griechischen. Kaum erholt von der, auch 
kfoperliöh übn äüfs Tiefkte erschüttetuden^), Betäubung 
über den' Tod des VaiJers, begab er «ioh ria6h Paafisr. iii 
den' Hörsaal des Adriänus Tumebus!, um dort das i]±t 
Griechischen Vetiäuihte nachzuholen, merkte jedoxih niach 
Veriailf von zwei Monaten, dass der Besuch dieses isehr 
gelehrten Hörsaals ftir ihn, der noch kaum die griechi- 
hcbeii Ookljugationen betieistert^ vöUrg ftnohtloä bleibe. 
Da fasste eir den Vor^tz, dich auf seinem ZixtüDier ieiiizu^ 
^hUdssen und «ein eigene lidurer :zn wrerden, gri£F m 



einem Hoioer mit lateinischer Uebersetzung •), den er in 
drei Wochen durcharbeitete, aus Beobachtung der Ana- 
logie sich selbst eine Grammatik zusammensetzend, die ein- 
zige, die nach seiner Aussage er je benützt hat. Darauf ver- 
schlang er in vier Monaten was damals von griechischen 
Dichterä jeder Grattung veröffentlicht wai, ohne die poe- 
tische Leetüre durch Prosaiker zu unterbrechen, von dem 
richtigen Gefühl geleitet, dass der Unterschied der zwei 
Idiome im Griechischen zu gross sei, um eine gleichzei- 
tige gründliche Aneignung beider zu gestatten. Zwei 
volle Jahre verwendete er auf dieses eifHge Selbsterler- 
nen deö Ghriechischen ; und eine grosse linguistische An- 
lage einmal vorausgesetzt, erklärt die ungewöhnliche 
Methi^e auch genugsam die raschen und seltenen Er- 
folge, welche er errei<^hte. Sie äusserten sich zunächst 
in der Leichtigkeit, mit welcher er die Dichtungen der 
einen klassischen Sprache in der andern nachbildete, 
Treue irtid metrische Gleichartigkeit mit dem Wiedierge- 
ben des poetischen Eindrucks so verbindend, wie man eä 
für Uebersetzungen in das Griechische bisher nicht einmal 
zu fordelm gewohnt war, und in den lateinischen Arbei- 
ten dieser Art eine Herrschaft über den alllateinischen 
Sprachschatz bewährend, wie sie eingestaüdenermiEiaBsen 
seitdem Niemand besessen hat ^% 

firmuthigt durch das glückliche G^Ungen seiner auto- 
didaktischen Anstrengungen, wollte er, nach Ablauf der 
dem Griechischen gewidmeten Zeit, in ähnliöhem Sturm- 
sclmtt uAd mit der ihm eigenen ,Verwegenheit* des Lei*- 
nens **) auch die Kenntniss der orientalischen Sprachen 
sieh erobern. Er begann mit dem Hebräischen ilhd den 
aUemäöhst verwandten Dialekten, auf Anrathen des be- 
rühmten Orientalisten und absonderlichen Religionsneue- 
r^s G^lelmns Postellus^^, dem er zufSlHg begegnet 
WBTi Er müsste jedoch bald die Erfahrung machen, dasd 
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die «igenthümlio^^n Schwierigkeiten dieser Gebiete sich 
nicht so na^giebig, wie. er gehofft, durch ein jeder An^ 
leitang entbehrendes SelbsÜemen wollten besiegen las^ 
sen. Wie viel Werth auch Scaliger auf sein orientali- 
sches Wissen immer gelegt hat, und wie geschickt er 
auch mit dem, was er erworben, zum Nutzen der klassi- 
schen Philologie hauszuhalten verstand» so hat er sich 
über den wahren Umfang seiner Kenntnisse doch nie ge* 
täuscht; und wahrend sonst ein allzu schüchternes Re^ 
den über sich und das Seinige nicht gerade sein Fehler 
ist, kann er nicht genug Ausdrücke einschränkender Be- 
scheidenheit finden, sobald er auf sein Hebräisch oder 
Arabisch zu sprechen kommt Im Hebräischen, wo ich 
mir ein ürtheil erlaub^i darf, hat er sich auch wirklidh 
nicht durch die Uebelstände hindurchzuarbeiten Ter- 
mpcht, welche ein spätes Beginnen und ein lehrerloses 
Lernen zu begleiten pflegen. Trotz mancher überraschend 
hellen Blicke in höhere Probleme der Sprache und lit^ 
teratmc, fehlt ihm doch die sichere Vertrautheit mit dem 
Alltäglichen, das feste Unterscheiden zwischen Regel- 
mässigem und Unregelmässigem, das feinere Grefuhl für 
die Nuancen; es fehlt ihm also im Hebräischen der 
eigentliche U9u$ Imguae, gerade das, was ihm als klassi- 
schem Philologen vom Anbeginn immer so gewärtig zur 
Seite steht, und dessen für das Griechische und Latei- 
nische später so sehr y^rmehrter und befestigter Besitz 
auf der Grundlage ruht, welche er während seines ersten 
Aufenthaltes in P^uris durch massenweises Lesen und 
nachbildendes Uebersetzen gewonnen hatte. 

Elbenso sehr wie nach wissenschaftlicher Seite wur- 
den jene zu Paris verlebten Jngcni^Mhjte von entschei- 
dender Bedeutung £ar seine religiöse Entwickehing. 
Nachdem er den Predigten der Befiannirten längere Zeit 
beigewohnt, liess er sich 1562, im zweiondzwanzigston 
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t^.hre seines Lebens, als Mitglied dieser Kirche aufneh- 
men '^}, hatte seitdem sein volles Theil von Allem, was 
in Freud und Leid die französischen Reformirten betraf, 
und wurde gar bald als die glänzendste gelehrte Zierde 
der ganzen reformirten Partei von seinen Glaubensver- 
waiMlten gefeiert und von gegnerischer Seite angefeindet. 
Bei fast jedem Urtheil, welches die Zeitgenossen über 
ihn aussprechen^ kann man aus dem entweder über- 
schw&nglichen oder widerwilhgen Lob, andererseits hu$. 
dem schonend: verhiillten oder begierig auch das Kleinste 
aufstöbernden Tadel d^euthch den Standort herauserken- 
nen, welchen der jedesmal Urtheilende in dem grossen 
Bel^ionskampfe einnimmt. Auch war es nicht blos eine 
Folge der Heftigkeit jenes Kampfes und einer dadurch; 
hervorgerufenen Befangenheit, dass man in Scaliger den 
Philologen von dem Calvinisten nicht trennen mochte« 
Er selbst ergriff mit geflissenüichem Eifer jede Gelegen- 
heit, um die Berührungspunkte kirchlicher und philolo-« 
gisch-historischer Forschung aufzuzeigen; ohne Scheu 
diurchbricht er in seinen Schriften jene Scheidewand 
zwischen Biblischem und Klassischem, zu deren Errich-i 
tung sich in Itahen wahrend des fünfzehnten Jahrhun- 
derts die verschiedenen Parteien in stillem Einverständ- 
niss, wenngleich aus entgegengesetzten > Absichten, ver- 
bunden, hatten. Die staatsmännischen Theologe Italiens 
fürchteten die Kraft ihres heiligen Regierungsmittel^ 
durch Yermengung mit Andersartigem zu schwächen; die 
paganisirenden Alterthümler dagegen, welche in Italien 
damals so zahlreich waren, wollten die Bibel in Isolirung 
verkonunen lassen. Es war dort dieselbe Trennung zu- 
sammengehöriger Gebiete, welche seit der Mitte des sieb- 
zehnten Jahrhunderts auch fiir Frankreich zur .Geltung 
gebracht ist; seit jener, Zeit haben ja die Franzosen nur 
seltene Strei&üge au^ . dem eilten in das anderp Q^i^iet 
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nenden dritten (1569— 1570) nahin er, in den Reihen der 
Hugenotten kämpfend**), thätigen Antheil; er verlor 
während dieser Zeit, was er von dem elterlichen Nach-' 
lass noch besass; über die Bürgerschaft seiner Vaterstadt 
Agen hatte er sich bitter zu beklagen^ und die Mehrzahl 
seiner Freunde fiel in den mörderischen Schlachten. Von 
Thebens- und fast auch von Wissensüberdruiss ergriflFen, be- 
gab er sich um das Jahr 1570 nach Valence (Dauphine) zu 
Jacobus Cujacius*^. Dieser unvergleichUche und da- 
her auch schwer zu lobende Mann richtete Scahger aus sei- 
ner Niedergeschlagenheit auf, und fiihrte ihn in das Stui- 
dium des römischen Rechts ein. Scaliger schritt darin so 
rasch vor, dass nach Verlauf weniger Jahre der Meister 
diesem Schüler den ohne Folgen gebliebenen ' Antrag 
machen konnte, sein College als Rechtslehrer zu werdetn **). 
Nicht minder lebendig war der Verkehr der. beiden, 
bald zu inniger Freundschaft verbundenen Männer in den 
strenger philologischen Studien, die Cujacius mit Liebe 
und Erfolg trieb, wiewohl immer nur mit letzter Rück- 
sicht auf seine Rechtswissenschaft. In gewöhnter Frei- 
gebigkeit bot er seine . reichen handschriftlichen : Schätze 
Scaligern zur Benutzung dar; und dieser verstand die 
Manuscripte mit so gründlicher Sicherheit, auszubeuten, 
dass Cujacius' Laune ihm den Vorwurf machte d'avoir 
depucelU les maniMcripts ^% Ein so vertrautes Verbältniss 
zu Ci\jacius lenkte auf Scahger auch die Bhcke des gan- 
zen Schülerkreises, der sich aus allen Ländern um den 
grossen Rechtslehrer gesammelt hatte. Man braucht sich 
nur an das unbegränzte Ansehen zu erinnern, das Ciija- 
cius genoss, und an das Gewicht seines Lobes, joiit dem 
er sehr wirthschaftlich umzugehen pflegte, imi den Ein- 
druck richtig zu ermessen, den es machen musste, wenn 
der auf der Höhe des Lebens und .des Ruhmes stehende 
Juaiiiftuin einem seiner ausgearbeiteten Werke, den um 
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zwanzig Jahr Jüngern folgendermaas8en erwähnte: do- 
ctissimus Josephus SccUiffer, a qtio pudet dissenlire *•). Un- 
ter den vielen Verbindungen jedoch, welche durch 
solche Stellung zu Cujacius Scaligern zuflössen, ist be- 
sonders die Freundschaft hervorzuheben, welche zwischen 
ihm und dem späteren Geschichtschreiber und Parla- 
mcntspräsidenten de Thou **) sich zu Valence begründete. 
Sie hat in beiderseitig ungeschwächter Wärme bis zum 
Tode des fJrüher abgerufenen Scaliger fortbestanden, 
wurde von Seiten de Thou's mit einer sich nie genug-* 
thuenden Bewunderung von seines Freundes überlegener 
Charakterstärke und Geistesgrösse gepflegt, imd in Wort 
und Schrift noch zu einer Zeit bethätigt, wo es für einen 
hohen französischen Beamten nicht unverfänglich war, 
den ,alten Calvinisten', wie Scaliger bei seinen Feinden 
hiess, diesen ins Angesicht zu preisen. 

Auf die zu Valence in Gesellschaft solcher Freunde 
wie Cujacius und de Thou verlebten Jahre hat Scaliger 
immer mit wehmüthiger Erinnerung zurückgesehen^*). 
Sie umfassen gerade die kurze Zwischenzeit politischer, 
Unheimliches brütender Stille, welche den dritten Reli- 
'gionskrieg von der Bartholomäusnacht trennt. Doch 
war nicht jene Nacht schuld daran, dass Scaliger Va- 
lence verliess*®). Kurz vorher schon war ihm durch 
Cujacius' Empfehlung die Ehre und die Noth zugefallen, 
an der diplomatischen Sendung theilzunehmen, mit wel- 
cher Catharina von Medicis den Bischof von Valence, 
Jean Moiiluc, betraut hatte, um dem damahgen Herzog 
von Anjou, später Heinrich EI., die erledigte polnische 
Wahlkrone zu verschaffen. Am einundzwanzigsten des 
fiir Frankreich verhänjgniss vollen Augustmonats 1572 er- 
hielt Scaliger, der sich auf kurze Zeit nach Lyon zur 
Einleitung des Druckes seiner Catalecta begeben, den Be- 
fehl, schleunigst aufzubrechen und den Monluc in ^trass- 
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bürg zu erwarten- Dieser geistliche Diplomat hatte 
3chon etw^s früher, am siebzehnten August^ Paiis ver- 
Isi^s^n, nicht unbekannt, wie es scheint, mit den blutigen 
Anschlägen gegen die Hugenotten; die eingetretenen Er- 
eignisse erfuhr er noch auf französischem Boden zu 
Epemay in der Champagne, wo länger zu yerweilen 
Krankheit ihn genöthigt hatte. Nun wollte er, der 
Krankheit trotzend, seine Reise; beschleunigen, um nur 
die Gräoaze zu erreichen, bevor das ganze Land in Auf- 
ruhr gerathe. Aber zu Verdun hielt man ihn fest, auf 
Anstiften eines geistlichen Collegen, der für seinen Bru- 
der, einen Hofmeister de? Herzogs von Guise, das Va- 
lencer Bisthum zu erlangen hoffite, wenn er den bishe- 
rigen Inhaber, Monluc, aus dem Wege schaffe, was in 
der allgemeinen Metzelei ohne viel Aufsehen geschehen 
konnte. Es bedurfte eines besonderen Befehls Catha- 
rina's, des Königs und des Herzogs von Anjou, um Mon- 
luc aus Haft luid Lebensgefahr zu befreien und ihm den 
Weg nach Strassburg zu öffiien. Dort traf er aber zu 
seiner grossen Bestürzung Scialigeir und die. anderen be- 
deutemieren Mitglieder der Gesandtschaft nicht mehr; 
sie hatten sich zux angesagten Zeit eingefunden, waren 
aber auf die Nachricht yon der Bluthochzeit wieder aus- 
einandergegangen ; sie glaubten, die ganze Gesandtschaft 
werde in Folge dieser Vorgäpge unterbleiben, zumal da 
Monluc weder erschien, noch Mi&i seineer Gefangenschaft 
ihnen Anweisungen zugehen lassen koimte. Scaliger 
jQochte sich wohl auch nicht länger geneigt fühlen, einer 
,S.egiearung diplozoatisch zu diesen, die in solcher Weise 
gegen seine Glaubensgenossen verfiihr; seiner Entrüstung 
über die Ermordung Coligny's und die Schändung deines 
Leichnams machte er in Versen Luft^'), deren Veröf- 
fentliphung der doch auch nicht allzu zaghafte Beza, wohl 
um ^);jr9r Heftigkeit wiUen, hiatertrieh. 
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Ohne sich weiter um Polen und Monluc zu kümmern, 
begab sich Scaiiger von Straasburg rheinaufwärts in die 
Schweiz und liess sich einstweilen in Genf, der Stadt 
Calvins, nieder» Dort wurde, um ihn dauernd zu fes- 
seln, eine Professur der Philosophie^'^) ihm angeboten; 
nach längerem Sträuben und der ausdrücklichen Ver- 
wahrung, er werde den gehegten Erwartungen in diesem 
Fache nicht genügen, yerstand er sich etwa ein Jahr 
hindurch zu Vorlesimgen über Aristoteles' Organon und 
Cicera's de ßnibus* Die Studenten urtheilten: »Monsieur 
Scaliger irede nicht hin , und her, sondern interpretire 
seinen Autor gut'; im Ganzen jedoch scheint Scaligem 
Gabe und Lust zu öffentlichem Vortrag immer gefehlt 
zu haben. Auf keinen Fall war das Genfer Lehramt 
seiner schriftstellerisohen Thätigkeit hinderlich, die viel- 
mehr während des anderthalbjährigen Aufenthalts in der 
Schweiz eine gesteigerte Rüstigkeit zeigt Ausser klei- 
neren Arbeiten, deren Entstehimg zu Genf sich nach- 
weisen lässt^^X 'ßHt die Abfassung der LecHones Auso- 
nianae in diese Zeit seines freiwilligen Exils; und das 
Vorwort zu denselben, aus Basel August 1573 an Vine- 
tus gerichtet, enthält Aeusseorungen von Emigranten*Frei- 
muth über . die Zurücksetzung von Süd^ gegen Nord- 
frankreich^^,: i&u welchen die damaUg^n Eämpfe einen 
so t^ef Theilnehmenden und so scharf Blickenden wohl 
veranliM^sen konntein. Auch die Arbeit über den Festus 
wu^e in ihren sHauptth eilen noch in der Schweiz abge- 
schlossen; deim: bereits Ende October. 1574, - wo er erst 
seit wenigen Monaten nach Frankreich zurückgekehrt 
scü^ konnte, widmet Sealiger von einem Schlosse des de 
la:Rofi^hi^ozay. aus jene staünenecrregende Leistung sei- 
nes Gen&e's dem Bischof Monluc. •• Derselbe wakr inzwi- 
schen Ivon der glücklich beendigten polnischen Sendung 
hedmgekonmen und hatte am zwölften September* 1574 
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ans Lyon an Scalig^ einen noch erhaltenen Brief '^ ge- 
schrieben, worin er bezüglich des gegenseitigen Verfeh- 
len» in Strassbnrg Aufklärungen und Versicherungen 
unerschütterter Freundschaft giebt, zugleich aber ziem- 
lich gereizte Klagen erhebt wegen eines unter dem fal- 
schen Namen Fumester erschienenen Pamphlets, w^el- 
ches Monluc's Verhalten zu den Ereignissen der Bartho- 
lomäusnacht schonungslos angriff; der Brief klingt so, 
als habe der Bischof den Verdacht, dass der wahre Ver» 
fasser, wenn nicht Scaliger selbst, doch wenigstens ein 
Mitglied des Scaligerschen Elreises sei. Dieser Verdacht 
war nun freilich ganz ungegründet; d^m DoneUus, der 
Widersacher des Cujacius, hatte sich unter den Namen 
Fumester versteckt, und Cujacius hat später den Mon- 
luc gegen dessen Angriffe in einer besondem Schrift 
yertheidigt Aber die Vermuthung ist doch wohl rich- 
tig, dass die Dedication des Festus; einen Monat nach 
Empfang jenes gereizten Briefes erfolgend, dem Prälaten 
und Diplomaten jeden noch so unverdienten Argwohn 
benehmen sollte. Nur darf man in diesem Entgegen- 
kommen nicht mehr suchen wollen., als das Bestreben, 
die einmal' angeknüpfte Verbindung mit einem einfluss- 
reichen und übrigens von ScaUger auch in seinen per- 
sönhehen Eigenschaften geschätzten Manne nicht ohne 
Grrund abzubrechen. Nichts lag dem Wesen Scaligers 
fiemer, als, etwa in der Weise des hierin wie in Allem 
«ehr ungenirten Erasmus, den Vornehmen durch litera- 
rische Darbringungen Gunstgeschenke abzuzwingen; we- 
der dem Monlulc noch irgend einem der vielen franzö- 
sischen Grossen, denen er nahe stand, hatte er eine seiBen 
Lebensgang bestimmende Förderung zu verdanken. Die 
fast vollen zwanzig Jahre, die er nach der Rückkehr 
aus der Schweiz noch m Frankreich blieb, verlebte «r 
als «Buinschränkter Gebieter über seine Zeit entweder 
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auf den Schlössern seines Freundes de la Roohepozay 
oder auf Reisen meistens in den südlichen Provinzen 
Frankreichs ^). Durch die Ueberbleibsel des mütterlichen 
Nachlasses und die Freigebigkeit seiner Freunde war er, 
bei dem Heirathsgedanken sich nie ernstUch scheinen 
eingestellt zu haben, auch in solcher, weder grabenden 
noch pflügenden, Lebensweise vor Mangel geschützt; 
^ine Pension von zweitausend Francs, welche Heinrich m. 
auf Anlass der Widmung des Manilius ihm angewiesen 
hatte, war im Jahr 1594, als Scaliger schon nach Leyden 
gegangen, noch nicht ausgezahlt.''). 

So hat er denn, ohne von Amtspflichten abgerufen 
oder von Verbindlichkeiten gedrückt zu werden, wäh- 
rend zweier Jahrzehnde seines Mannesalters einer rein 
wissenschaftlichen Thätigkeit sich hingeben können — 
eine Gunst des äusseren Schicksals, die damals nicht 
häufiger war, als sie es jetzt ist; kaum möchte sich ein 
anderer Gelehrter der Zeit nennen lassen, dem sie zu 
Theil geworden. Bei Scaliger traf sie mit ausserge- 
wohnlicher innerer Begabung zusammen, und rief nun auch 
Werke hervor, die in ihrem Gehalt jedes alltäglichen 
Maasstabes spotten und deren Form von einer heiteren,^ 
Ungebundenen Frische belebt ist, wie sie nur da sich zn 
behaupten pflegt, wo die Freiheit der Lebensstellung das 
Arbeiten zu reinem Thun werden lässt; überall spürt 
man den leichten, schwungvollen Schritt eines Mannes, 
der nie ein Joch getragen. 

Zumachst war es das Dreigestim der römischen Ele^ 
giker, dem er bald nach der Ergänzung, des Festus den 
Ertrag jener männhchen Müsse angedeihen liess. Trotz 
der vielen Uebereilungen, welche die in überraschend 
kurzer Zeit beendigte erste Ausgabe des Catullus, Ti- 
bullns und Propcrtius aufweist und welche in der zwei- 
ten Ausgabe nur zum Theil berichtigt sind, werden Jb^un-* 
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dige Le^r do<^ nicht anstehen, dieser Textesbearbeitiing 
Tor Allem, was Scaliger früher Aehnliches geleistet, d^n 
Preis gereifter, methodischer Kunst zu ertheilen. Hiei( 
woUte es überdiess sein Glück, dass er für einen bedeu- 
tenden Abschnitt des Tibull aus einer dem Cujacius ge- 
höHgen Handschrift die echte Ueberlieferung selbst zu- 
erst bekannt machen konnte, die er beim Varro und 
F^stus aus den. Händen von Italienern hatte empfangen 
müssen, um sie dann gegen ItaUener zeugen zu lassen* 
Nirgends sind nun auch seine Ausrufungen über das un- 
geschickte Hantieren italischer Correctoren so häufig, so 
weg;werfend und so berechtigt, durch Nichts ferner 
hat er so sehr, wie durch diese Ausgabe der Erotikec, 
desk neidischen Zorn italienischer Philologen und das 
Gresehrei vulgatengläubiger französischer Pedanten er- 
regt'*). Weniger wohl, weil ihm der Lärm zu arg ge- 
worden, als weil er in dieser Richtung genug gethan zu 
habeur glaubte und seine Privatstudien emen andeteu 
Gang genommen hatten, liess er mit der Herausgabe je- 
ner drei Dichter die Reihe seiner diorthotisch-kritischen 
Publicatiönen geschlössen sein. Durch die Commentattet 
zu Varrö, Aüsonius^ Festus und nun auch zu den £ro- 
tikem hatte er gezeigt, wie man auf diploniatidcher 
Grundlage weiteirbauen solle, hatte zugleich, gegenüber 
der bequemöi und daher imm^ bedrohlicher um sich, 
greifenden MiscellenmaniiBr '^), wieder die Autoren 
in einheitlichem Zusammenhang behandeln gelehrt, 
hatte endlich in den CaieJecUt, durch Begründung einer 
lateinischen Anthologie, noch jener Brocken- Schriftstel- 
lerei den Weg gewiesen, wie sie der Wissenschaft nütz-, 
lieh werden könne, indem sie, Versprengtes auflesend 
und Trümmer zusammenfugend, die Lücken ausfülle» 
welche die Barbarei des Mittelalters in die Litteraturge- 
achichte gerissen. Ks war nun genug Saamen ausge» 
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«treut mt Befrachtnng des Feldes diorthbtischer 
Kritik; was Scaliger in derselben Weise noch vorbereitet 
und auch schon angekündigt hatte, z. B. den Plautus ^% 
liess er jetzt für immer Hegen, und begann eine neue 
Reihe historisch -kritischer Arbeiten, die, von Texten 
bestimmter Autoren unabhängig oder nur leise an der- 
gleichen sich anlehnend, ihren Schwerpunkt in sich sel- 
ber tragen. Gleichsam das Mittelglied zwischen jenen 
zwei Reihen von Werken bildet die im Jahre 1579 er- 
schienene erste Ausgabe des Manilius. Wie wenig eine 
Herstellung des zerrütteten Textes hier Scaligers Haupt- 
zweck gewesen, kann man daraus ersehen, dass er von 
dem Vorhandensein des später in der zweiten Ausgabe 
so emsig benutzten Codex Gemblacensis schon damals 
Kunde hatte '^ und es doch nicht des Aufschubes und 
der Mühe werth hielt, sich die Lesarten desselben zu 
verschaffen. So lässt er denn seiner Conjecturen- und 
Umstellungslust die Zügel schiessen und macht sich den 
Manilius zu dem zurecht, wozu er ihn brauchen will: 
zu eraem Leit&den für Darstellung der alten Astronomie. 
Diese sollte ihm die Bahn ebnen zur Veröffentlichung 
seines chronologischen Systems, welches er in dem 
Werke de emehdaUone tempormn der Welt zum ersten 
Male im Jahre 1588 vorlegte, also gerade zur Zeit, da 
die praktische Chronologie eine brennende Frage ge- 
worden war, in den Cabinetten der Staatsmänner ver- 
handelt lind auf den Kanzeln durchgepredigt wurde. 
Das vorhergehende Jahr 1582 war nämlich in allen Län- 
dern, wo der verbesserte Kalender Eingang gefunden, 
eiÄ ctnfim eonfusionis gewesen; vom vierten October war 
maii Äuf den fönfzehnten übergesprungen, um die Ver- 
sehen wieder gut zu machen, welche der Mathe- 
matiker Sosigenes und der Dictator Gaius Julius Cäsar 
bei Festsetzung des julianischen Jahres begangen hfrtten. 

4* 
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Nach Verlauf ron sechszehn Jahrhiindertoi hatte aberr 
mals die Vereinigiing eines Gelehrten und eines der 
Welt befehlenden Mannes es bewirkt, dass die Menschen 
sich richtigere Zählung der Zeiten auferlegen Hessen; 
Aloysius lilius hatte die verbesserte Jahresrechnung vor- 
geschlagen, welche unter dem Namen annus LUianus den 
Mathematikern wohl bekannt, aber vom grossen Publi- 
kum unberücksichtigt blieb, bis sie die Billigung des 
Papstes Gregor XIIl. und dadurch den Namen annus 
GregorianuSy sowie all die Unterstützung erhielt» welche 
der römische Stuhl, nun wieder machtig ruhend auf der 
Grundlage des vor Kurzem beendigten tridentinischen 
Concils, in den vielen seiner Autorität untei^ben^i 
Ländern gewähren konnte. Ausser der allgemein mensch- 
lichen Wohlthat hatte aber die Einfuhrung des grego- 
rianischen Kalenders für die Auffassung des sechszehn- 
ten Jahrhunderts noch eine politisch - religiöse Seite, 
welche jedoch mehr von den Nichtkatholiken hervoi^e- 
kehrt wurde ; sie erkannten darin einen Act ökumenischer 
Majestatsübung Roms, und einem solchen wollten sie 
sich nicht fugen, auch nicht auf die Gefahr hin, einmal 
Ostern im December feiern zu müssen. Gerade nun als 
dieser Streit am heftigsten geführt wurde, als vor ein 
paar Monaten das Edict des Königs Heinrich UL, wel- 
ches dem gregorianischen Jahre für Frankreich Geltung 
gab, vom Pariser Parlament, in Abwesenheit seines Prä- 
sidenten Achille de Harlay'^, war einregistrirt worden, 
erschien um die Mitte des Jahres 1583 mit einer Dedi* 
cation an eben diesen Präsidenten Harlay jenes Scali- 
gersche Werk de emendatione temporum. Es ging in die 
entlegenste Vorzeit zurück, war vorwiegend historisch 
gehalten, , stellte den Leser auf eine Warte, von der aus 
er nach Osten und Westen das Alterthum überschauen 
konnte,' ^•) bot aber zugleich den Interessen und Leiden- 
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Schäften der unmittelbarsten Gegenwart Handhaben genug 
dar. Ein paar Schlusdkapitel handeln nämlich ,yon dem 
Lilianischen JahrS mancherlei gegen dasselbe vorbrin- 
gend, was Männer des Fachs jetzt als nicht ganz unbe- 
gründet anerkennen und was damals begierig von Allen 
aufgegriffen wurde, welchen das Lilianische Jahr blos 
deshalb nicht behagen wollte, weil es, zum Gregoriani- 
schen geworden, auf Gebot römischer Bullen sich 
verbreitete. Scaliger hat ein Jahrzehend später in Hol- 
land die Polemik gegen den gregorianischen Kalender in 
einer besondem Schrift fortgeführt und dadurch von 
Neuem den unversöhnlichen Unwillen der Freunde Roms 
gegen sich aufgeregt; zunächst that er jedoch nichts 
weiter, was ihm in den Augen der Menge den falschen 
Schein eines Vertheidigers des alten, von ihm ebenso- 
wenig gebilligten Stils hätte geben können; es war ihm 
fürs Erste genug, den Zeitgenossen gleichsam einen 
Zipfel hingereicht zu haben, an dem sie das ihnen sonst 
so firemdartige historisch - chronologische Werk zu sich 
heranziehen könnten. Nun wurde es doch allgemein be- 
kannt und besprochen; gelesen freilich wurde es nicht 
so allgemein und noch seltener gewürdigt. Gleichwohl 
hat zumeist dieses Werk m den Namen ScaUger den 
europäischen Klang gelegt, den er seitdem nicht verloren 
hat. Denn auch der nicht ganz dem Stoffe gewachsene 
Leser musste zu Statinen und Hoffen erregt werden, 
wenn er bedachte, welche Studien eine solche Leistung 
bei dem Verfasser voraussetze, und was das Verfolgen 
dieser neu gebrochenen Bahn für die Wissenschaft ver- 
heisse. Bisher war den sogenannten ,Leuchten der Ge- 
schichte (kimina historiae)^ den unentbehrUchen Hilfs- 
disciplinen, welche ein scharfes Erkennen des Alter- 
thums in seinen wirklichen Umrissen vermitteln, nur we- 
nig Aufinerksamkeit geschenkt worden, am allerwenigsten 



von den Itaiknern. Was diese darin gethan, ist iast al- 
lein,, auf römische Verfassungsgeschichte gerichtet, und 
die im Uebrigen merkbare Vorhebe für ein gewisses 
Dämmerhcht bei AuiFassung des Alterthums erklärt sich 
leicht aus der Begeisterung, mit der die italienische Phi- 
lologie begann, und aus der Tändelei, in welcher sie en- 
dete; man fand sich nicht v^sucht, dem Jüangel einer 
sicheren Kunde von dem antiken Zählen,; Messen und 
Wägen ernstlich abzuhelfen, weil dieser Mangel nicht 
als ein drückender empfunden ward; beide, die Begeiste- 
rung wie die Tändelei, mussten sich in der Befreiung 
von Maass, Zahl und Gewicht eher unbehindert und 
wohl fiihlen. Es bheb also den ernüchterten französi- 
schen Philologen aufbehalten, den Alterthuinsstudien die 
Leuchten der Metrologie und Chronologie anzuzünden^ 
Mit der Metrologie hatte Guilelmus Budaeus einen doch 
wenigstens ernsten Anfang gemacht » und jetzt zeigte das 
Werk de emendoHone temporttm^ dass die Chronologie m, 
3caUger ihren Entdecker und Bildner gefunden habe. 

Durch dieses Werk überflügelte er nun auch in ent- 
scheidender Weise denjenigen Mann, dessen Ruhm ihm 
bisher allein noch das Gleidiigewicht gehalten hatte: den 
antiquarisch hochgelehrten, tun Ejritik lateiniscKer Pro- 
saiker glänzend verdienten Justus Lipsius^^ In der. 
That muss m^ gestehen, dass Lipsius^ selbst wenn ilun, 
was er am Tacitus und Vellejus vollbracht liat, nach 
dem vollen, nicht hoch genug zu schätzenden Wexthe 
angerechnet wird, doch im Ganzen genommen über die 
Manier der Italiener nicht hinausgelangt ist. Er hat die 
Mängel der ItaHener in keinem wesentUchen Stücke er- 
gänzt, und manche ihrer Vorzüge wohl nachahmen wol- 
len, aber nicht erreichen köxmen. Ihre stiUstische Ele- 
ganz wird in seinen Schriften zu einem immer peinlicha^ 
ren Streben nach abgebissene K^yrze; für höhor^ Kritik. 



hat sein im;£iiizelhen scdiariEetr Blick nidit genug Frei»- 
faeit und Uebersicht, fehlt seinem sonst besonnenen Uri- 
dieil das diyinatorische Selbstvertrauen; das Griechische^ 
welches die Italiener jpie xecht ans jdem HintecgruAde 
hervorgezogen hatten, diente auch ihm nur zu gelegent-^ 
hcfaem Bedarf bei seinen antiquarisel^en Arbeiten;' und 
diese lantiquarischen Arbeiten überschreiten nicht den 
Kreis römischer Verwaltungs-, MiHtär- und Privat«^ Altern 
thümer, lass^i in der Verfassungsgesdbdchte eher einen 
Bückschritt im Yerhältniss zu Italienern , wie Sigonius 
wahndehmen, und fördern überhaupt mehr, durch' ge* 
schidLtes Zusammenordnen eines zerstreuten Notizen-^ 
Stoffes, als durch ^ttdrihgende und belebende Darstel^ 
lung der alterthümUchen Zustände. All diese könnte 
auch bei dem Befangensten auf die Dsuier keinen Verf 
gleich, aushalteii mit der litterärischen Laufbahn Soa- 
ligers, wenn man diese von dem Höhepunkte aus üb»^ 
blidcte, d^i sie in dem Werke de emendixUone temparum 
erreicht hatte« Im Lateinischen war' es Sealigem gelun- 
gen, gleichsam die Grenzen der Spraclie zu erweitern^ 
indem er das reiche altlateinische Wörtergebiet wieder 
zu Tage legte, welches der italienische Giceronianismsus 
überfluthet und verdeckt hatte, und indem er, seiner 22eit 
vorauseilend, eine Kenntniss altlateinischer Graibmatik 
gewann, welche noch lange nach ihm ein todter Beaits 
geblieben ist und erst in den jüngsten Jahren verwerthet 
zu. werden anfangt. Griechische Autoren freilich. hatte er 
nicht in ausführUcherem Zusammenhang bdiandelt, so 
wenig wie Lipsius oder sonst ein Philologe- jener Zeit es 
gethan, mit Ausnahme des eben beginn/fenden iGaäaubonus^ 
Aber dass Scaliger dennoch des Griechischen in.; einem 
ganz anderen Umfang mächtig sei als Lipsius, dass er 
den griechischen Classikern in wahlverwandter fuhdviel 
unmittelbarerer Weise nalie stehe als Gasauhonos,' der erst 
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durch unermüdlichen Fleiss sich Tact erarbeitete — 
davon musste Jeder überzeugt sein, der auch nur die 
Conjectanea oder die Uebersetzung des sophoklei'scheD 
Aias gelesen hatte. Und nun zeigte er in dem Werke 
de emendcUione temporum eine Herrschaft über das orien- 
talische Sprachengewimmel, über das Hebräische, Ara- 
bische, Syrische, Aethiopische, Persische, die nicht ein- 
mal so bedeutend hätte zu sein brauchen, wie sie es trotz 
idler UnvoUkommenheiten doch wirklich ist, um in der 
damaligen Zeit, für welche alles Orientahsche noch in 
weiter, dicht verschleierter Ferne lag, die gerechteste 
Bewunderung zu erregen. Nach dieser linguistischen 
Seite mussten selbst die verblendetsten Verehrer des 
IJpsius jede Vergleichung der beiden Männer aufgeben, 
und ebensowenig konnten sie, angesichts der chronolo- 
gischen Aufhellung der Universalgeschichte, es bestreiten 
wollen, dass Scaliger mit seinem Sprachenschlüssel auch 
antiquarisch viel ergiebigere Schatzkammern aufschloss, 
als dem lipsius für seine Zusammentragungen offen 
standen. Längst bevor Scaliger berufen wurde, den Lip- 
sius in dessen amtlicher Stellung zu ersetzen, war er 
schon von der Meinung des Zeitalters auf den Thron 
gehoben, welchen jener mit ihm befreundete und wett- 
eifernde Mann seit so vielen Jahren zu behaupten ge- 
wusst hatte^ 

Zwischen der ersten Ausgabe des Werkes de emen^ 
datione temporum und Scaligers Reise nach Leyden zum 
Eintritt in die von Lipsius verlassene Stelle liegt ein 
volles Jahrzehend; es ist arm an äusseren Ergebnissen 
von Scaligeirs Thätigkeit, und ward um so eifriger zu 
den unermesslichen Vorarbeiten benutzt, die allein ihn 
in den Stand setzen konnten, bald nach seiner Ankunft 
in Holland den abermaUgen Druck von dreien seiner 
Hauptwerke de emendaüone, Manilius, Catullus in neuen. 



fast immer den früheren Umfang verdoppelnden Bearbei- 
tungen beginnen zu lassen. Die Schlussjahre jenes De- 
cenniums wurden auch vielfach gestört durch die krie- 
gerischen Zeitläufte, welche in Folge der Ermordung 
Heinrichs III. eintraten, imd durch langwierige Verhand- 
lungen^^), welche dem Umzüge nach Leyden voran- 
gingen. 

Im Jahre 1590 nämlich erbat sich Justus Lipsius, 
der während zwölf Jahren die Professur römischer Ge- 
schichte und Antiquitäten in Leyden bekleidet hatte, 
von seinen Vorgesetzten Urlaub zu einer Badereise nach 
Spaa; sein Leberleiden verlange Heilung. Jedermann 
sah voraus, dass er nicht wiederkehren werde, und man 
erfuhr bald, dass er sich zu Mainz mit den Vätern des 
Jesuitenordens, den Lehrern seiner Jugend, in Verbindung 
gesetzt und seinen Rücktritt in die katholische Kirche 
bewerkstelligt hatte. Danach bedurfte es unter den da- 
maligen Religionsverhältnissen kaum noch eines form- 
lichen Niederlegens seines holländischen Amtes, und die 
leydener Stadt- wie Universitätsbehörden mussten dar- 
auf bedacht sein, baldigst die Lücke auszufüllen, welche 
der Abgang einer solchen Celebrität, ,der eigentlichen 
Stütze der ganzen HochschuleS in dem Lehrerkreise 
machte und in der Schülerzahl herbeizufuhren drohte. 
Dass man auf Scaliger nicht ganz ohne Hofihung diei 
Blicke richtete, bewirkten wohl Andeutungen des Domi- 
nicus Baudius, eines früheren Zöglings und späteren 
Professors der Leydener Universität, dessen glückliche 
Eigenart in lateinischem Vers- und Frosaschreiben den 
Philologen bekannt ist, und dessen Leichtfertigkeit in 
Heirathsdingen, sowie sein possirliches Streben, auf öf- 
fentliche Kosten als Ambassadeur seine Wanderlust 
zu befriedigen, ein Bayle'scher Artikel verewigt hat. 
Dieser rührige, zu jener Zeit in. Frankreich, lebende» 



aber öftere Ausflüge über die 6reii2e machende Mann 
hat gewiss auch die n&heren Mittel und Wege angege- 
ben, welche am ehesten den Scaliger seiner unabhän- 
gigen Müsse entreissen möchten; und imOctober 1591 
wurde nun eine ansehnliche Menge C^er verschiedensten; 
auf Scaligers Berufung bezüglichen Schriftstücke von 
Leyden abgesandt. An ihn selbst schrieben erstlich 
Curatoren und Bürgermeister von Leyden und dann 
noch die Generalstaaten der Niederlande; in beiden 
Schreiben wird Scaligers Adel in besonders nachdrück- 
licher und ehrender Weise betont. Ausserdem wendet 
man sich unmittelbar an Heinrich IV., der damals noch iü 
der Eroberung seines Königreichs durch Waffen begriflen 
war und den Entschluss, Frankreich um eine Messe ein-» 
zutauschen, noch nicht ausgeführt hatte; die Oeneral-* 
Staaten reden also zu ihm wie zu einem Religionsver* 
wandten und bitten um die Unterstützung seines könig- 
lichen Einflusses auf Scaliger ,zur Ehre Gottes und För^- 
derung der gemeinsamen S B,ch &{sermce de la cause 
commime). Endlich richtet noch der Prinz Moritz von 
Nassau in einem besonderen Briefe dieselbe Bitte an 
Heinrich IV. von persönlicher Seite her; Leyden sei eine 
Gründung seines Vaters, des Prinzen Wilhelm von Ora- 
nien; das Wohl und der Ruhm dieser Universität li^ge 
ihm, dem Sohne, also auch als eine Famihensache beson- 
ders nahe, und für beides könne nicht besser gesoi^ 
werden als durch die Gewinnung Scaligers. 

Mit diesen Briefschaften wurde ein jüngerer juristi- 
scher Professor, Gerard Tuning, nach Frankreich ge- 
schickt. Er traf Heinrich IV. im Lager Vor Rouen und 
erhielt von demselben eine neue Bereicherung seiner 
Brieftasche, ein Schreiben nämlich, das Scaligem nieht 
blos des Königs Erlaubniss, sondern dessen bestimmte 
Aufforderung bringt, dem Verlangen dw Holländer nach- 
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zukommen. Eine gewisse Kalte i»t in den königlichem; 
Worten nicht zu verkennen und der ,gemeinsameif 
SacheS in deren Namen die Generalstaaten gebeten 
hatten, wird folgiende ausbiegende Wendung gegeben:: 
»Der König habe Grund, den Wünschen der Staaten und 
seines Vetters des Grafen von Nassau in alle Wege gün«-! 
stig zu sein, besonders aber in dieser Angelegenheit, 
welche von der ganzen Christenheit gefordert wer^n 
den müsse als ein gemeinsames Gut, das von der Einen 
Quidle aus sich übendl hin verbreiten könne/ Zugleich' 
mit diesem Schreiben empfing Tuning einen königUchen: 
Geleitsbrief für die Reise nach der Touraine, wo Scahgcic 
zu Freuilli auf einer Besitzung des de la Rochepozay sich 
aufhielt. Heinrichs IV. Autorität reichte aber damals 
noch nicht weit über dien Umkreis seines Lagers hinaus; 
im südlichen Frankreich waren die Männer der ligU» 
trotz der vorjährigen Schladht bei Ivry noch immer 
machtig, und wer einen Pass vom Beamer bei sich trug,- 
war nur um so sicherer den üguistischen Plünderern vep* 
fallen. So wurde denn auch der holländische Abgesandte 
seiner Papiere beraubt; er musste Scaligem den Auftrag 
mündUch ausrichten imd konnte aus all den ehrendeil» 
Schreiben nicht mtehr mittheilen, als sein Gedächtniss auf*; 
bewahrt hatte. Wie wenig Grund nun auch zu Miea« 
trauen gegen Tuning vorlag, so mochte doch dieser Abf 
gesandte selbst, da er eine schriftliche Berufung zu nh&ßr, 
geben ausser Stande war, nicht allzii dringend auf dem 
ursprünglichen Plane der Leydener bestehen, ' dass Soari 
liger gleich in seiner G^sellsdiafb die Reise nach HöI-j 
land anträte. Er begnügte sich, den Curatorenuzid dem 
Prinzen Moritz Antwortschreiben Scaligers zurückzubiiii-r 
gen, welche, fiir den Augenblick ablehnend, doch beidei^ 
Theilen Grielegenheit zu weiteren Anknüpfiiagen offen 
Uessen. . ,S'ceilich — schreibt Scaliger ^ hätten die Bär^. 
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gerkriege alle Wissenschaft aus Frankreich verjagt; ein 
Biedermann müsse überall lieber leben wollen als in 
diesem französischen I^ande, wie es nun einmal gewor- 
den ; in Holland könne er ein ehrenvolles Amt bekleiden, 
in Frankreich gelte er vielleicht nicht für ganz gescheidt; 
lauter starke Antriebe zu seinem Wunsche, den hol- 
ländischen Antrag annehmen zu dürfen; aber es wolle 
nicht der rechte Glückswind in die Segel dieses Wun- 
sches blasen; das Nähere werde Tuning mündlich be- 
richten/ Dieses Nähere bestand darin, dass Scaliger sich 
nicht zu den Kathederpflichten eines Professors berufen 
glaube und dass gerade der augenblicklich so arg zerüt- 
tete Zustand Frankreichs seinem vaterländischen Gefühl 
verbiete, dasselbe so plötzlich zu verlassen. 

In Folge jener im Januar 1592 von Scaliger ge- 
schriebenen Briefe stockten die Unterhandlungen wäh-* 
rend acht Monaten; eine übelwollende Partei in Leyden 
suchte sein Zögern als eine entschiedene Ablehnimg dar- 
zustellen, und inzwischen geschahen auch von franzö-- 
sischer Seite Versuche, ihn an Frankreich zu fesseln. 
Du Plessis Momay, der Vorfechter der Hugenotten in 
der unmittelbiuren Umgebung des Königs, vermochte 
es nicht so ruhig mitanzusehen, dass sein Vaterland 
einen solchen Schmuck dem Auslande abtreten und 
dass seine Partei um den Einfluss eines solchen Ge- 
nossen auf Frankreich ärmer werden solle. Es erging 
sonach auf Momay's Betrieb an Scaliger die Aufforde- 
rung zur Uebemahme der Erziehung des Prinzen von 
Conde, welcher bei der Kinderlosigkeit Heinrichs IV. in 
erster Ehe damals Aussichten auf die Thronfolge hatte. 
X7m dieselbe Zeit jedoch, als die Verhandlungen hierüber 
von Seiten der Hofleute mit grossem Eifer, von Scaliger 
aber mit augenscheinlichem Widerstreben gefuhrt wur- 
den, beschleunigten auch die Holländer ih^e Maass- 
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aalunen und schickten gegen Ende des Jalires 1592 aber- 
mals den Tuning nach Frankreich mit einem neuen, sehr 
veränderten Berufungsschreiben. Es lautete nun nicht 
mehr wie fipüher auf Eintritt in die Stellung und Pro- 
fßssorpflichten des Lipsius; nichts weiter als Scahgers 
Anwesenheit zu Leyden wird verlangt, damit er dort 
in Ruhe seine schriftstellerische Thätigkeit fortsetze, 
welche durch die franzosischen Wirren so sehr bedroht 
sei; ,in holländischer Ungestörtheit werde er zum From- 
men und zum Ruhme auch seines französischen Vater- 
landes viel sicherer wirken können, als wenn er sich 
länger den dort tobenden Stürmen aussetze; aber falls er 
dennoch den Entschluss zu dauerndem Aufenthalte in 
der Fremde nicht sogleich fassen könne, so sei maü 
einstweilen auch mit seinem provisorischen Erscheinen 
^zufrieden, dass er sich nur die Leydener Verhältnisse 
einmal mit eigenen Augen ansehe/ Gleichzeitig wurden 
Bitten um Beförderung der Angelegenheit an die näch- 
sten Bekannten Scahgers gerichtet, darunter auch^ offen- 
bar mit Bezug auf den Conde'schen Zwischenfall, an dei^ 
Urheber desselben Du Plessis Momay. 

Nachdem nun die Dinge in solche Lage gebracht 
waren, zögerte Scaliger nicht länger, den Holländern 
seine BereitwiUigkeit zu provisorischem Aufenthalt zu 
erklären, und tun seinem Konunen diesen provisorischen 
Charakter noch mehr zu ertheilen, Hess er sich den jun- 
gen de la Rochepozay auf die Reise mitgeben. ,£r habe 
— schreibt er an Douza — diesen seinen Zögling sich 
vom Vater auf kurze Zeit erbeten unter dem Versprechen, 
gelbst ihn wieder nach Frankreich zurückzufuhren.* Ein 
zweites um diese Zeit an Scahger erlassenes Schreiben 
Heinrichs IV. drückt jedoch des Königs Befriedigung 
aus über seine Annahme des holländischen Antrags, als 
sei diese eine endgiltige, enthält kein Zeichen des Be- 
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dauems, dass er von Frankreich scheide, eröffnet keine 
Aussicht TU baldiger Rückkehr und vermeidet jede Flin* 
dieutung auf die Conde'sche Sache, für welche Scaliger 
auch nie die leiseste Neigung gezeigt hatte. \Väre solche 
Neigung je vorhanden gewesen, so hätte sie sehr vor- 
sichtig werden mögen durch die Erwägungen, welche 
sein alter Freund Florens Christianus, früherer Leh- 
rer Heinrichs IV. und mit französischem flofwesen 
aus persönlicher Erfahrung bekannt, ihm auf den Weg 
nach Holland mitgab. ,Scaliger möge nur nicht allzu 
streng an dem blossen Provisorium festhalten -^ so er- 
mahnt Christianus in treuherzigem Altfranzösich — ; 
Holland habe das Glück, von dem Herrn Grafen von 
Nassau gefuhrt zu werdem, einem tapfem, tüchtigen, 
gottesfarchtigen und den Studien ergebenen Fürsten», 
dieser werde Scaligern gewiss alle Ehre erweisen, un=d 
bevor er je Holland verlasse, möge er bedenken, dass 
die französischen Prinzen — und nun schreibt der vor- 
sichtige Mann Latein, damit die Hofleute es nicht lesen, 
welche ihm Leides genug mögen zugefügt haben — an- 
iistarU quidem omnilms principibm tötius orbis si genm ei 
virtutem bdU speötes, sed spes et ratio studtorum in alia 
fffMm dis^ediMt/ Hingegen kann der ältere de la Roche- 
pozay, mit welchem Scaliger dreissig Jahre zusammen- 
gelebt, sich nicht von dem Gedanken loismachen, dass 
seine Entfernung aus Fratikreich nur von kurzer iDauer 
sein' werde; , sobald das Land ein wenig zur Ruhe ge- 
komm^^) mi^se sich Gelegenheit finden, ihn dorthin zu- 
irücksufähren ; und dann wollten sie auch ihr Greisenalter 
in Gesellschaft verbringen.^ Solchen Hoffnungen "dies 
Freundes leistete Scaliger dadurch Vorschub, dass er 
Bücher und Papiere auf de la Rochepozay's Schloss zu 
Rreuilli zurückliess^^ als er im Hochsommer 1593 sich 
zu Dieppe nach Holland einschiffte. 
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Es war ihm nicht beschieden, Frankreich wiederzu- 
sehen, und oft und herbe hat er, wie er nun als Drei- 
undfunfzigjähriger an ein trübes Klima und an hollän- 
dische Sitten sich gewöhnen musste, jene TJnbqhaglicli- 
keit empfunden, von welcher Franzosen ausserhalb 
Frankreich zu allen Zeiten befallen werden; sie allein 
unter den modernen Völkern schmecken ja noch etw^as 
von der Bitterkeit antiken Exils. Aber Alles in Scaligers 
holländischer Umgebung, Holie wie Niedrige, beeiferten 
sich, ihm die Fremde lieb und heimathlich zu machen, 
und man bereitete ihm eine Ausnahmestellung, welche 
die ganze Bequemlichkeit seiner friiheren amtlosen 
Müsse mit dem Schmuck imd dem Einfluss eines aka- 
demischen Principats verband. Als er bald nach seiner 
Ankunft in Leyden die früher während der Verhandluni». 
gen abgegebene Erklärung wiederholte, dass er sich zu 
öiSentUchen Vorlesungen nicht gestimmt fühle *^, lies« 
man diese Zumuthung für immer fallen, verzichtete auf 
jedea äusserlich begrenzten Nutzen seiner Anwesenheit, 
und begehrte sie nur um ihres frei und still wirkenden 
Seegens willen. Von bestimmten Leistungen entbimden, 
genoss ScaHger dennoch bei jeder Gelegenheit die Ehren 
einer stüLsqhweigend ihm von allen Seiten zugestandenen 
Proedrie, und die holländischen Vornehmen, damals, fast 
ohne Ausna^hme mit huma^istischer Bildung geschmückt, 
wussten den Werth eines Philologen zu würdigen, . deq*^ 
sen Grösse für Pedanterei keinen Raum, hatte. Mit den, 
ersten Männern des Staats, Oldenbameveldt und van der 
Mylen, stand er auf vertrautem Fusse; in Douza's Far 
milie lebte er wie in seiner eigenen; Cohgny's Tochter 
Luise, verwittwete Prinzessin Wilhelm von Oranien, 
ehrte und schätzte ihn; der Prinz Moritz von Nassau 
behandelte ijtm mit Auszeichnung, ,gab ihm bei Tafel 
den Vorsitz vor fiirsthchen Vettern' und verlangte dabei 
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— wofür Scaliger besonders dankbar ist — keine zeit- 
raubenden nnd regeknässigen Aufwartungen. Ein Ton 
diesen holländisclien Kreisen unabhängiges Gewicht er- 
hielt Scaliger noch durch seine sehr innigen Beziehungen 
zu dem jedesmaligen französischen Gesandten, welcher 
in Folge der poUtischen Lage beider Nachbarländer im- 
mer an der Spitze des diplomatischen Corps stand. Zu- 
erst fand ScaKger an dem Herrn von Buzanval*^ einen 
offenen Freimd, der ihm einen yollständigen Ueberblick 
verschaffte über die unentwirrbar sich verwickeln- 
den und der Katastrophe des dreissigjahrigen Krie- 
ges zueilenden Welthändel, und der zugleich als einsich- 
tiger Kenner an seinen klassischen, sowie als freisinniger, 
stiller Mitforscher an seinen kirchengeschichtlichen Stu- 
dien Theil nahm. Das Verhältniss zu diesem Staats- 
manne dauerte mit steigender Innigkeit vom Jahre 1597, 
wo Buzanval nach Holland kam, bis zu dessen Tode im 
Jahre 1607; und ein ähnliches entspann sich fiir die zwei 
Jahre, die Scaligem noch zugemessen waren, mit Pierre. 
Jeannin, dem ausserordentlichen Gesandten Heinrichs IV. 
zur Betreibung des 1609 abgeschlossenen Waffenstill- 
standes. 

Um Gimst zu gewinnen, brauchte Scaliger sich nicht 
zu bücken, und er brauchte sich nicht in die Brust zu 
werfen, um seine Würde zu behaupten; in der ihm an- 
geborenen sicheren und aufrechten Haltung konnte er 
ungezwungen auch mit den Vornehmsten umgehen; sein 
Freisinn war fem von jeder Verbissenheit, und das An- 
nehmliche weitverzweigter, Ranzender Verbindungen un- 
terschätzte er keineswegs. Aber seine reinste Befriedi- 
gung und seine unmittelbarste Wirksamkeit fand er, des- 
sen höheres Alter noch die Frische der Jugend und ihr 
Feuer bewahrt hatte, doch nur in vertrauli<di hingeben- 
dem Umgange mit den vielen aufstrebenden Jünfflin^en^ 
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die sich von allen Enden her in Leyden züsaWiiienfäii- 
den; Zunächst schloss sich ihm ein Kreis junger Hol- 
länder an, aus welchem fast Alles hervorgegangen ist, 
was die Niederländer im siebzehnten Jahrhundert von 
philologischer Bedeutung aufzuweisen haben. Die Stu- 
dien des jungem Janus Douza^*) förderte Scaliger durch 
Rath und Beisteuer; er hebte den ,einfachen und guten* 
Menschen aufs Zärtlichste, und bei seinem frühen Tode 
muäste er Tage lang weinen .conrnne une vieUle^ Früh er- 
kannte er dfes Hugo Grotius künftige Grösse; auch Ja- 
nus Rütgersius erfuhr noch seine persönUche Einwir- 
kuiig; selbst den minder Bedeutenden, wie Meursius und 
Ciinäus, entzog er sich nicht, und in allseitiger Theil- 
nahme erfreute er sich an dem reichen Seegen heller 
Köpfe, welche das vom Freiheitskampfe durchschütterte 
und befruchtete Holland fiir die verschiedensten Gebiete 
des Lebens und Wissens damals hervorbrachte. Keinem 
unter Allen war er jedoch so sehr Schutz und Hort und 
rinziger Halt, wie dem in seiner Frühreife vielverspre- 
chenden Daniel Heinsius. Im täghchen Zusammen- 
sein mit diesem, in seiner Jugendzeit liebenswürdigen, Men- 
schen suchte Scaliger ihm so viel von Regel und Methode 
mitzntheilen, als seine gegen alle Schranken anrennende 
Natur nur immer aufzunehmen vermochte; fiiih ver- 
schaffte er döin Mittellosen eine gesicherte Stellung an 
der Leydener Universität; eine lange Reihe der vielfach- 
sten Wohlthaten wurde erst durch Scaligers Tod abge- 
brochen; und so verband sich bei Heinsius das aufge- 
regteste Dankgefuhl mit der Bewunderung von Scaligers 
anssergewöhnlichen Geistesgaberi, welche im täglichen 
Verkehr nur ntn so überwältigender hervortreten muss- 
ten. Aus solcher Mischung von Dank und Staunen ent- 
sprang dann bei der eingewurzelten Maasslosigkeit des 
Heinsius jene fast idololatrisch heftige Anbetung, welche 

5 
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überall ausbricht, wo er von Scaliger zu reden auch nur 
die entfernteste Gelegenheit herbeiziehen kann; aufrich- 
tig wie sie war, hat diese überlaute Verehrung doch 
viel dazu beigetragen, den Neidern und Hassem Scaligers 
das Ohr des grossen Haufens zu öffiien, welcher einem 
ausschweifenden Lobe gegenüber auch den yerläumde- 
rischen Tadel gerne sieht**). 

Aber nicht blos den Söhnen Hollands ward Scaliger 
ein philologischer Wegweiser. Nach allen Seiten ver- 
wirklichten damals die Niederlande, im Flor ihres Han- 
dels und in der Blüthe ihrer Freiheit, ihren schon durch 
die geographische Lage angedeuteten Berufe Bindeglied 
zu sein zwischen den romanischen und germanischen 
Völkern; und die Philologie, welche in Italien zum Licht 
der klassischen Welt erwacht wsw, dort erst in licht- 
trunkenem Taumel geschwärmt und dann sich in Spie-p 
lerei verloren hatte, welche darauf bei den kräftig arbei-r 
tenden Franzosen zu kritischer Besonnenheit und realer 
Fülle ausgebildet, endlich von Scaliger als das Organon 
universaler Geschichtforschung gehandhabt wurde -^ 
diese sp erwachsene Wissenschaft verbreitete sich nun 
voi;! dem batavischen Mittellande aus, in der durch Sca-' 
liger dorthin verpflanzten Form, westwärts und Q$twärtg 
nach £ngland und Deutschland. 

Auf England freilich wirkte Scaliger mehr durch 
seine Schriften als durch persönliche Verbindungen, die 
er dort eher scheint vermieden als gesucht zu haben. 
Die puritanische Säure, damals noch nicht durch die 
Praxis eines Weltreichs gemildert, verleidete ihm wohl 
den Umgang der meisten Engläi^der, denen er begegnete. 
Doch Qtand er in Briefwechsel mit Cambden^^, den er 
sehr hoch hielt; ein Richard Thomson zu Cambridge 
leistete ihm viele litterärische Gefälligkeiten ; Lords bela- 
ihn mit Briefen, aus deren Latein er sich nicht 
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yemehmen konnte; auch Jacob L, der von seinem Lehrei^ 
Buchanan oft genug Scaügers Lob gehört haben mochte, 
suchte noch als König von Schottland mit ihm anzu- 
knüpfen; aber Scaligers Mensch enkenntniss und seine 
reine Natur haben ihn ^ücklich bev^ahrt vor jeder nä- 
heren Berührung mit diesem unsaubern Fürsten, an wel- 
chem der Scharfblick so vieler bedeutender Gelehrten zu 
Schanden geworden ist, dessen theologisirenden Launen zu 
Liebe der alternde Casaubonus, Scaligers Abmahnungen 
zuwideriiandelnd, sich seine Feder stumpf geschrieben 
hat, und von dem selbst ein Sarpi mit wohl nicht er- 
heachelter, aber gewiss übel angebrachter Achtung 
spricht: 

So ist denn die Zahl von Scaligers englischen Be- 
kannten immer sehr beschränkt geblieben; aber in der 
Leydener Stellung war er dem Blick der Engländer, de- 
ten Handel und Politik damals so vielfach und innig mit 
den niederländischen Dingen zusammenhing, doch weit 
näher gerückt, als er ihnen in Frankreich gestanden, und 
no^nds sind seine chronologisch - historischen Haupt- 
Werke so früh und so dauernd wie in Grossbritannien 
zu einem Gegenstand bestreitender und weiterbildender 
Fiorsehung geworden. Eine zahlreiche Schaar chronolo- 
^mite!nder Britteh lernt von Scaligefr; indem sie sich an 
ihm die Sporen :^u verdienen sucht Der Zeitfolge nach 
ärsftes Glied in der Reihe ist Thomas Lydiat, welcher 
S^edigiehi för die Vorrede der canones isägogkti^^) Stoff 
zu so herzlichem Lachen gegieben hat; Usher, IMdeaux, 
Marsham^halt^ü mit wechselndem Glück die üntersuchnng 
im Gfeig; über Alle aber ragt, auch durch seine neid* 
lose Anerkennung Scaligers, jener weise und strenge 
Hüdi hervbr, welcher; ohne ScaÜgt^fs Feuer und seine 
Grazie iü besitzen, ihm doch an Umfang dör Eru^ori 
gldteHstebt imd iü Sich^rhdtdes orientall»feheil Wissens 
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weit übp|*legen ist: der Mitbegründer englischer Freiheit 
imd Führer im langen Parlament, John Seiden. 

Nicht so schleunig wie in England konnten die gros- 
sen Werke Scaligers in Deutschland sich Bahn brechen. 
Im ersten Viertel des siebzehnten Jahrhunderts litt das 
Vaterland der Reformation schon unter all dem sinnver- 
störenden Unheil, gegen dessen Ahnung selbst Luthers 
starke Seele so oft kämpfen musste, imd dessen vorwärts 
geworfener Schatten eine nie erheiterte Angst und 
Trauer über Melanchthons edles Gemüth gehreitßt hat. 
Vornehmlich das heranwachsende. Geschlecht war theils 
einer Erziehungs weise überliefert, welche unter an^elerntea 
Fertigkeiten die freien Kräfte zu ersticken beabsichtigte, 
und verstand, theils konnte es eine freudige Arbeitsstim- 
mung sich nicht erhalten bei dem imausstehhch kleinlichen 
Gezanke, mit welchem die angeblichen Verüheidiger reli- 
giöser Freiheit sich imtereinander das Leben zur Hplle und 
ihren Gegnern das Spiel leicht machten. Nodi , bevoc 
das Schwert des dreissigjährigen Krieges die Männei; 
frass, ward im siebzehnten Jahrhundert die Jugend 
Deutschlands geistig getödtet Weder auf d^r Hochr 
schule zu Ingolstadt noch auf der zu . Helmstädt konn- 
ten die Lernenden Frische genug bewahren und die n,ö-t 
thige Kraft sammeln zu dauernder Versen^:ung in ernste un4 
freie Forschungen wie die Scaügerschen. Nur bejahrt 
tere Männer, welche mit der Bildung des sechs^ehnten 
Jahrhunderts in das siebzehnte herüberragten, waxen da- 
zu noch im Stande. Und unter diese Nachzügler einer 
dahinschwindenden bessern Zeit gehört auch der Lehrer 
an der Leipziger Thomas - Schule Sethus Calvisius *'^,- 
welcher, zu Scaligers dankbar ausgesprochener Be£de- 
digung, die Uni\rersalgeschichte nach den chronologischeD 
Grundsätzen des Werkes de emenchtiane temporum bear-. 
beitete; sein opus chranologicumy das, auf den Fassungs- 
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grsd der grösseren Lesermasse berechnet, sich in vielen 
Ausgaben verbreitete, hat eine traditionelle Erinnerung 
an die Scaligerschen Hauptschriften lange auch bei de- 
nen wach erhalten, welche dem unmittelbaren Studium 
solcher Werke nicht gewachsen waren. Viel firuchtbarer 
jedoch als durch seine veröffentlichten Arbeiten wirkte 
Söaliger auf jene ältere Generation schriftstellemder Phi- 
lologen in Deutschland durch einen lebhaften Brief- 
wechsel; man erholte sich bei ihm Rath ftir die Durch- 
führung schon entworfener Pläne, und oft wählte er 
auch aus freien Stücken die rechte Aufgabe für den 
rechten Mann aus. Was jenen Deutschen meistens so 
sehr mangelte : der sichere Griff in die wirklich ergie- 
bigen Stoffe, das Gefühl für die in der Wissenschaft 
noch vorhandenen Lücken und der XJeberblick über die 
Mittel zu methodischer Ausfüllung derselben — all diess 
hatte Scaliger von jeher in vorzüglichem Grade besessen; 
und ganz haturgemäss föllt ihm nun, seinen deutschen 
Cottrespondenten gegenüber, die Rolle gleichsam eines 
Baumeisters zu, der, mit dem Aufriss des ganzen Ge 
bäudes versehen, alle fleissigen Gesellen an ihre Plätze 
weist und Jeden zu der ihm gemässen Leistung anhält; 
bisweilen, wo es nöthig wird, legt er auch wohl selbst 
init Hand an, dann aber immer nur der nützlichen Sache 
zu Eiebe und jedes Rühmen oder Vergüten sich aus- 
drücUich verbittend. Eine solche leitende Beihilfe ge- 
wählte er dem David HoescheP") in Augsburg fih» 
«eine vielen, zum Theil erst durch Befolgung Scahger- 
seher Gesichtspunkte verdienstlichen, griechischen Aus- 
gaben; Laurentius Rhodomannus, der geschickte 
griiechische Verskünstler, war auf Anlass eines lo- 
benden Scallgerechen Briefes, welcher dem Churfürsten 
vöü Bachben zu iGesicht kam^ aus einem pommerschen 
Winkel nach Wittenberg berufen worden, und auoh 



j^ßiijLß. dortigen !^x2i3teren Arbeiten ; begleitete ScaUger 
jj^KOUer init eimyiiterndein 2^uspn|ch;.sog9r dem.^ü^eollt^)^ 
ip. Wittenberg angestellten Taubman^ suchte fpr ein 
jWenig unter die Arme zu greifen, ohne übrigens von die- 
j^em, lustigen Erklärer des Plautus viel zu ^ erryarten. Mit 
jkeiner Gegend Deutschlands unterhielt erjedochs^. viel- 
seitige Beziehungen/wie mit der Pfalz, dem Haupt^itze 
des deutschen Calvinismus, wo eine Nachblüt^ie des 
bes^er^n Geistes sich lange; gegen die hereinbrechende 
schlimme. Zeit behauptete; .; Der. feinsinnige Lingels- 
}icim*% Lehrer imd später Rath des Churfiixsten 
Friedrich IV., war einer von Scaligers würdigsten Ver- 
€ihrern^ und zu den. Philologe in H^it^elberg vermittelte 
;fchon Scaligers dort wohnender Verleg^^r Commelin ^iu 
ijpn^ejrwährendes Verhä^ltniss. Frie^dirich Sylburgi der 
.seine pnuiklos gediegene Wirksamkeit . an. de^. Pressen 
Qommelins und in Ausbeutungdei: pfalzer Ejibliothe^ be- 
.schloss^: hatte brieflich imd in der Dedic;tti,on eines Ban- 
des des.^Ai^istoteles um Scaligers unterstüta^endie Tl^eil- 
nahme ersucht *0; ^^^ sein bald nach Scaligers Ajosie- 
deliiixig in Rolland. erfolgter Tod,hs^ da^ ZiJisanunenap- 
beit^a diesei; beiden JS^änneir verhindert und die. Philo- 
logie u,m den Ertrag eiiner Constellation gebracht, wiß 
.Qie 80 gÜA'tig nidtit leicht wieder eintreten konnte. Dßim 
ipv^ielche Erfolge hS^tten sich nicht eingeben müssen aus 
eineü' Vereinigi^ng von : ßcaligers kuhner Conceptjjou.viit 
4em. voiUendenden Bedacht des Sylburg, wahrend bj^i^en 
4^ :xipch ni^ht gepli^nderte pfalzer Haiidschriiftenscbatz 
UJüd di^ Offioin eine^ so gelehrten und gesinnu.ogsvotieii 
. Verlege^ Ts^ie Hieronymus Conimelin zu Gebote ^tapd. 
Siche^iqh hätte ein solches Zu$ammenati:eben geistiger 
]{[^afte .^n<} l^usserei? Mittel j|ocb viel . Herrlicheije« M^ 
yqrg^br?m^t, ^. aus .derjenigen Verbindung entptanflfl^n 
fju»j^, ^(?lfihe §iQiaiger..Wf* den^ Todiö dea Syjbittg.twi 
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des bald darauf y^rstorbenen Hieronymus, des bedeu^ 
t^idsten Mitgliedes der Commelinschen Firma^ nun mit 
einem andern Heidelbei^r Philologen, dem Bibliothekar 
Janus Gruterus, zu gemeinschaftliohen Unternehmun- 
gen einging. Gruter stand Sylburgen nur in dem ein« 
zigen Stucke gleich, dass auch ihm eine lastthierartige 
Kraft zu grober Arbeit rerliehen war; Alles jedoch^ 
wodurch Sjlburg jenen stieren Fleiss beseelt und 
werihvoll gemacht hatte, die Planmässigkeit in der An-« 
läge und die saubere Genauigkeit im Detail, das über- 
sichtliche Zusammenordnen des Zerstreuten und die Her- 
roirhebung des Wichtigen — zu diesem Allen fehlte 
G^t^m die Fähigkeit oder die Lust; um sich davon zu 
überzeugen, darf man nur einen Gruterschen Index mit 
einem Sjlburgschen vergleichen; und das Griechische^ 
worin Sylburgs vornehmste Starke bestanden, war Grü- 
tera schwächste Seite. Einen Sylburg hätte Soaliger 
blo8 zu inspiriren brauchen; dem Gruter musate er f5rm^ 
lieh die Hand führen. Und diess hat er auch wirklich 
gethan bei dem grossen Unternehmen der Inschriften'« 
Sammlung, welche Gruters Namen vor dem Vergessen- 
werden geschützt hat Nachdem man die dreissig Briefe 
gelesen, welche Scaliger im letzten Jahrzehend seines 
Lebens an Gruter schrieb, kann kein Zweifel daran auf-« 
koiiraien^ dass Scaliger der eigentliche Arbeiter vAd Gru- 
ter titur eine Maschine war, die ob^drein eine tmver^ 
wandte Beaufsichtigung erforderte. Anregung und Plan 
des Gtmzen ging von Scaliger aus; Scälige^ liefsrie aas 
seinem eigenen Vorrath den bei weitem grössten Theil 
do^ bisher unbekannten Stücke; er machte die einge«< 
stretiteii griechischen Inschrifteii lesbar, mit denei Gtuhi 
ie^ nknmet fertig geworden Mr&te; die in geringer Anzahl 
beigegebe&en Anmerkungen sind aus seiner Feder ^ 
flössen; $oweit die Entfernung vom Druckorte es zuliesst 
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»orgte er für Ausscheidung des Unechten; und als null 
die unübersehbare Masse endlich zu Häuf getragen war 
und die tausend Folioseiten rohen Stoffes doch wenig- 
stens mit einem vernünftigen Register ausgestattet werden 
sollten — eine Leistung, die Sylburg mit Freuden über- 
nommen und gewiss aufs Glänzendste ausgeführt hätte — , 
da entfiel Grutern der Muth ganz und gar. Um nicht das 
Schiff* im Angesicht des Hafens scheitern zu lassen, 
musste Scaliger für volle zehn Monate, vom Juli 1601 
bis Mai 1602, seine eigenen Arbeiten bei Seite legen und 
den Sclavendienst einer Index -Anfertigung verrichten. 
Aber auch das scheinbar Niedrigste veredelte sich unter 
seinen Händen, und was ursprünglich nur zu einem ge- 
wöhnlichen Blattweiser bestimmt war, erwuchs, ohne 
dass dieser alltäglichen NützUchkeit Eintrag geschah, zu 
einem selbständigen Meisterwerk, welches alle aus den, 
Inschriften zu ermittelnden Thatsachen nach sprachlicher 
und antiquarischer Seite in geordnetster Vollständigkeit 
zusammenfasste. Scaliger war sich wohl bewusst, welch 
ein Ergebniss seine zehnmonatliche Ausdauer erreicht 
hatte,' und wie ihm immer jedes vollendete Werk wie-r 
derum Werkzeug wurde zur Vollendung eines höheren^ 
so suchte er nun den Gruter zu bewegen, dass er diesen 
Index oder vielmehr diesen lauteren Extract der inschrift-^ 
Uchen Urkunden für eine Behandlung der römischen Anti«» 
quitäten zu Grunde lege. Beide Disciplinen, die Epigraphik 
wie die Antiquitäten, haben es schwer empfiinden, dass die- 
ser Plan an Gruters Zaghaftigkeit gescheitert ist, welche 
freilich aus richtiger Schätzung seines Unvermögen/s her^ 
vorgehen mochte.: Aber wenn er nur erst einen Anfang 
gemacht bätt6, so wüirde ihn Söaliger giewiss hier ao 
wenig wie bei „den Inschriften selbst im Sticht gelassen 
bal)en; und nachdem einmal die ; Verknüpfung antiqua- 
rischer Sammlungen mit .d«a inscfarifUichen Hauptqu^eti 



69 

durch einen Versuch eingeleitet worden, an welchem 
Scaliger Theil genommen, dann hätte die Epigraphik 
nimmermehr sich so leicht von den philologischen 6e* 
sammtstudien absondern und jener Isolirung anheimfallen 
können, in der sie zwei Jahrhunderte hindurch meistens 
nur italienischen Liebhabern zum Spielzeug gedient hat* 
Die Antiquitäten aber, für welche ja, sobald sie abgelöst 
von der politischen Geschichte vorgetragen werden, ein 
innerlich fortschreitendes Prinzip sich nicht ersinnen 
lässt, hätten sich ehrUch zu der registermässigen Auf- 
zählung bekannt, mit der sie sich im Wesentlichen, trotz 
aller systematischen Schminke, auch jetzt noch begnügen 
müssen, hätten jedoch, zum Lohn iur solches Verzichten 
auf die Würde gedankenhafter Einheit oder den Schmuck 
mosaikartiger Gremälde, den unberechenbaren Vortheil 
behauptet, dass sie stets mit ihren ungetrübtesten und 
ergiebigsten Quellen in der nächsten Berührung geblie* 
ben wären. ScaUger übersah alle Folgen seines weit- 
greifenden Planes und Hess daher auch nicht ab, den 
Gruter mit bittenden Aufibrderungen zu bestürmen. Die- 
ser versprach wohl zuweilen, scheint aber nie ernstlich 
an die Ausfuhrung gedacht zu haben, sondern warf sich 
liebeir auf das, für einen Mann Wie er, unvernünftige 
Project, die Taktiker herauszugeben. Da fuhr, denn Sca- 
liger mit einem Machtwort drein, und schrieb ihm, . er 
möge das nur sein lassen, ermunterte dagegen ihn und 
den damals in Heidelberg lebenden' dreizehnjährigen iSalr 
masius, die palatinische Anthologie an dhs Licht zu zie- 
hen, worauf auch Sahnasius grössere Theile daraus a.b- 
schrieb und sieh weitere Anweisungen erbat. ,.Lii den 
hierüber kurz vor seinem Tode nach Heidelberg gesand- 
ten Briefen, zumal in den an Salmasius gerichteten^ be^ 
währt Scaliger sein festes Uxtheil und seinen tiefen Qlick 
in dein .Gang der. griechisöhen Litteratur, und diese 
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Stücke seiner Correspondenz haben die Aufmerksamkeit 
der philologischen Welt immer von Neuem auf die pa« 
latinische Handschrift hingelenkt, die ja so lange noch 
dem öffentlichen Gebrauch entzogen blieb. 

Fast ebenso vielfach wenngleich nicht so fruchtbar 
wie auf die Heidelberger war Scahgers Einwirkung auf 
die Hamburger Philologen. Die Gebrüder Lindenbrog **) 
in ihrer gemeinnützigen, aber wenig geistvollen Geschäf* 
tigkeit, der nicht ungeschickt compihrende Wouwem 
und der von Haus aus ganz schwache Elmenhorst leb- 
ten fast nur von seinem Kath ; und da sie weder schrift- 
stellerisches Augenmaass noch richtige Selbstschätzung 
besassen, so musste Kath ihnen noch viel öfter eirtheilt 
werden zur Abmahnung von aussichtslosem odet' un- 
nützem Beginnen als zur Unterstützung bei zweckmäs« 
sigen Arbeiten. Scaligers menschenerkennender Blick 
war zu geübt, als dass er über die Fähigkeiten solcher 
imd ähnlicher Männer, mit denen er sich eingelassen, je 
sich hätte täuschen können; er wusste es so gut wie 
wir, dass Lindenbrog und Wouwem nur zusammen-^ 
schrieben, oder, wie er sich ausdrückt, grands plagiaires 
waren; und was er von Elmenhorst hielt, hat er diesem 
selbst mit der väterlichsten Offenheit in einem Briefe 
auseinandergesetzt. Wenn er nun trotzdem die Bezie- 
hungen zu ihnen mit emsiger Sorgfalt pflegt, und 
ihre oft sehr lästigen Ungeschicktheiten mit einer Lang- 
xDUtb hinnimmt, die ihm sonst nicht gerade natürlich ist^ 
8& nrass man die Ursache hiervon in jener besonderen 
Vorliebe suchen, welche die beiden ScaUger, Vater und 
Sohnj zu Allem, was deutsch war, immer hingezogen 
bat. JuUiie Scaliger war am Hofe des Kaisers Maxi- 
milian I. erzogen, hatte lange im deutschen Heere ge- 
dient und rat Verherriiebung des deutschen Namens 
eine seiner besten Prunkreden ^ verfuist. Bei Joseph 
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Bucsste die so ererbte Hinneigung zu den Deutschen noch 
verstärkt werden, wenn er seine individuelle Stellung su 
den verschiedenen Nationen erwog und den Rundgang der 
philologischen Studien durch Europa ins Auge fasste ^\ 
JEandringender Einfluss auf Italien war ihm durch confes» 
sionelle Hindemisse unmöglich gemacht; er tröstete sich 
leicht darüber, da ihm die Philologie in diesem Lande 
ihrer Geburt sich völlig ausgelebt zu haben schien; seit 
dem Uebertritt Heinrichs IV. und den in Folge dieses 
Ereignisses getroffenen Maassregeln hatte er sich ge* 
wohnen müssen« auch in Frankreich nicht langer eine 
günstige Pflegest&tte zu sehen für freie Erforschung des 
kirchlichen und nichtkirchlichen Alterthums; die Eng- 
lander hatten ihm nie Lust zu näherer Berührung einge- 
flösst; und wie erfolgreich auch seine Wirksamkeit in 
HoUand sich gestaltete, so konnte er sie doch nicht auf 
die engen Grenzen dieses germanischen Vorlandes 
einschränken wollen. Wahre Bedeutung erhielt Holland 
für Scaliger erst dadurch, dass es den bequemsten Stütz- 
punkt abgab, um den Hebel an das eigentliche Deutsch- 
land zu setzen; hier war noch jungfrauUcher Boden fut 
höhere philologische Studien, und wenigstens eine grosse 
ffiUfte der deutschen Lande stand nicht unter der geiat-^ 
lich^;i Botmässigkeit, welcher Itahen und Frankreich hin- 
gegeben waren. Wollte Scaliger also diesen allein nodh 
offenen, so weiten und so verheissungsvoUen Spielraum 
der deutschen Lande für seinen wisseaschaftii^^hen £in- 
ftasB gewinnen, so durfte er es .mit den deutschem Men* 
sehen» welche ihm nahe kamen, nicht allzu genau nelae 
nen; er musste Jeden dazu brauchen^ wozu er taugte, 
ujid sie allesammt ohne viel Mäkeln in Bausch und Bo- 
gen sich gefallen lassen, wie sie nun einmal waren, iit 
ihrer Bi0derkeit und in ihrrai Fleiss und mit ihren Kl^ü- 
Kdikeiten und Taktlosigkeit^ *^ 



Je nachsichtsvoller er nun aber mit den Deutschen 
umging, um so schmerzlicher verwundete es ihn, ' tls er 
in seinen letzten Jahi^en die rohesten und schändlichsten 
Angriflfe gerade von Deutschland her erfiihr. Bitter 
klagt er, dass gerade deutsche Federn sich zu solchen 
Schmähungen hergegeben, dass in einer deutschen Stadt 
die Verläumdungen gedruckt worden, welche ihn bei 
Mit- und Nachwelt in Verruf zu bringen, nach dem 
Sinne ihrer Urheber bestimmt waren. Seit dieser Zeit 
lobt er nicht leicht einen einzelnen Deutschen, ohne 
ihn als eine glückliche Ausnahme von der überwiegen- 
den Mehrzahl zu bezeichnen, in welcher fortan nichts 
von der echtgermanischen Ehrlichkeit anzutreffen sei — 
ein verzeihlicher Unmuth, wenn man bedenkt, wie grau- 
sam er sich in seinen Erwartungen von Deutschland ge- 
täuscht sah. Dort hatte er den kräftigsten Beistand zu 
finden gehofft bei dem Kampfe gegen eine geistlich-welt- 
liche Genossenschaft, welchen er aufzunehmen sich in- 
nerlich gedrungen fühlte und aufs Höhnendste heraus- 
gefordert wurde; er glaubte in diesem seinen persön-» 
liehen Streit auch eine gemeinsame deutsche Sache zu 
verfechten, da jene Genossenschaft ihr Netz freilich 
über die ganzif) Erde ausspannte, aber doch mit dei^ 
nächsten Absicht, es über Deutschland zusammenzu- 
gehen: Und nun musste er es erleben, dass i^eine 
Gegner eben unter den Deutschen ' die tücksichtslo- 
sesten*, zü jeder noch so unreinen Verrichtung bereiten 
Helfershelfer fanden, während das deutsche Gelehrten- 
pnblikutn in ötuinpfer Ruhe öder unter verletzenden Mit- 
leidsbezeigühgen es geschehen lieiss, dass man ihn mit 
Roth bewarf. 'Um Scaligers Stimmung gegen Deutsch- 
land, 'Wi^ si0 siohin deinen letzten Schi'ifton äussert, au« 
ifateb ' Anlässen richtig in verstehen — und selbst Nie- 
buhr scheint hier falsch verstanden zu haben •') ^ ist 
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es erforderlich, seinen Kampf gegen die societas näher 
zu betrachten: man darf sich dieser Betrachtung um so 
weniger entziehen, da sie zugleich das Räthsel löst, wie 
doch die Meinungen über Scaligers Verdienst und Cha- 
rakter in den folgenden Jahrhunderten so weit ausein- 
andergehen konnten, ja, weshalb eine allseitige laute 
üebereinstimmung in dem Urtheü über ihn weder jetzt 
voriianden ist, noch in nächster Zukunft zu erwarten 
steht 



Um die Zeit, da Scaliger aus Frankreich schied, 
hatte der durch Ignatiu^. von Loyola gestiftete Orden 
sein erstes halbes Säculum und damit den Abschnitt 
seines intensiv kräftigsten Daseins zurückgelegt. Bis da- 
hin hatte er, um sich auszudehnen, weder fühlbare po- 
litische Macht noch Reichthümer nöthig gehabt Genug 
Novizen strömten ihm auch ohnediess von allen Seiten 
zu. Wer nicht stark genug gewesen, um selbständigen 
Sinnes zu bleiben inmitten der schwankenden Meinungen 
über die höchsten Dinge ; wer in der eingetretenen Lok- 
kerung aller gesellschaftlichen Bande die sittliche Jleini 
heit verloren hatte und das Bedürfniss nach beruhigen-* 
der Busse empfand; ferner solche, in denen der Thaten-* 
drang, aufgeregt durch das Hinschwinden des Mittelal-^ 
ters . und . den Anbruch der Neuzeit, um jeden Preis 
Spielraum und Befriedigung verlangte; endhch nicht 
Wenige, d^e ip einfaltiger Tugendübung ihr Leben still 
und durch - Gemeinschaft vor Mangel . und Belästigung 
geschützt hinbringen wollten: — kurz, die schwachen 
Geister und die reumüthigen Sünder so gut wie die ehr«^ 
geizigen Köpfe: und die iQrommen Seelen; sie alle. fanden; im 
Orden, was ihnen g^mäsfi war. Während dieser ersten 
Epoche nui^ da er zuvörderst die^ Zaiü seiner Mitglieder 
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vermehren musste, ging der Orden weder auf den Besitz 
noch auf den Ruf der Grelehrsämkeit aus. Den Gre- 
müthem nachstellend, brauchte er die Geister nicht 
zu blenden, auf keinen Fall mittelst historisch philolo- 
gischer Erudition, durch welche denn auch — Maldonat 
ausgenommen, der jedoch nach so yielen andern Seiten 
ebenfalls eine Ausnahme bildet — Niemiand unter den 
älteren Stammgliedern Ruhm erwarb. Mathematik und 
Naturwissenschaften pflegte man behufs der Missioneii; 
Dogmatik und Casuistik lieferten die Rüstung für die 
Controverse und die Auskunftsmittel für den Beichtstuhl; 
aber die klassische und orientalische Philologie war der 
Stolz der Neuzeit, welche doch bekämpft werden soöte; 
an dieser Prometheus - Flamme hatte sich der Trotz ge- 
gen die Donnerkeile des Vatikans entzündet; und sni- 
nächst konnte der Orden sich in keiner andern Weise 
mit Philologie schmücken wollen, als indem er namhafte 
Philologen zu sich herüberzog imd so über die Wissen- 
schaft in ihren Vertretern triumphirte. Dass Muretbei 
Pater Bencius zur Beichte ging und diesen seinen 
früheren Schüler, öffentlich als seinlen Seelenretter pried, 
dass Jüstüs iiipsius sich seilie Schriften von demselben 
Pater Bencius wie ein Schulknabe das Exercitium com* 
giren liess ^) — dergleichen demüthige Huldigungen von 
philologischen Cclebritäten zu empfkngen, war für diiö 
damahgen Zwecke des Ordens viel forderlicher, als wenn 
seine angestammten Mitglieder durch mühevolles Arbei<* 
ien um die Palme der Philologie gerungen hätten. Als 
jedoch der Orden nach innen ausgewachsen war und an 
die Durchfuhipung seines Welteroberungsplans Hand le- 
gen wollte, da konnte er nicht mehr so gleichgiltig auf 
philologischen Ruhm und philologische Thätig:keit her« 
absehen, um seine UniversalhelTSchaft auf der festesten 
Grun^age zu anrichten, müsste e(r überall di^ Schulen 
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in seine Gewalt zu bringen suchen, zumal in den vom 
neuen Geist durchdrungenen Ländern England, Frank* 
reich und Deutschland. Jugendunterricht ohne klassische 
Studien war aber damals undenkbar, und die bisherige 
Thatenlosigkeit des Ordens auf diesem Gebiete gab sei* 
neu Gegnern volle Berechtigung zu der Frage: mit wel* 
ehern Fug doch jene Väter sich zu Lehrern der Huma-r 
niora aufzuwerfen wagten, in denen sie selbst so schü* 
lerhaft bestanden hätten? In den beleidigendsten Wen* 
düngen und nie ohne Hinweisung auf die hervorragen- 
dtn Philologen der Hugenottenpartei ward diese Frage 
dem Qrd^i entgegengerufen, besonders in Frankreich« 
wo seit dem Regierungsantritte Heinrichs lY. die hitzige 
sten Pamphlet*Kxiege und die feierlichsten Staatsver- 
handlungen über Belassung oder Ausweisung der Jesuiten 
gefuhrt wiu'den. Anderthalb Jahre nachdem Scaliger aus 
Frankreich fortgegangen, war endlich unter dem Eindruck 
von Chastel's, eines Jesuitenschiilers, Mordversuch gegen 
den König die Entscheidung zu Ungunsten des Ordens 
ge&llen; ein Parlamentsbeschluss vom December 1594 
v^bannte ihn aus den Grenzen des Königsreichs, und 
von da an bildete Wiedereinsetzung in Frankreich das 
nächste Ziel der gesammten Ordensthätigkeit, wie sicti 
iean auch um diesen Angelpunkt die Politik und das 
Geschick Heinrichs IV. gedreht hat Während ihres 
neunjährigen Exils — Anfangs 1604 rief sie Heinrich wie^ 
der zurück -*- und in den folgenden Jahren ihrer noch 
nicht befestigten Kestauration liessen die Jesuiten nichta 
unversucht, um begangene Fehler in Behandlung einzel*^ 
ner Personen zu verbessern imd sachliche Versäumnisse» 
so gut es i^och gehen wollte, nachzuholen. Man hat(f 
erkannt, dass es unklug gewesen, die Gegner in unbe^ 
stntteni^m AUeinb^itz des philologischen Ruhmes zu 
lassen; ho^fnungavollen jüngeren Orden/igliedem wurde 



demnach Aufgegeben, sich der bisher remachlässigten 
Fächer zu bemächtigen, und in diese Zeit fallt die Aus- 
bildung des Jacobus Sirmondus *^) und Dionysius Peta- 
vius, Welche später den Ruf jesuitischer Gelehrsamkeit 
in Frankreich befestigt haben. Für den AugenbUck je- 
doch konnten jene beiden Triarier noch nicht ins Feld 
gefuhrt werden; Sirmond, der alt genug zum Bücher- 
schreiben gewesen wäre, hatte als Secretair des Or- 
densgenerals Aquariva wohl noch dringendere Ordens« 
Interessen zu versorgen, und Petävius, welcher in der 
Foljge Scäliger mit so maassloser Heftigkeit und im Eiti- 
zelnen nicht ohne Glück auf chronologischem Gebiete 
angegriffen hat, war kaum aus dem Knabenalter getreten, 
als das sechszehnte Jahrhundert zu Ende ging. Eine bes- 
sere Meinung von der Gelehrsamkeit des Ordens war nocU 
immer nicht begründet worden; und immer noch fesselte das 
innig verbundene hugenottische Philologen - Paar, Scaliger 
und Casaubonus, die ungetheilte Aufinerksamkeit von Jung 
und Alt. Casaubonus war nun freilich von zu ängst- 
licher Natur und durch seine Lebensstellung zu sehr auf 
rücksichtsvolle Vorsicht angewiesen, als dass er fiir ge- 
fährlich und für einen würdigeri Gegenstand ernster An- 
feindung hätte gelten können. Elr lebte in französischen 
Diensten, musste sich mit Heinrich IV. in Religionsge- 
spräche einlassen, wurde von dem schlagfertigen Car- 
dinal Du Perron, der ihn mit unaufhörlichen Bekehrungs- 
Versuchen bedrängte, regelmässig zur Verzweiflung ge- 
bracht, und konnte nie Muth genug finden, um den stets 
ekieuerten Gerüchten von seinem schon erfolgten oder 
unmittelbar bevorstehenden üebertritt durch augenfällige 
Handlungen ein Ende zu bereiten. Ganz anders war es 
mit ScaUger bestellt. Dieser hatte aus seinem Hass ge- 
g^n die Jesuiten nie ein flehl gemacht; man vermuthete 
in ihm sogar den Verfasser von Inschriften •% die zu* 



dauerndem Schimpf des Ordens auf der Pyramide einge- 
graben waren, welche kraft Parlamentsbeschlusses die 
Stelle bezeichnete, wo das elterliche tiaus des Königs- 
mörders Chastel gestanden hatte. Zudem waren die ge- 
wöhnlichen Lähmungs-, Schreck- oder Lockmittel gegen 
Scaliger nicht anwendbar. Ausser französischer Schuss- 
weite, ohne fassbaren Ehrgeiz und in gesicherter Stel- 
lung lebte er in nichtkatholischem Lande als vertrauter 
Freund der holländischen Staatsmänner und als Orakel 
einer auf jedes seiner Worte lauschenden Jugend. Im 
Gespräch sich Zwang anzuthun, war nie seine Art ge- 
wesen, und den im nahen Belgien angesessenen Ordens- 
gliedern mag manches derbe Epitheton, mancher beis- 
sende Spott hinterbracht worden sein, dergleichen wir 
jetzt noch in seinen aufgezeichneten Unterredungen lesen. 
Aber in Druckschriften hatte er, so lange er in Frank- 
reich war, immer doch ein ge^visses Maass einhalten 
müssen; unter holländischer Schreibefreiheit fiel nun jede 
Rücksicht fort; und die Richtung, welche er gegen den 
Schluss des Jahrhunderts seiner schriftstellerischen Thä- 
tigkeit gab, musste die Jesuiten vollends in Harnisch 
bringen; gar zu gebieterisch musste ihnen die Nothwen- 
digkeit entgegentreten, dass sie einen Mann von solcher 
Macht und solchen Tendenzen nicht länger dürften in 
Frieden lassen. 

Die zweite Bearbeitung nämlich, in welcher Scaliger 
im Jahre 1598 das Werk de emendatione temporum er- 
scheinen liess, unterscheidet sich von der ersten des 
Jahres 1583 nicht blos durch neue chronologische Ergeb- 
nisse, zu welchen ein während der verflossenen fünfzehn 
Jahre fortgesetztes Studium hatte fuhren müssen. Einen 
sehr veränderten Ton und viel grössere Tragweite erhielt 
daä Werk durch gelegentlieh, jedoch in grosser Anzahl, 
eingeflochtene Untersuchungen und Behauptungen kri- 
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tischer Art, welche sich auf die bibhschen, patristischen 
und überhaupt kirchhchen Urkunden beziehen. Alles 
rein Dogmatische bleibt aus dem Spiele; aber das Histo- 
rische wird geprüft, gebilhgt oder verworfen nach den 
Gesetzen philologischer Methode, den Zeugnissen be- 
währter Geschichtschreiber und dem Ausweis chronolo* 
gischer Rechnungen. Mehr noch als die einzelnen Ent- 
scheidungen, zu welchen Scaliger auf diesem Wege ge- 
langte, musste die ganze Weise seines Verfahrens in 
ecclesiastischen Kreisen Aufmerksamkeit und Anstoss er- 
regen. Man braucht, um den Eindruck zu begreifen, 
welchen die Entladung dieses kritischen Gewitters ge- 
macht hat, sich nur an die dumpfe Atmosphäre zu er- 
innern, in der damals, am Schluss des sechszehnten Jahr- 
hunderts, die kirchengeschichtliche Litteratur noch immer 
eingehüllt lag. So endgiltig ausgemacht, dass auch die 
Glaubenslustigen nicht mehr glaubensfahig waren, er- 
schienen höchstens zwei Punkte: die Fälschung der De- 
cretalen und di^ Unechtheit der constantinischeu Schen- 
kungsurkunde. Mit den Decretalen war es zu Ende, 
seitdem Nicolaus Cusanus in siegesgewisser Kürze 
dem Baseler Concil ihre Beschaffenheit angezeigt hatte, 
und das constantinische Pergament war von den philo- 
logisch gespitzten Pfeilen des Laurentius Valla*^ 
durchlöchert worden; den ,gefüllten Köcher' jedoch, mit 
welchem noch gegen Anderes und Wichtigeres gerüstet 
zu sein jener grosse ItaUener sich gerne rühmte, hatte 
man ihn nicht leeren lassen; die Inquisition hatte sich 
ins Mittel gelegt. Was Erasmus nach dieser kritischen 
Seite wagte — und er war hier weniger zaghaft, als in 
anderen Dingen — richtete sich vornehmlich auf latei- 
nische, also spätere Schriftsteller, und wirkte nicht so 
eindringlich, weil er es immer mit angenommener Oleich- 
giltigkeit behandelte, wohl um sich den schützenden 



79 

Einwand, es seien das lauter Adiapbora, f&r alle Fälle 
.offen zu halten. Noch weniger als die Nonchalance des 
Erasmus war die Hitze der Magdeburger Centuriatoren 
geeignet, reine und feste kritische Resultate zu erzielen; 
auch sie konnten nur wenig thun, um das Dunkel der 
ersten Jahrhunderte aufzuheUen , und überdiess hatte ge- 
gen jeden ihrer protestantischen Trümpfe Baronius einen 
katholischen ausgespielt. Nun giebt freilich bei kirchen- 
geschichtlichen Fragen die gedruckte Litteratur zu keiner 
Zeit einen durchaus genauen Maasstab fiir den Fortschritt 
der Meinungen, und gewiss herrschte auch am Schluss 
des sechszehnten Jahrhunderts unter den Urtheilsfahigen 
aller Parteien eine entschiedene, aber stille üeberein^ 
Stimmung über Vieles, das in den Büchern noch zart an- 
gefasst oder ganz umgangen wurde. Cujacius hatte si- 
cherlich über Urkunden des kanonischen Rechts manches 
bei sich aufs Reine gebracht, das er zu veröffentlichen 
keinen Anlass fand; einem Sarpi mögen Zweifel genug 
' aufgestiegen sein, die er laut auszusprechen sich nicht 
berufen glaubte ; selbst der Cardinal Du Perron ist im 
vertrauten Gespräch viel ungläubiger gewesen, als man nach 
seinem sonstigen Auftreten vermuthen sollte; des Baro- 
nius •^Tischreden sind leider nicht aufgezeichnet; und auch 
Soaliger hat bei weitem nicht alle seine kritischen Ent- 
deckungen gleich drucken lassen ^■). Das verhältniss- 
mässig Wenige jedoch, was Scaliger davon in die zweite 
Ausgabe des Werkes de emendatione temporum und spä- 
ter in die Bearbeitung des Eusebius aufzunehmen irich 
berechtigt hielt, war nun auch gar muthig und entschie- 
den herausgesagt, konnte demnach der allezeit so zahl- 
reichen Klasse von Leuten nicht behagen, welche in 
Sachen jedweder Kritik nur ein unmaassgebliches Ge- 
flüster vertragen mögen ; und insbesondere über kirchen- 
geftcfaichtüche Kritik war damals das offentliehe Urtheil 
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otocb so unreif und schwankend, dass die Jesuiten ihre 
lang verhaltenen Feindseligkeiten gegen Scaliger ohne 
Scheu beginnen durften mit einem Angriff gerade auf 
diejenige seiner kritischen Behauptungen, welche am we- 
nigsten irgend einem vernünftigen Einwände offen stand 
und über die auch heutzutage von keiner Seite her noch 
ein Zweifel sich hervorwagt. 

Es handelte sich um die Schriftensammlung, deren 
griechisches Original unter dem Namen des Dionysius 
Areopagita **) seit dem sechsten Jahrhundert im Orient 
sich verbreitete und deren jämmerliche lateinische üeber- 
setzung — eine Arbeit des Scotus Erigena — während des 
Mittelalters im Occident dazu gebraucht wurde, um den 
ausgebildetsten Ceremonialkult und die abgestufteste hier- 
archische Verfassung zugleich mit dem nebelhaften Zau- 
ber neuplatonischer Mystik und mit der Autorität apo- 
stolischen Alterthums zu bekleiden. Valla freilich und 
Erasmus hatten ihre Scrupel nicht zurückgehalten; sie 
hätten es sehr wunderbar gefiinden, dass Werke von so • 
weitgreifender Bedeutung wie die fraglichen ,über die 
himmlische < und ,über die kirchliche Rangordnung' 
bei keinem Kirchenschriftsteller der ersten Jahrhun- 
derte sollten erwähnt sein, wenn ihr Verfasser wirk- 
lich jener Rathmann vom athenischen Areshügel gewenen, 
welcher auf Pauli Predigt vom unbekannten Gott gläubig 
geworden. Aber dergleichen allgemeine Zweifelreden 
hatten die Sache nicht erledigt; zu Scaligers Zeit, ein 
halbes Jahrhundert nach Erasmus, konnte Baronius noch 
jene Schriften als echte zu vernutzen wagen und Bell- 
armin gar so weit gehen, die Zweifler für Ketzer oder 
Klüglinge zu erklären. Scaligem schien es daher nicht 
überflüssig, die allgemeinen Gründe durch einen speciel- 
ien Beweis der Unechtheit zu verstärken; auf Anlass 
einer längeren Auseinandersetzung über Essener und 
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Therapeuten hebt er den Gebrauch hervor, welchen die 
areopagitischen Schriften von dem Wort ^Therapeuten* in 
der Bedeutung «christliche Mönche' machen, weist auf die 
Unmöglichkeit hin, dass diess im apostolischen Zeitalter 
habe geschehen können, wo es noch keine christlichen 
Mönche gegeben, und will hiemach dem Fälscher, wel- 
chen er in seiner lebhaften Weise einen ,Affen* nennt, kein 
höheres Alter zugestehen, als das fünfte Jahrhundert. 

Sehr bald, nachdem diese und die andern kritischen 
Kühnheiten in das Publicum gedrungen waren, muss in 
den leitenden jesuitischen Kreisen das Signal zur Bekrie- 
gung Scaligers gegeben sein. Den Feldzug eröflSaete im 
ersten Jahr des siebzehnten Jahrhunderts Martinus Delria, 
welcher lange in Scaligers Nähe zu Löwen und Lüttich 
gelehrt hatte, und eben nach Grätz, einer der jesuitischen 
Zwingburgen für Deutschland, versetzt war; am Schluss 
eines wüsten Folianten ,magischer Untersuchungen (Dis^ 
quisüianes Mafficae)* perorirt er gegen Scaliger als einen 
lästerlichen Verhöhner kirchlicher Autorität, weil er die 
Schriften des ,würdigen PaulusschülersS Dionysius Areo- 
pagita, aus welchen Delrio die Transsubstantiation er- 
weisen will, für unecht erkläre und der Listitution des 
Mönchthums die Apostolicität abspreche. Hierauf wird 
dann Scaligers ganze wissenschaftliche und menschliche 
Persönlichkeit als eine thrasonische geschildert, jedoch 
in einer Weise, die mit dem Beleidigenden gerade so 
viel, gleichsam unwillkürliche, Ausbrüche Ton Achtung 
und Bewunderung verbindet, dass der Getroffene aufd 
Tiefste verletzt und ihm dabei njcht durch Rohheit des 
Angriffs von vom herein die Lust zum Antworten be- 
nommen ward. Offenbar hatte man dem Delrio das Ge^ 
schäft eines Plänklers zugewiesen; er sollte Scaliger nur 
erst ins Gefecht ziehen. Dazu war aber Delrio allein 
nicht Manns genug; es vergingen mehrere Jahre, und 
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Scaliger hatte noch mit keiner Silbe weder auf den areo* 
pagitischen noch auf den persönlichen Theil dieser ersten 
jesuitischen Streiferei erwiedert. um ihn aufzustacheln, 
ward die Polemik auf das günstigere Terrain der hebräi* 
sehen Studien hinübergespielt; dass er hier der Verlok- 
kung zu antworten unterliegen werde, konnten die Ordens- 
väter in ihrer psychologischen Geriebenheit voraussehen. 
Jeder Leser seiner Schriften musste merken, wie er sein 
Hebräisch mit immer steigender VorUebe betrieb, und 
mit der empfindlichsten Eifersucht seinen Ruf als Orien- 
talist hütete; höchstens den Buxtorf liess er als einen 
besseren Routinier gelten; sonst aber wollte er, wie be- 
scheiden er sich auch über sein eignes Wissen zu äussern 
liebte, doch unter seinen Zeitgenossen Niemsmden über 
oder auch nur nebefi sich anerkennen; jede Versuchung, 
seine üeberlegenheit im Hebräischen zu zeigen, war fiir 
ihn unwiderstehlich. Mit einem solchen hebräischen 
Köder fing ihn nun der Mainzer Jesuit Nicolaus Serarius, 
der seit Maldonat's Tode für den besten Hebräer inner- 
halb des Ordens gehalten wurde; sein 1604 erschienenes 
Buch ,von den drei jüdischen Secten (Trihaeresion/ ist 
nominell gegen den Professor des Hebräischen zu Frane- 
ker Joh. Drusius, einen Bekannten Scahgers, gerichtet, 
setzt es sich aber zur eigentlichen Aufgabe, die Calvini- 
sten insgesammt auf dem Felde biblischer Linguistik zu 
befehden, und verweilt mit merklicher Absichtlichkeit 
bei den einschlägigen Partien des Werkes de emendatione 
temporvmj ausfuhrliche Widerreden vorbringend besoA-* 
ders gegen Scahgers Läugnimg eines Mönchthum» zur 
Zeit der Apostel, PersönUches jedoch vorsichtig vermei- 
dend. Obgleich also nur in zweiter Reihe und in Ge- 
meinschaft mit vielen Andern angegriffen, liess sich Sca- 
liger dennoch, da es sich hier um hebräische Dinge 
handelte, zu einer Replik hinreissen. Sie ward, um 
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das Decorum zu wahren, der Vertheidigungsschrift 
des vornehmlich betroffenen Drusius angehängt, bildet 
aber durch Titel (Elenchua TrihcLeresU Nicolai Serarü), 
Form und Umfang ein selbständiges Büchlein, welches 
die Hauptsätze der ganzen Serarius'schen Abhandlung 
Schritt för Schritt bestreitet, auf jeden noch so leisen 
Anstoss Auseinandersetzungen über alt- und neutesta- 
mentliche Antiquitäten einflicht, und mit liebhaberischem 
Behagen Punkte der hebräischen Sprachkunde erörtert 
Da femer die wesentUchste Streitfrage zwischen ihm und 
Serarius immer noch das Alter des Mönchthums geblie- 
ben war, um dessenwillen Delrio zuerst gegen ihn auf- 
gestanden, so konnte er auch diesem verachteten Wider- 
sacher, ohne sich unmittelbar mit ihm zu verfangen, ge- 
legentliche Züchtigungen ertheilen, welche nun freilich 
hart an die äusserste Grenze des polemischen Cynismus 
streifen. Endlich aber setzte er dem in wenig Tagen zu 
Papier gebrachten Werkchen eine Epistel an Drusius 
vor, die mit Hutten'schem Humor und mit Pascarscher 
Ironie dem ganzen Orden den Fehdehandschuh hin- 
wirft**). »Bisher* — heisst es dort — ,habe er zu den 
Neckereien und Beleidigungen geschwiegen; in Zukunük 
werde er sich nichts mehr gefallen lassen.' Auf Freund 
und Feind machte diese Epistel den Eindruck einer un- 
widerruflichen Kriegserklärung; zu Heidelberg**) freute 
man sich, dass Scaliger eine so entschiedene, keinen 
Rücktritt mehr gestattende Stellung gegen die gemein- 
schafüichen Gegner eingenommen habe, und die Jesuiten 
liessen unverzüglich das bisher maskirte grobe Geschütz 
ihrer Polemik spielen. Noch während des sich hinzö- 
gernden Druckes der Schrift gegen Serarius, von wei- 
cher sie Witterung erhalten hatten, erschien 1605 zu 
Antwerpen aus der Feder des Rectors an dem dortig^i 
JesnitencoUeg Carolus Scribanius ein in drei Abschnitt» 
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getheiltes Buch unter dem Titel: «Rundschauplatz der 
Ehre, in welchem den Anschuldigungen der Calvinisten 
gegen die Gesellschaft Jesu der Hals abgeschnitten wird 
{Amphüheatrtim Honoris in quo Calvinistarum adversus so^ 
cietatem Jesu criminationes iugulataey. Zum Entsetzen aller 
Bessern ward hier zuerst der Ton gemeinen Schimpfens 
und bewusster Lüge angeschlagen, welcher seitdem sich 
hinzieht durch die ganze polemische Litteratur bei den 
verschiedenen Parteien während der Vorperiode des 
dreissigj ährigen Krieges; fast allen hochstehenden Männern 
unter den Reformirten werden aus heiler Haut und ohne 
den Aufwand auch nur eines Scheinbeweises die schmuz- 
zigsten Laster aufgebürdet; gegen Scaliger aber, dessen 
allbekannte Sittenreinheit solcherweise anzutasten fiirs 
Erst« noch nicht gerathen schien, ward ein vor vielen 
Jahren in Italien umlaufendes und längst verschollenes 
Gerede, welches seine Abstammung von dem veronesi- 
schen Fürstenhause in Zweifel zog, von Neuem auf die 
Bahn gebracht. Schon die erste Ausgabe des Amphi- 
theaters behandelt ihn als einen Eindringling in das 
Geschlecht der della Scala; der wahre Name seines 
ignoblen Ahnherrn sei Burdo (Maulesel). Verschärft 
und weiter ausgedehnt wird dieser Angriff auf seinen 
Stammbaum in der zweiten Ausgabe, welche der Replik 
Scaligers gegen Serarius auf dem Fusse folgte; sie ist 
vermehrt um einen ganzen Abschnitt voU der verschie- 
denartigsten ehrenrührigen Gemeinplätze, denen al- 
lein in Betreff der Adelsfrage etwas mehr als früher ins 
Einzelne gehende Angaben beigemischt sind, aber inoimer 
noch so wenige, dass man deutlich sieht, es sollte vor- 
läufig nur versucht werden, ob auf dieser genealogischen 
Fährte das stolze Edelwild mit Erfolg gehetzt werden 
könnte. Volle Gewissheit hierüber mussten die Jesuiten 
bald gewinnen durch die ihnen abgestatteten Berichte 
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Über Scaligers mundliche Beden, welche gewiss noch 
klarer als die uns vorliegenden, und vielleicht auch ihnen 
nicht ganz unzugänglichen, brieflichen Aeusserungen eine 
verwundete Gereiztheit blicken Hessen. So wurde denn 
gleich im Jahre 1606, als eben die zweite Ausgabe des 
Amphitheaters erschienen war, eine noch viel unbarm- 
herzigere Ahnenprobe angedroht; ein eigends hiermit sich 
beschäftigendes, enthüllungreiches, dickes Buch werde 
ans Licht kommen, um alle bisherigen Andeutungen zu 
belegen und durch neue Mittheilungen noch zu überbieten. 
Schon im folgenden Jahre 1607 erfiillte sich die Dro- 
hung, und zu Tage trat ein neunhundertseitiger Quar- 
tant unter dem Titel ,der untergeschobene Scaliger (Sca- 
Uger hypobolimaeus)\ verfasst von dem Deutschen Gaspar 
Schoppe (Scioppius) ®^), der damals am römischen Hofe 
lebte. Dem tobendsten Schimpfen wird hier freier Lauf 
gelassen; Gifte jeder Art von Verunglimpfung und Ver- 
dächtigung werden zusammengebraut; und das Ganze 
wird geniessbar gemacht durch Correctheit und muskel- 
kräftige Nacktheit des lateinischen Ausdrucks, sehr zum 
Unterschied von der gedunsenen Schreibweise des ,Am- 
phitheaters', welche dem Schlimmsten, was Lipsius in 
dieser Art verbrochen, nachgeäfft war und den Leser ab- 
schreckte. Eine bessere Feder als die ins Fleisch 
schneidende des Scioppius hätten die Jesuiten sich nicht 
wünschen können zur Redaction des reichen Schmäh- 
stoffes, der aus allen Collegienhäusern Italiens und 
Deutschlands war herbeigeschaffl worden. Scioppius ver- 
hehlt auch seine Verbindung mit den Jesuiten nicht im min- 
desten; er sagt es vielmehr offen heraus, dass Scaligers 
jesiiitenfeindliche Widerlegung des Serarius das Unwetter 
endlich ziun Ausbruch gebracht habe, welches seit lange 
über seinem Haupte deshalb versammelt worden, weil 
seine, des Calvinisten, ,ungeheure wissensohaftiüche Auto- 
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rit&t^ immer kirchengefahrlicher erschienen sei; ja, ohne 
Scheu und ohne Hinterhalt setzt Scioppius den Einzel- 
apgriff gegen Scaliger, zu der allgemeinen Ordenspolitik 
und zu den Vorfragen des dreissigjährigen Krieges in 
Beziehung, indem er seinem Buche eine ausführlich 
motivirte Bejahung der Frage: ,ob Tödtung der Ketzer 
geboten sei' einverleibt, und es nun demjenigen Für- 
sten widmet, von welchem man am ehesten praktische 
Befolgung eines solchen Gebotes erwarten durfte, näm- 
lich dem damaligen Erzherzog, späteren Kaiser Fer- 
dinand IL Bloss durch diese Darlegung ihrer Antriebe 
und Tendenzen verliert die Schrift des Scioppius für den 
jetzigen Beurtheiler jeden Anspruch auf Prüfung der 
Wahrheit ihres Inhalts ; zur Zeit ihres Erscheinens wa^en 
jedoch die religiösen Kämpfe, in denen sie so entschie- 
den Partei nahm, noch in vollem Gange, und ein Ein- 
druck konnte nicht ausbleiben weder auf die, dem Blut- 
gerichte zugesprochene, Gesammtheit der NichtkathoUken 
noch auf Scaliger, der als Einzelkämpfer die voUe Wucht 
des feindlichen Anpralls aüszuhalten hatte. Freilich, was 
zur Besudelung seines sitthchen Charakters vorgebracht 
ward, konnte er einer ernsten Widerlegung nie wür- 
digen wollen, auch nicht in den Augenblicken, wo ver- 
letzte Eigenliebe die Oberhand über sein Selbstgefiihl 
gewann; aber die Läugnung seiner Standeseigenschaften 
als Edelmann und Fürstensohn war er nicht gesonnen, 
ruhig über sich ergehen zu lassen. Die ganze Art seines 
Auftretens in der Welt hatte sich ihm selber durch das 
Bewusstsein bestimmt, als guter Sprösshng einem edlen 
Stamme anzugehören; Zeit seines Lebens hatte er seine 
Freunde gewöhnt, seinen Geburtsadel als die andere 
Seite seines Geistes- und Seelenadels zu betrachten; 
wie hätte er nicht auffahren sollen, als man sich an- 
schickte, ihm den Boden seiner geseUsohaftUchen Siel- 
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long unter den Füssen wegzuziehen? Hierzu kam, dass 
die Anklage des Einschleichens in ein fremdes Geschlecht 
ihn selbst nur mittelbar traf; er war ja, wie män- 
niglich bekannt, von seinem Vater in dem guten Glauben 
an die Verwandtschaft mit den della Scala auferzogen 
worden; Julius Scaliger hatte keine Gelegenheit ver- 
säumt, um an seinen Stammbaum öffentlich zu erinnern; 
wenn also hier eine windige Aufschneiderei vorlag, so 
war Joseph ScaUger nur das Opfer derselben; ihre 
volle Schuld fiel auf den Vater zurück, da dieser nach 
den gegnerischen Unterstellungen nicht wiederum von 
seinen Eltern getauscht sein, sondern gegen besseres 
Wissen sich den Namen Scaliger angemaasst haben 
soUte. Bei dieser Lage der Sache mussten die Ermah- 
nungen von Freunden, welche noch immer zum Schwei- 
gen riethen, fruchtlos bleiben; je widerwärtigere Gestalt 
die Discussion über seinen Grossvater und Urgrossvater 
angenommen hatte, um so lauter schien Scaligem die Soh- 
nespfiicht zu gebieten, dass er den Ruf seines Vaters ver- 
theidige. Möglichst kurz und ruhig that er diess in der 
,Widerlegung des Burdonischen Mährchens (Confutatio 
fcJmUie Burdomim)\ welche unter durchsichtiger Pseudo- 
nymität im Jahre 1608 als Anhang Heinsius'scher Satiren 
gegen Scioppius erschien ^^). Hauptsächlich werden dar-» 
in die urkundlichen Beläge entkräftet, auf welche Sciop- 
pius gebaut hatte; von Joseph Scaliger wird nur in den 
unvermeidlichsten Fällen und immer in der dritten Per» 
son gesprochen, dagegen Julius in den hellsten Vor- 
dergrund geschoben durch gehäufte Lebensnachrichtea^ 
über ihn und durch eine den Schluss bildende Sammlung 
sdner Denksprüche. Trotz all dieser Vorsicht machte 
die Schrift doch nur einen sehr kühlen Eindruck. auc):i 
auf die näheren Freunde Scaligers. Man wusste nicht 
recht, war es eine pietätsvolle Vertheidigung des Vatwi 
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durch den Sohn, oder ein strategischer Rückzug des 
Sohnes hinter die Verantwortlichkeit des Vaters? Oeffent- 
liehe Parteinahme zu Scaligers Gunsten war auch vor 
dem Erscheinen der ,Widerlegung* nicht erfolgt, ausser 
von .Seiten des Casaubonus •^j, dessen allbekannte innige 
Beziehungen zu dem Angegriffenen fast das Gewicht 
seines Beistandes aufhoben; selbst brieflicher Zuspruch 
wiar spärlich, fast immer sehr allgemein, und nicht selten 
im Tone eines leeren Bedauerns gehalten; von hochge- 
stellten Deutschen, früher sehr eifrigen Correspondenten, 
wie z. B. dem Augsbui^er Welser, blieben sogar die 
Briefe ganz aus. Die Jesuiten dagegen hatten ihren 
Zweck erreicht. Abermals hatte sich die so oft erprobte 
Taktik bewährt, und es war dahin gekommen, dass ein 
wissenschaftlicher Mann, dem man auch blos wegen sei- 
ner wissenschaftlichen Bedeutung zu Leibe ging, sich als 
ein auf persönliche Ehre und Schande Angeklagter ver- 
antworten musste, aller wissenschaftlichen Schutzmittel 
beraubt, und verlassen von der öffentlichen Gunst, welche 
einem in Sachen gemeinmenschlicher Geistesfreiheit Ver- 
folgten sonst beizustehen pflegt. Scaligem gegenüber 
hatten die Jesuiten auch noch den grossen Vortheil ge- 
habt, dass sie nicht das Wesen, sondern nur äussere Zu- 
fälligkeiten seiner Person anzugreifen brauchten, um ihm 
gereizte Selbstvertheidigungen zu entlocken, welche nun 
begreiflicherweise bei dem französischen Publicum — und 
auf dieses war zunächst das Absehen der Jesuiten ge- 
stellt - — einer vernichtenden LächerUchkeit anheimfielen. 
Die komische Maske des adelsüchtigen Spiessbürgers 
verbarg von jetzt an, wenigstens vor französischen Blik- 
ken, das ehrfurchtgebietende Antlitz des wissenschaft- 
lichen Forschers und Entdeckers, und dieser Erfolg ent- 
schädigte die Jesuiten hinlänglich für das Misslingen 
einer ganzen Reihe geheimer Intriguen, welche neben den 
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öffentlichen Angriffen hergegangen waren, alle in der 
Absicht angezettelt, um Scaliger von Holland weg nach 
Paris zu ziehen in eine eben so peinliche Stellung, wie 
Casaubonus sie dort einnahm. Pater Cotton ^), der sich 
bei Heinrich IV. beliebt gemacht hatte, prahlte laut, dass 
ihm dieser Anschlag gelingen werde; der König Hess 
auch wirklich durch Jeannin eine Pension von dreitau- 
send Francs Scahgem anbieten, falls er nach Frankreich 
zurückkehren wolle; und noch gegen Ende des Jahres 
1608 musste Jeannin die Krankheit Scaligers benutzen zu 
dem Vorschlage eines Winteraufenthaltes in dem milde- 
ren französischen Klima. 

Solche stille Versuchungen, die sich von Anfang des 
Jahrhunderts bis zu Scahgers Todesjahr hinziehen, Hess 
er allesanunt in ruhiger Standhaftigkeit von sich abglei- 
ten, und ebensowenig konnte ihn die laute Polemik, wi^ 
viel gute Stunden sie auch verdarb, dauernd in der Aus- 
fuhrung seines Haupt^^erks, des Thesaurus Temporum, 
beirren, welchem er sich während jener ganzen Zeit ge- 
widmet hat; ja, die Heiterkeit und den Muth, mit dem 
er allem andringenden Ungemach die Spitze bot, hat er 
vorzüglich aus diesem wissenschaftlichen Unternehmen 
geschöpft. In der That kamen dabei seine vielartigen 
Kräfte in ein so ebenmässig zusammenwirkendes Spiel, 
dass die Lust vollsten geistigen Daseins ihn durchdrin- 
sen musste ; unerwartete litterärische Glücksfalle belohn- 
ten und ermunterten ihn im Verlaufe der langen Arbeit; 
und er konnte sich endHch sagen, dass er durch diese 
Leistung den edelsten und entscheidendsten Sieg, nicht 
über die persönHclie Bosheit, aber wohl über das, aller- 
dings besiegenswerthe, böse Princip seiner Gegner er- 
fechten müsse, indem er der Menschheit die Strasse 
ebene zur Weltgeschichte hin, welche den Lebendigen 
ein Hauch des Lebens ist zum Leben, den Todten aber 



90 

ein Hauch des Todes zum Tode. Das Werk nun, das 
seinem Meister so viel Erhebung und der Nachwelt so 
viel Leitung gewährt hat, verdient wohl, dass es in dem 
stufenweisen Gange seines Entstehens hier betrachtet 
werde. 



Vom Beginn des Mittelalters bis auf Scaliger war 
die Chronologie nur ein Gemenge von Handgriffen zur 
Osterberechnung und zum Kalendermachen, oder höch- 
stens ein gelegentliches Hilfsmittel fiir biblische Exegese 
und zum Verständniss der gangbarsten lateinischen Klas- 
siker. Er hatte ihr wissenschaftliche Grundlage gegeben 
durch Benutzung der gerade zu seiner Zeit, welche den 
Copemicus und Tycho Brahe sah, so sehr erweiter- 
ten Astronomie; zur Sicherheit wissenschaftUcher Dar- 
stellung hatte er ihr eine feste und klare Terminologie 
ausgeprägt; und stoffliche Universalität hatte er ihr ver- 
liehen, indem er sich nicht auf Hebräisches und Rö- 
misches beschränkte, sondern ausser den vielfaltigen 
griechischen, auch noch alle irgend erkundbaren Zeitrech- 
nungen und Epochen östlicher wie westhcher, der soge- 
nannten barbarischen wie der civilisirten Völker mit der- 
selben Liebe und Sorgfalt behandelte. Denn er sah die Chro- 
nologie und vornehmlich die Epochen nicht, wie es bis- 
her geschehen war, blos als eine Handhabe an, um in 
die schon bekannten Geschichten Ordnung zu bringen; 
auch wo die Kunde der Thatsachen noch mangelte, 
z. B. bei den Mexikanern, achtete er das gesammte chro- 
nologische System für ein an sich bedeutungsvolles kul- 
turhistorisches Factum; und die Epochen galten ihm als 
bewahrende Trägerinnen der folgenreichsten Einzeler- 
cignisse, auf deren Spuren man nach dem darwischen- 
liegendem Detail forschen solle. Eine solche gegensei- 



Ol 

tige Durchdringung von Chronologie und eigentlicher 
Historie musste für die alte Geschichte um so frucht- 
barer werden, weil alle alten Volker auch in der Jahres- 
z&hlung von der Herrschaft der nackten Zahl* befreit 
waren, welcher die Neuzeit unterworfen und bedürftig 
ist. Aus der lebendigen Mannigfaltigkeit ihrer Thaten 
und Leiden, aus der regelmässigen oder gewaltsam ab« 
gelenkten Reihenfolge ihrer leitenden Männer schufen 
sich die alten Völker ihre Zeitmessung; und ihre chro- 
nologischen Tafeln — diess erkannte und nutzte Sca- 
liger — waren der feste Niederschlag ihrer Geschichte. 
So verwandelte sich denn die Chronologie aus einem 
Rubricirungsmittel der vorhandenen Geschichte zu einem 
Entdeckungsmittel der verlorenen ; und von diesem Grund- 
gedanken, dass Chronologie eine historische Heuristik 
sei, ist auch Scaligers mehr systematisches Werk cU 
emendatione temporum schon bei seinem ersten Erscheinen 
im Jahre 1583 durchaus erfüllt. In freierer Entfaltung 
und unter mehrseitiger Anwendung verfolgt die zweite 
Bearbeitung vom Jahre 1598 denselben Grundgedanken; 
am meisten vervollständigt sind die Abschnitte über die 
,EpochenS also der allernächst in die thatsächliche Ge- 
schichte übergehende Theil des Systems, und zugleich 
tritt hier ein vielverheissender Ansatz hervor zur Aus- 
fuhrung des Planes, der sich aus jenem Grundgedanken 
folgerichtig entwickelt hatte und dahin ging: in An- 
schluss an die heuristisch gewordene Chronologie, ein 
universales Urkundenbuch zu entwerfen, welches die bis- 
herige Absonderung zwischen Biblischem und Klas- 
sischem, Barbarischem und Hellenischem zur weltge- 
schichtlichen Vereinigung fuhren solle. Am Ende des 
ganzen Bundes nämlich folgen in der zweiten Ausgabe 
des Werkes de emendatione noch drei Blätter griechischer 
Text und einige fünfzig Seiten. Noten unter der unschein- 
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baren Aufschrift: , Ausgewählte Bruchstücke alter Grie- 
chen (Veterum Graecorum fragmenta selecta^ und mit der 
Vorbemerkung: »Diese Ueberreste alter Scliriften, gleich- 
sam Bretter eines Wracks, sind von uns in ein Büchlein 
zusammengetragen worden, damit sie nicht abermals SchiflT- 
bruch leiden, wie es ihnen bis jetzt ergangen ist, da sie 
bei Eusebius und Josephus auseinandergerissen und ver- 
achtet lagen und Niemanden von ihrer Brauchbarkeit 
überzeugen konnten, besonders diejenigen nicht, welche 
bei Behandlung der biblischen Geschichte alle Hilfe nicht 
biblischer Schriften ausser Acht lassen. Die finstern Ur- 
theile solcher Leute werden hinlänglich durch die Wahr- 
haftigkeit dieser Ueberreste widerlegt, wie Jedermann er- 
kennen wird, der sie mit unseren Anmerkungen so auf- 
merksam liest, als abgeschmackt jene sie verschmäht 
haben. Weit entfernt, sie als unnütz fiir die heilige Ge- 
schichte anzusehen, wird man vielmehr urtheilen müssen, 
dass oline sie keine Epoche der heiligen Geschichte mit 
Sicherheit zu bestimmen sei.' Die Trümmersammlung 
nun, auf welche Scaliger so hohen Werth legt, besteht 
aus Berichten über biblische Hauptereignisse von Bero- 
sus, dem tyrischen Menandcr, Abydeiius — Namen, die 
nach tausendjähriger Vergessenheit hier zum ersten Male 
wieder mit Gewicht genannt werden, um dann immer 
von Neuem und immer nachhaltiger die Aufmerksamkeit 
der Geschichtsforscher zu beschäftigen. Von diesem ur- 
kundlichen Anhange des systematischen Werkes de ernenn 
datione ist nur noch ein Schritt bis zu dem grossen ge- 
schichtlichen Archiv des Thesaurus Temporum. Zunächst 
kam es darauf an, vom fernsten ürbeginn menschlicher 
Tradition bis zum Ausgang der alten Geschichte herab- 
zusteigen an der Hand chronographischer Anzeichnungen, 
d. h. derjenigen historiographischen Form, welche alles 
stilistischen Schmuckes beraubt, aber dafür auch der 
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Schminke des Vorürtheils minder ausgesetzt ist. Für 
solchen Zweck bot sich kein taugliclieres Mittel dar, als 
die von Hieronymus lierrührende lateinische üebersez- 
zung der Eusebianischen Chronik ; an ihr konnte die alte 
Geschichte aui' ihren factischen Kern geprüft und in 
ihrem weitesten Umfange durchmessen werden vom Be- 
gmn des assyrischen Reiches bis zum zwanzigsten Jahre 
des Constantin ; das von Hieronymus Hinzugefugte leitete 
bis auf den Tod des Kaisers Valens; endhch schlössen 
die weiteren Fortsetzer, darunter der in seinem grösse- 
ren Theile von Scaliger zuerst veröffenthchte Chronist 
Idacius ^"), um die Mitte des sechsten Jahrhunderts. 
Aber in bedenkhcher Weise und allzu geföhrlich auch 
für den Kühnsten musste dies ganze Gerüst schwanken, 
so lange sein wichtigster Bestandtheil, das Eusebianische 
Werk, nur durch die zweite . Hand eines Uebersetsiers 
zugängUch blieb, obendrein eines so rasch arbeitenden^ 
wie der vielschreibende, oder richtiger, vieldictirende 
Hieronymus gewesen ist; und, was das Schlimmste war, 
selbst diese üebersetzung hatte das bessere Theil des 
Eusebius von vom herein fallen lassen, oder, wie Sca- 
liger meinte, in Nacht und Nebel des Mittelalters einge- 
büsst; das erste Buch mit seinen Auszügen aus den 
griechischen Schriftstellern über orientalische Geschichte 
ward von ihm und wird noch heutigen Tages vermisst. Da 
stellte sich denn Scaliger die lockende Aufgabe einer 
philologischen, nicht Edition und nicht Recension, son- 
dern Restitution im eigentlichsten Sinne des Worts ; das 
erste Buch des Eusebius sollte ganz von Neuem und das 
zweite in seiner griechischen Urschrift wiedergewonnen 
wcrdeii. Für die Rückübertragung des zweiten Buches 
hätte nim Scaligers von früher Jugend her gereifte Fer- 
tigkeit im nachbildenden Uebersetzen zur Noth allein 
ausgereicht, und beim Ersten Auftauchen des Restitutions- 
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planes hat er sich wohl vorzüglich auf diese DoU- 
inetscherkunst verlassen, obgleich er schliesslich gar kei- 
nen Gebrauch von derselben machte ^*), nicht einmal in 
denjenigen Fällen, wo aus seinen späteren Hilfsmitteln 
das authentisch Eusebianische Griechisch nicht zu ge- 
winnen war. Jedoch um das gänzlich mangelnde erste 
Buch ersetzen zu können, fehlte jeder Anhalt; blos aus 
sich selber spinnende Divination konnte zu Nichts füh- 
ren; hier musste zuvörderst der StoiF geschickt gesucht, 
glücklich gefunden und dann erst konnte er besonnen 
genutzt werden. Wie man nun auch über die endgiltige 
Benutzung urtheilen mag, Spürtalent imd Finderglüok 
haben selten eine so glänzende Verbindung in so wich- 
tiger Sache gefeiert, wie bei der Wiedererweckung der 
Chronik des Eusebius durch Scaliger. Um das Jahr 
1601 war er einem ,Mönch Georgius' auf die Spur ge- 
kommen, dessen Chronik ,fast den ganzen Eusebius ent- 
halten' und handschriftlich auf der Pariser Bibliothek zu 
finden sein müsse. Wirkhch war in den Sanmüungen 
jenes Mönchs, der jetzt unter seinem kirchlichen Amts- 
titel Syncellus ^-) (Coadjutor) als eine unentbehrliche 
Quelle und ein schweres Ejreuz der Aegyptologen be- 
kannt ist, gar Manches aufbewahrt, was auch im Euse- 
bius gestanden hatte und ihm mit vollstem Recht nun 
wieder zugewiesen wurde; aber in der Freude über den 
Fund und bei dem Mangel jedes Correctivs, dergleichen 
uns seit einigen Jahrzehnden in der armenischen Ueber- 
setzung vorliegt, gerieth Scaliger auf den Fehlschluss, 
dass alles bei Syncellus Befindliche, was, ohne Ver- 
stoss gegen die Natur der Sache, bei Eusebius gestanden 
haben könnte, auch wirklich dort gestanden habe und 
wieder dorthin zu stellen sei. Wir wissen jetzt, dass 
Syncellus Vieles aus Africanus geschöpft hat, was der eil- 
fettÜMk Jgujiebius bei Seite liess. Dennoch werden unbe* 
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faugene Beurtheiler das Versehen Sealigers nur für ein 
formales erkennen müssen, das die wesentlichen Zwecke 
des Thesaurus nicht beeinträchtigte, und vielleicht ist 
es sogar der Wissenschaft nach anderer Seite hin forder- 
lich gewesen, insofern nun der allzu oft excerpirte ,Mönch' 
so sehr die Blicke auf sich zog, dass er bald darauf 
ganz an das Tageslicht gebracht und einer vollständigen 
Ausgabe gewürdigt wurde; wie denn überhaupt ScaUger 
durch die nachdrückliche Hinweisung auf Syncellus, 
durch die vielfache Benutzung des Cedrenus, und durch 
seine mit dem Eusebius verbundenen Ausgaben des Chro- 
nicon Paschale und Nikephorus den wirksamsten An- 
stoss zu der Sammlung der Byzantiner gegeben hat. 

Ausser der Aufspürung des Syncellus ward ihm aber 
noch ein anderes, durch keinen Benutzungsfehler ge- 
trübtes Finderglück zu Theil. Schon lagen die zweihun- 
dertundzwölf Folioseiten, welche den griechischen Text 
des Eusebius bilden sollten, fertig gedruckt, als Casau- 
bonus im Februar 1605 von Paris schrieb, es sei ihm so 
eben auf der königUchen Bibliothek ein Miscellencodex 
aufgestossen, der unter Anderem auch ein anfangs- und 
titelloses griechisches Schriftstück enthalte, mit griechi- 
schen und nichtgriechischen Königsverzeichnissen und 
emer vollständigen Tafel der Sieger zu Olympia ^^) bis 
auf die zweihundertneunundvierzigste Olympiade. Bei 
Emp&ng des Briefes erkannte Scahger alsbald aus der 
Olympiadenzahl, dass hiermit die,, gewiss auch von 
Eusebius ausgeschriebene, Tafel des JuHus Afiricanus ent- 
deckt sei, welcher seine Chronik eben mit jener Olym- 
piade geschlossen hatte. ,Die übermässige Freude — 
meldet er dem Casaubonus — habe ihn fast wie einen 
Nanren sich geberden lassen; er sei eine geraume Weile 
im Zimmer umhergesprungen; um jeden Preis müsse 
ihm unverzüglich eine Abschrift des ganzen Tractats 

7' 
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gesandt werden, der sicherlich in allen seinen Theilen 
aus Eusebius geflossen sei.* So verhielt es sich wirk- 
lich; in der armenischen Uebersetzung haben sich all die 
Excerpte wiedergefunden, welche in der ersten Scaliger- 
schen Ausgabe auf vierundzwanzig Folioseiten als Nach- 
trag gedruckt wurden; neben den erwähnten Verzeich- 
nissen stehen dort auch grössere Stücke aus des Philo- 
sophen Porphyrius' Werk über die Diadochenzeit; Nie- 
buhr hat sie hoch gepriesen und ausgebeutet, aber ver- 
geblich nach der seit Casaubonus verschollenen Hand- 
schrift geforscht; erst vor fünfzehn Jahren hat sie der 
Engländer Cramer zu Paris wiedergefunden, nachdem 
während drittehalb Jahrhunderten Scaligers Thesaurus 
der einzige Ort geblieben war, welcher jene wichtigen 
Aktenstücke in vergleichweise authentischer Form darbot. 
Solchen Schatz in seiner Gediegenheit zu heben war 
Scaligern noch nicht genug; er wollte ihn nun auch 
gleich ausmünzen. Besonders die Olympiadentafel be- 
stärkte ihn in einem längst entworfenen Plane. Von je- 
her hatte er für diese, an die Feier panhellenischer 
Kraft und Schönheit anknüpfende Aera eine begeisterte 
Vorliebe gehegt; noch kurz vor dem Fxmde jener Tafel 
war er bei Abfassung der Anmerkungen zu Eusebius 
mitten imter den nüchternsten Untersuchungen in die 
Anrufung^*) ausgebrochen: ,Sei mir gegrüsst, ehrwürdige 
Olympiade! Hüterin der Zeiten, Hort geschichtUchet 
Wahrheit! (Salve vmeranda Olympias, custos temparufn, 
vindex verüatis historicae/. Mit Hilfe der neuen Entdek- 
kung konnten nun viele Ereignisse, für welche der blosse 
Name des Siegers zu Olympia als Datum bei den Ge- 
schichtschreibem angegeben war, bequem unter die ent- 
sprechende Olympiaden zahl gebracht werden; und ScA- 
liger wagte demnach den Versuch, auf dieser Grundlage 
in {^eii^UMta^ Sprache Aimalen der griechischen GeU 
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sammtgeschichte aufzufuhren, in welche er die Entwik** 
kelungsstufen der olympischen Spiele, die chronologisch 
bestimmbaren Thatsachen der Litteraturgeschichte und 
was von politischen Ereignissen gemeinhellenische Be- 
deutung hatte, theils mit den Worten der bezeugenden 
Autoren, theils in freigewählter Fassung eintrug. In 
ähnlicher Weise dienten dann die peloponnesischen, at- 
tischen und macedonischen Königsverzeichnisse zur Auf- 
reihung der Specialgeschichten griechischer Staaten, und 
endlich wurden die Manethonischen Dynastientafeln, die 
Reihen assyrischer, hebräischer, persischer und römischer 
Herrscher mit den Geschichten der betreflfenden Völker 
aufgefüllt. Die ganze ziemlich weitläufige Arbeit, von 
Sealiger selbst bescheiden , Geschichtsammlung (Svv- 
aywyii täToqmvy benannt, jetzt bekannter unter dem Son- 
dertitel des Haupttheils , Olympiaden- Verzeichniss (OXvfi- 
n$di(av *AvaYQaq)7Jy^ war ein Ergebniss der reproduciren- 
den Stimmung, in welche ihn die Beschäftigung mit 
Eusebius versetzen musste; er wollte an einem von ihm 
selbst entworfenen Modell verdeutlichen, wie etwa die 
antike Geschichte in antik chronographischer Form sich 
ausnehme ; und so vollständig wusste er den antiken Ton 
zu treffen, dass viele Leser, freihch sehr gegen seinen 
Willen und mit unverantwortlichem Uebersehen seiner 
ausdrücklichen, wiederholten Erklärungen, das Werk für 
ein aus dem Alterthum stammendes halten konnten. So 
hat er denn, noch am Schlüsse seiner Laufbahn, es den 
italienischen Philologen auch auf demjenigen Felde zu- 
vorgethan, auf welchem mit ihnen sich zu messen er 
früher keine Aufforderung gefunden hatte. Die italienische 
müatio veterum war entweder die äusserlich stilistische 
der Ciceronianer, oder die sträflich reale der tischenden 
Annius und Ligorios ; Scaligers , Olympiaden - Ver- 
zeiehniss^ zeigt dagegen ein Nacharbeiten auf realem Ge- 



98 

biete in antikem Geist wie in antiker Form, und ahne 
den leisesten Makel der Fälschung. 

Mit allem Bisherigen ist jedoch nur der Eine, der 
textuelle, Theil des Thesaurus in seinen weitesten Um- 
rissen überblickt. Von jedenfalls ebenso grosser Bedeu- 
tung, wenngleich von viel geringerer Ausdehnung ist der 
zweite Theil, welcher die ,Anmerkungen (Animadv^rsianes 
in Chronologica Etisebii/ enthält. Sie sollen zuvörderst 
die Anordnung der Eusebianischen Clironik darlegen. 
Hierbei werden aber, hauptsächlich in Folge des schon 
berührten Versehens bezügUch des Syncellus, sehr grosse 
Irrthümer begangen, die jedoch erst in unseren Tagen 
durch die armenische üebersetzung widerlegt wurdjen, 
wie sie denn, ohne einen solchen urkundlichen Rückhalt» 
in einer oder der anderen Weise wohl unvermeidlich 
waren. Doch dieser jetzt völlig unbrauchbare Theil 
nimmt nur einen kleinen Raum ein und schadet nicht im 
mindesten den übrigen, viel wichtigeren Absichten der 
, Anmerkungen', welche keineswegs den Eusebius blos 
erklären, sondern ihn beaufsichtigen wollen. Demnach 
ziehen sie die patristische Engherzigkeit des Bischofs 
von Cäsarea vor das Forum der unbestochenen Ge- 
schichte, decken die zuweilen recht zweideutigen Frei- 
heiten auf, welche er sich mit den Zahlen der alten Ur- 
kunden genommen hat, und berichtigen die sachlichen 
Fehler, in die er aus Unwissenheit oder Eile verfallen 
ist. Man sieht leicht, dass bei einem solchen censori- 
schen Verfahren die abgelegensten Gegenden klassisoher 
Erudition berührt werden mussten, und gerade die kitz- 
lichsten Probleme ecclesiastischer Kritik am wenigsten 
zu umgehen waren. Auch wollte sich Scahger der eccle- 
siastischen Seite seiner Aufgabe gar nicht entziehen; 
vielmehr hat er, ausser dem Eusebius und dem Hiero- 
nymus in dessen selbständigen Schriften, noch g^l«- 
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gentlich dem Justin und Iren aus und besonders häufig 
dem Epiphanius kritische Sorgfalt und Strafe zu Thcil 
werden lassen^*). Ueberall aber, in den klassischen wie 
in den kirchlichen Abschnitten, herrscht derselbe freie 
G-eist hoher, weltförmiger Universalität; mit sichtlicher 
Vorliebe wird die Bibel durch das Ausserbiblische er- 
läutert, und wiederum jeder Anlass benutzt, um die Bin- 
deglieder hellenischer und orientalischer Cultur aufzu- 
zeigen, ein Bestreben, das, ausser den vielartigsten Kin- 
zelbemerkungen, auch noch die Einflechtung der grösse- 
ren Abhandlung ,über die Buchstaben der loner* veran- 
lasst hat. Dort werden nämlich die occidentalischon 
Schriftarten auf das phönikische Alphabet als auf ihre 
Wurzel zurückgeführt, unter Benutzung der paläogra- 
phischen Data, welche Scaligern aus der fast gleichzei- 
tigen 3Iitarbeit an der Gruter sehen Inschriftensammlung 
zuflössen: und man darf wohl sagen, dass den zwölf Sei- 
ten jener dicUribe de lonum ütteris in der ganzen philolo- 
gischen Litteratur nur sehr Weniges gleichkommt an 
Tiefe der Absicht, an Sicherheit des combiuirenden 
Blickes und an gedrängter Fülle weitgreifender, früher 
gänzlich unbekannter Resultate. 

Die Animadvernones hatten den schon so macfatig«a 
Umfang des Bandes um ein Beträchtliche« vergroMMsrt, 
und noch immer hatte Scaliger sich nicht genug getitaa* 
Wie ihn die systematische Chrrinologie zu cbroAOi^im- 
phischer Geschichte gefuhrt hatte, «»o sollt« nun dM ii^ 
storisch Ermittelte wieder in die Darstellung de« hj^ 
Sterns zurückgeleitet werden. Zu diesem Behufe l&itcte er 
an den Thesaurus ein selbttandigek Werk: fHMJuptfßUhkU 
zur Einleitong in die Chronologie (üojfojfid CltrümßUfgiat 
Ca$wnes/, A^^%itii erster Ahnchn'nt MhruüfAfjptifim hu- 
fangsgronde i2xo$%ui»^i^ JC^p^r^/xr/M^/- io iM^oitionen, 
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Sätzen, Beweisen und Berechnungstabellen eine streng 
mathematische Methode befolgt. Der zweite Abschnitt 
enthält, in lateinischer Sprache und mit der nöthigen 
Ausrüstung zu handlichem praktischen .Gebrauch, die 
chronographischen Verzeichnisse aus dem Alterthum 
und eine Auswahl ähnlicher Tabellen für das Mit- 
telalter und die neuorientalische Geschichte. Der dritte 
endlich giebt einen ,ätiologischen' Commentar zu den 
zwei vorhergehenden Abschnitten und fasst den Haupt- 
inhalt des früheren Werkes de emeiulatione in eine 
übersichtlichere Form. Denn in diesem früheren Werke 
hatten die Zwecke und Neigungen des Gelehrten doch 
manchmal die Pflichten des Lehrers vergessen lassen; in 
den Canones dagegen herrscht ein Vortrag, der vor Allem 
lehren will, möglichst wenig voraussetzt und nur selten 
sich Abschweifungen erlaubt; ohne je in das trockene 
Dociren zu gerathen, hat Scaliger hier in williger Her- 
ablassung Elementarunterricht ertheilt mit jenem gewich- 
tigen und klaren Ernst, wie er dem höheren Alter eigen 
wird, wenn es nach gethanem letzten Schritt die volle 
Bedeutung des ersten sich vergegenwärtigt. 

An seinem fiinfundsechszigsten Geburtstage, dem 
5. August 1604, beendigte er das Manuscript der Canones, 
des Schlusstheiles des ganzen Thesaurus, nachdem der 
Druck der früheren Theile längst begonnen und ihm un- 
aufhörlichen Aerger bereitet hatte. Auch im Zeitalter 
der Fohanten war nicht jede Officin auf Herstellung 
eines solchen Riesenbuches eingerichtet, und Scahger 
war an ein besonders ungeübtes Druckerpersonal ge- 
rathei;!; der ewigen Zögerungen müde und Alles daran 
setzend, damit das Ganze noch bei seinen Lebzeiten 
irgendwie zu Stande komme, übertrug er die verschie- 
denen Theile des Werks verschiedenen Officinen zu 
gleichzeitigem Druck, und begnügte sich mit einer ein- 
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zigen Correctur, welche natürlich das viele Griechisch 
und die verwickelten Zahlentabellen nicht in genügende 
Verfassung setzen konnte. Als daher im Sommer 1606 
die Frucht siebenjähriger Mühen endlich den Freunden 
und der Welt dargereicht werden sollte, hatte Scaliger 
eine «ungeheure typothetische Calamität' zu beklagen, und 
manche eigene Uebereilungen einzugestehen. Für den 
Augenblick suchte er nothdürftig zu helfen durch Nach- 
tragen der dringendsten Verbesserungen; aber es war 
ihm ein drückendes Gefühl, gerade sein Hauptwerk in 
80 mangelhaftem Zustande hinterlassen zu sollen. Kaum 
waren also die Errata der ersten Ausgabe aus der Presse 
hervorgegangen, so legte er schon Hand an eine neue 
Bearbeitung ^^), und mit jugendlicher Rüstigkeit vollen- 
dete er während der zwei ihm noch beschiedenen Lebens- 
jahre das Manuscript derselben ; ausser der Berichtigung 
der begangenen Versehen wurden darin die Animadver^ 
siones um ein gutes Drittheil vermehrt, und sein Lieb- 
lingsstück, das Olympiadenverzeichniss, vervollständigt 

Der Herausgabe dieser zweiten Bearbeitung selbst 
vorstehen zu können, hatte er nie gehofft. Gleich nach- 
dem er mit dem erstmaligen Erischeinen des Thesaurus 
das Ziel seiner schriftstellerischen Wirksamkeit erreicht 
sah, hielt er auch sein Lebensziel tui nahe, und obgleich 
weder Krankheit noch auffallende Altersschwäche ihn 
mahnte , bereitete er mit der Sorgfalt eines iruhig 
Scheidenden Alles zum Aufbruch vor. Gegeü Ende 
des Jahres 1607 entwarf er ein endgiltiges Testament ^^), 
und verfügte darin über sein mütterliches Erbgut zu 
Gunsten einer Schwester; von seinem litterärischen Nach- 
lass überwies er die handschrifdiche neue Bearbeitung 
des Thesaurus und Zusätze zu De emendatione, Maniliu», 
Catull zuverlässigen Freunden zur Herausgabe; nur die 
Catullianischen Zusätze sind verloren oder noch irgend- 
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wo versteckt; das Uebrige ist früher oder später ge- 
druckt worden. Dagegen sollten alle unvollendeten Auf- 
satze und Papiere in der Leydener Bibliothek aufbewahrt 
und Nichts davon veröffentlicht werden — eine Bestim- 
mung, die wohl hauptsächhch durch den Streit mit den 
Jesuiten veranlasst war und vernünftigerweise in einzelnen, 
leider nur zu wenigen, Fällen später übertreten wurde. 
Ausserdem waren noch seine näheren Freunde jeder mit 
einem kleinen Andenken bedacht, wie er es aus keineswegs 
reichen Mitteln bieten konnte. ,Er wolle lieber — 
schreibt er an Casaubonus — sich wegen der Armselig- 
keit seines Testaments belachen lassen, als den eines 
Biedermaims unwürdigen Schein erregen, im Leben den 
Tod vergessen zu haben.' Dieselbe ruhig ordnende Ab- 
schiedsstimmung zeigt sich in seinem ganzen Thun und 
Lassen während des letzten Jahres. Was ein weitver- 
zweigter Briefwechsel, die strengeren wissenschaftlichen 
Arbeiten und die fortdauernde Polemik ihm von Müsse 
übrig liess, verwendete er auf Abschreiben orientalischer, 
besonders arabischer und persischer, Manuscripte und 
bestimmte die Copien der Leydner BibHothek; er woUte 
der Nachwelt auch noch durch eine ,Handarbeit* nützen, 
für welche damals, bei der so geringen Verbreitung 
orientahscher Studien, nur sehr wenige taugliche Hände 
zu finden waren. Längst hatte er so in jeder Rücksicht 
auf das Sterben sich eingerichtet, als im October 1608 
Anzeichen einer Krankheit eintraten, über deren Aus- 
gang er sich keinen Augenblick täuschte; die nächstfol- 
genden Monate litt er nur unter allgemeiner Unbehag- 
lichkeit, welche an leichteren Beschäftigungen nicht hin«- 
derte; eine verbessernde Durchsicht des Polybius konnte 
er noch vornehmen ^^; gegen Ende des Jahres hatte sich 
eine Hydropsie entwickelt, und am 21. Januar 1609, um 
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die vierte Morgenstunde, entschlummerte er in den Ar- 
men seines Lieblingsschülers Daniel Heinsius. 



In der Kraft des Mannesalters ward Scaliger von 
seinen Zeitgenossen als ein Höherer angestaunt, den sie 
mit ihrem Maasstabe nicht messen dürften; auch seine 
Lebeusneige und sein Sterben bilden eine Ausnahme von 
dem Schicksal, das im sechszehnten vv^ie in anderen 
umwälzenden Jahrhunderten die verdientesten Männer 
betroffen hat Nur Wenige gelangten unversehrt an 
das Ziel. Meistens war die Kraft untergegangen, das 
Grosse klein geworden, lange noch bevor der Tod den 
Leib entseelte. Von solchem Schicksal blieben auch die 
Scaligern am nächsten stehenden Männer nicht verschont. 
Cujacius' Lebensabend ward durch häusliches und vater- 
ländisches Trübsal verdüstert; Henricus Stephanus war 
im Spital gestorben; als Muret des Goldes und der 
Ehren satt wurde, hat er durch Bigotterie seinem ver- 
waschenen Gemüth eine Farbe zu geben und seine Ju- 
gendsünden zu verdecken gesucht; Lipsius schleppte sein 
Greisenalter hin in einer entehrenden geistigen Knecht- 
schaft, die er aus Charakterschwäche auf sich geladen 
hatte; und den Casaubonus drückten zujletzt die schwe- 
ren, wenn auch versilberten Ketten des englischen 
Jacob L Aber Nichts dergleichen, kein Abfall von sich 
selber, kein von aussen her überwältigendes Missgeschick 
trübte Scaligers letzte Lebensjahre; nach allen Seiten 
gewähren sie das seltene Beispiel, dass ein grosser 
Mensch in edler Gesetzmässigkeit seine Laufbahn be- 
schliesst. An der Schwelle des siebzigsten Jahres ste- 
hend, schied er aus einem rastlos thätigen Leben mit fast 
ungeschwächter Körperkraft und mit einer Geistesklarheit, 
welche auch der letzte Augenblick nicht verdunkelte; in 
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einer aufgewühlten Zeit, die für so Viele die Grenz- 
zeichen des Guten und Schlechten verschüttete, hatte er 
sich vor jedem das Gemüth verwirrenden Fehltritt zu 
bewahren gewusst. Stets sich selber treu, in stolzer Ge- 
schlossenheit keiner Verlockung unterliegend und um 
Nichts sich bewerbend, verlor er doch nie die kräftige 
Lust am Dasein der Dinge und die Freude an der Ge- 
sellschaft guter und bedeutender Menschen. Mochte 
seine äussere Lage, die ja zu keiner Zeit glänzend ge- 
wesen ist, zuweilen noch so schwierig werden — sein 
warmer Muth und die Fürsorge seiner Freunde hoben 
ihn über Alles hinweg, und nie trat an ihn die Noth in 
ihrer nackten Gestalt heran, in welcher sie auch die 
^Stolzesten zu bändigen versteht. Einer der Letzten aus 
dem Geschlecht, das im sechszehnten Jahrhundert die 
Fahne europäischer Freiheit und Bildung erhoben hatte, 
musste er von Trauer und Zorn erfüllt werden, als die 
Verhältnisse der Staaten und der Wahn der Einzelnen 
jene hohen Menschheitsgüter auf das Spiel eines gräss- 
liehen Entscheidungskampfes zu setzen drohten. Aber 
wie Vieles er auch in seinen späteren Jahren beklagt, 
gescholten und gehasst hat ''®), nie hat er sich gleichgültig 
von der Mitwelt abgewendet; sein stolzer Unwille wurde 
nie einsiedlerisch, und sein Hass blieb stets von Kälte 
frei; bis an seine Sterbestunde lebte er als Lebendiger, 
theilnehmend an der Gegenwart wie sie nun gew'orden, 
dabei weit zurückschauend in die Vergangenheit, und 
getragen von dem Hochgefühl einer Zukunft, für die er 
gearbeitet hatte und von der er seinen Lohn erwartete. 



Belege. 



Mit den Belegstellen bin ich im Folgenden so verfahren, dass sie 
nun vielleicht als eine kleine Anthologie aus Scaligers Briefen und den 
nicht streng gelehrten Partien seiner Schriflen dienen können. Ab- 
sichtlich sind die Versstücke etwas reichlich eingestreut worden, weil 
unter Allem, was Scaliger geschrieben hat, seine metrischen Sachen 
jetzt am meisten vergessen sind, unverdienter Weise, selbst wenn 
Bentley's Lobspruch, der Scaliger a very greai poet nennt (opp* ed. 
Lip8, p, 1S5), allgemeine Zustimmung nicht finden sollte. 



1. Abstammung und Geburtsjahr. 
(Zu Seite 31.) 

Für den allgemein verbreiteten Glauben an die Ver- 
wandtschaft mit den veronesischen della Scala lässt sich 
ein weder der Leichtgläubigkeit, noch, wie man sieht, 
eines übermässigen Wohlwollens verdächtiger Zeuge an- 
führen. Rabelais schreibt von Lyon 30. November 1532 an 
Salignac (bei Regis, Rabelais Bd. 11. S. XXXIX f.) : Nuper re 
scwi ex Hüario BerthulphOf quo hie utor /amüiarissime^ te nescio 
quid moliri adverstts calumnias Hieronymi Aleandri, quem suspi- 
caris sub persona facHtii cuiusdam Scaligeri adversum te scripsisse. 
Non potior te diutius animi pendere atque hac tua suspidqne faUi. 
Nam Scaliger ipse Veronensis est ex illa \ Scaligerorum exsulum 
familiOf exsul et ipse; nunc vero medicum agit apud Agennates; 
tnr mihi bene notus ov (ici tbv /ila hv don^fiaa^'BLs:,- iatt xohvv 
diaßoXog iyistvog, d)9 avvsXovTi qjavai, tu [lev ^ttr^txa ovx aveni- 
6t7i(iaiv, tciXXa dk navT-q navxmq ad'sog, d}g ovx aXXog namots ovdslg. 
Eins librum nondum videre contigit, nee huc tot iam men- 
sibus detatum est exemplar tdlum^ atque adeo ' sttppressum püto ab 
iis qui tjuMiae bene tibi volunt, — Die im Text folgenden Per- 
sonalangab^n über Julius und Joseph Scaliger hat Letzterer 
selbst mitgetheilt in der zuerst 1594 gedruckten epistoia de te- 
tustate eisplendore geniis Scaligerae (epist ed. Amst 1627 jt?. 1—58^. 
Auf die dort (p, 50J angezeigte Geburts stunde ist das Ho- 
roskop gestellt, welches sich p. 143 der ersten Ansgabe de« 
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Manilius vom Jahre 1579 findet; es ist also Scaligers eigenes. 
In der zweiten, nach Veröffentlichung jener epistola, im Jahre 
1600 erschienen Ausgabe hat er es weggelassen. — Sein Ge- 
burtsjahr, sagt er (^p* p» 50^, sei ausgezeichnet gewesen ar- 
dmtissimis ae^tihus et vindemta solihus eantsta, und Janus Rutger- 
sius hat dies Motiv zu einem recht artigen Epigramm ver- 
wendet, welches Scaligers chronologische Leistungen feiert (in 
Heinsius' Leichenreden auf Scaliger p, 90): 

Cum primum illuxit losephus Scaliger orbi 

Et didicib teUus sidera posae paii, 
ObstupuU Phoebtts, Valeantque et currus et Aether, 

Qui lucem (dixit) conferat, alter erit. 
Dum pavet et lumen venturum hoc iiwidet astriä, 

Exciderunt irepida flammeä hra manu. 
Deßexü curints, doluiiqüe incendia mundus, 
, . . Et coeli damnum sensit adusia Ceres. 

Nunc quoque ne metuaSj genitor radiate diei, 

üt possint soles sidera ferre duos. 
Non petit hie currus^ sed quos dum nascitur iUe 
Non bene flecteibas ire docebit equos. 
Von grösserem Einfluss jedoch als die ungewöhnliche 
Hitze war auf Scaligers Leben ein anderes Ereigniss seines Ge- 
burtsjahrs 1540, nämlich die Bestätigung des Jesuitenordens 
durch PapSt Paul HI. Sonderbarer Weise macht auch sein 
Todesjahr 1609 in der Ordensgeschichte Epoche durch die 
Seligsprechung des Ignatius. 

2. Buchanan. 
(Zu S. 31.) 
Es gereicht den Schotten nicht zur Ehre, dass sie 
dem Georg Buchanan, ihrem als Historiker, Politiker und 
Humanist gleichsehr vortrefiflichen Landsmann, noch immer 
picht den gebührenden Lohn einer würdigen Beschreibung 
seines yielbewegten Lebens entrichtet haben. Dm nach seiner 
historiographisehen und politischen Bedeutung zu zeichnen, 
kann in einer Anmerkang nicht einmal versucht und die Ver- 
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theidigung seines Charakters nacli politischer Seite darf um so 
fuglicher unterlassen werden, da seit Mignet's Buch über Maria 
Stuart wohl Niemand mehr die hergebrachten Beschuldigungen 
erheben wird. Als Humanist vereinigt er caledonische Gedie- 
genheit mit der Grazie der P>anzosen, unter denen er sekie 
Bildungsjahre verlebte. Seine lateinischen Dichtungen wurden 
von dem einstimmigen Urtheil des Zeitalters hoch über alle 
italienischen Leistungen auf diesem Felde gestellt, denen sie 
an Formgewandtheit gleich und an poetischem Mark überlegen 
sind. In der That lesen sich die oft sehr ausgelassenen Ele- 
gien und Jamben wie wenn ihr Verfasser das Latein als 
Muttersprache gelernt hätte, imd diese Stücke bewähren seinen 
Dichterberuf für alle Zeiten. Auf das sechszehnte Jahrhundert 
jedoch wirkte vorzüglich seine L^ebcrtragung der Psalmen in 
klassische Metra; denn sie lieferte ein anschauliches und all- 
gemein zugängliches Beispiel jener Vereinigung von honae lU- 
terae und res sacrae, auf welche das Streben aller ernsten 
Männer unter den Reformirten damals gerichtet war. Als 
schöner Ausdruck solcher Gesinnung wird diese Nachdichtung 
der Davidischen Gesänge auch immer Anerkennung finden, 
wenngleich sich nicht leugnen lässt, dass die, gerade in den 
Psalmen sehr gelungene, prosaische Vulgata ganz anders als 
Buchanan's sapphische und alcäische Strophen das Gemüth 
trifft, und obgleich wahr bleibt, was neuUch ein geistreicher 
Mann behauptet hat, dass alle versificirten Psalmen eben nur 
verdorbene Psalmen seien. — Wie Scahgcr über Buchanan 
dachte, sieht man aus Sccdigerana L s. v.: Buchananus unus est 
in tota Europa omnes post se relinquens in latina poesiy und aus 
dem Epitaph, welches auch seine staatsmännischen Verdienste 
kurz berührt (poemata^ ed, Scriver, j^: 104^: 

Poslquam laude tua patriam, meritisque beasti, 

Buchanane, tuis Solis utrumque latus: 
Contemtis opihus, spretis popularibus auris, 

Ventosaeque fugax ambitUmis, obis; 

8 
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Praemia quina quater Piseae functus olivae 

Et linquejw animi pignora rara tui: 
In quibus Iiaud tibi se anteferent quos Itala vates 

Terra dedit; nee quos Gallia mater alit 
Aequcdmnt genium felicis carminis et quae 

Orbis habet famae conscia Signa tuae. 
Namque ad supremum perducta poetica cvlmen 

In te stat, nee quo progediatur habet, 
Imperii fuerat Romani Scotia limes: 

Romani eloquii Scotia finis erit, 

3» Metrik. 

(Zu S. 32.) 

• Bentley's (Menand, p, 67) mit vorsichtiger Relativität 
ausgesprochenes Lob: Nemo in arte^ metrica Scaligero peri- 
tior gilt ohne Ausnahme für Scaligers Verhältniss zu Vor- 
gapgern und Nachfolgern bis auf Bentley; unter den 
Zeitgenossen hätte vielleicht Wilh. Canter auf einen höheren 
Platz Anspruch. Dass Scaliger bei alledem von vielen damals 
eingewurzelten metrischen Irrthümern nicht frei ist, wusste Nie- 
mand so gut wie Beutley; an zwei Stellen hebt er (opp, eä, 
Lipe. p. 225, 474^ es hervor, dass ScaJigern so sehr wie dem 
Buchanan und Grotius die Continuität , der anapästischen Sy- 
steme unbekannt war. — Nicht minder vorsichtig ist Lob und 
Tadel abgewogen in RitschPs (praef. in Plauii Persam p. XIII) 
Aeusserung: maior in Scaligero recentioris /uit quam veteris artis 
metricae laHnae peritia. 

4. StiL 
(Zu S. 32.) 
Seine stilistischen Grundsätze hat Scaliger in Jamben 
(poematt ed. Scriv, p. 19J ausgesprochen, welche er dem 
Dapiel Heinsius ins Stammbuch schrieb. Sie gehören, 
besonders in dem Schlusstheil, zu dem Besten, was er in die- 
fier Art gemacht hat, und die von Scioppius (Scalig, hypoholim, 
p, 202J aufgestöberten Reminiscenzen aus Seneca thun ihrem 
Werthe keinen Abbruch: 
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De stilo et charactere. 

SenterUiarum quum supeüex lauta sit, 
Sermonis intens sit politi copia 
Penes Latinos, quos vetustas aurea 
Catos magistros ehqueniiae extulit, 
f) Quorum e acatebris hauriendum ait tibi 
Verborum acumen, disserendi amoenitas: 
Quid est, loquendi quod noüum modum ae genus 
Incude toties fabricas tua tibif 
Rerum niagister et tyrannus omnium 
10 Sennonis usus artifex vemaculi est, 
Qui tot loquehe, quot suas, rotat vices. 
At didionis splendidae peritiam 
Latiis Ubrorum conditam in sacrariis 
Non sancU usus, sed vetusta auctoritas 
15 Virum Latinae principum eloquenOae, 
Sed insolens hunc raneidi Situs sapor, 
Utut loquatur, inoidentem Meüigi, 
Morositasque pascit insani stili 
Promens ab ima verba casca origine 
20 Vix vel Cethegis gnara cinctutis prius, 
Biversus alius bivio ab hoc flectens iter, 
Inusitata dum timet, sordes amat 
Et iUe totus peUis et totus macror, 
Arena calcem non habens, nugae merae, 
25 Inanitate plenus et satur fame 
leiuna verba tinnit exüi sono, 
Pruritus alium tangit urticae novae, 
Licenter audax et proctU tralatio. 
Teporis iüe et lentitudinis metu 
30 Profundit acer entheafo spiritu 
Inflata verba rore non Achaico. 
Stolide faceta ducU hunc vemilitas 
Linguae ekgantis perperam affectans sales. 
Alius loquendi figere ignarus modum 
35 Orationem admittit extra terminos. 
Quem non habenis Circus effusis capit. 
Sic incolendi perdit omnem gratiam 
In laxitatem ruris excurrens domus. 

8* 
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Offendit alios planitaa atquabüia 
40 Quam Caesar olim, quam coUbat Tuüius: 

Congtridae in ardum quos iux)ant argutiae, 

Qjuae per saUhras saUiiant non ambulant. 

Et dum legentis haeret exspectatio, 

Intelligendum quam legendum plus ferunt. 
45 Quae deliccUa vuU marari lumina 

Ei Unquere anünis quod reportdur domum, 

Sit succutentoy non obeaa oratio, 

lÜustris, apia, nobilia, aese efferens 

Non mole camis sed foroeis artubus. 
50 Sermonis ista sanitas ut corporis; 

Non Sana tantum membra verum cUacria, 

Sit aureorum luoe verborum Uta, 

Sit compta nativa indole et non squalidae 

Antiquitatis obsoleta sordäms, 
55 Sic cuncta variei, consiet ut similis sibi: 

Similis sibi sie constet ut varie iuvet. 

Quem pasdt a/oidum mascuU succus sHU 

Semper recente postulat refid dape. 

Et audiendo ed legendo ßrivola^ 
60 Conviva tanquam languido stomacho oscitans 

Si nü iacentem recreoDsrit ßtmem, 

Eisum in quibusdamy somnum in alOs vix tenet. 



17 invidentem intelUgi] Senee, ep» 114, 4: m [Matematt] non vikuftt intelUgi. 

22 Vid. Senec. Und. 13 : Qttidam contra dum nikU nisi ttitum et untatum volunt, in 

fordet ineidunt. 
24 Arena eaieem non hahent] Sueton, CaUg. 53 : Senecam. . . arenam esse eine eaice 

[dixit Caligula.] 
31 Vid. Virgil, Catal. VII, 1 .* Ite hine, inane» rheiorum maniph, Inßata rore non 

Achaieo turba. 

38 Vid. Senee. ep. 114« 9.* in ipso* domus impenditur eura, ut in laxitattm rurit ex- 
eurrant. 

39 Dass von hier an vonüglich Lipsivts and seine Nachahmer gemeint sind, un- 
terliegt keinem Zweifel, nnd diese Eine Randbemerkung des Scioppins ist rich- 
tig. Die anderen, va. V, 16, wo er Pakntritu, und xa V. 34, wo er Douza 
Pater an den Rand sohreiht, sind unsicher, und die letstere noch obendrein 
malitiös, da Douza ein intimer Freund Scaligers war. 

44 T'tdL ^«»00. ibid. 1 : abruptas tentenüae et suspieiosae, in qtdbus plus intMigen- 
dum eseet guemt audiendum. 
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5. Julius Scaliger. 
(Zu S. 33.) 
Keine von den vielen Wunderlichkeiten seines Vaters 
war Joseph Scaligern unangenehmer, als die ungeschickte 
Petulanz, mit der er auf Erasmus, wegen dessen unver- 
gleichlich feinen Dialog Ciceroniamts ^ losgefahren war in 
zwei Invectiv - Reden, die von Maussacus zusammen mit dem 
Erasmischen Dialog herausgegeben sind {Tolosae 1621. 4). Jo- 
seph that alles Mögliche, um die Verbreitung besonders der 
zweiten Rede zu hindern und sagt rundheraus in Scaligerana U, 
(s. V. Erasme): Man Pere aUaqua Erasme en soldat. Depuis^ apres 
avoir estudiS^ ü vit qt^ Erasme estoit un grand personnage. Petd- 

estre man Pere n'avait pas leu ou n'entendoit pas Erasme 

Encore que mon Pere ait escrü cantre Erasme^ st fais je grand 

cos d'Erasme^ c estoit un grand komme poenituit patrem ad- 

versus illum scr^üsse; ü vit sa /atäe. — Ueber die Poetik., 
Julius Scaligers bekanntestes und am nächsten die Phil.olo^«^ 
berührendes Werk, wird man Lessings (Anonym, d*. Nexeleti 
§ 3) Worte unterschreiben müssen, dass es ,eben sq viel 
scharfe und gesunde, als schiefe und abgeschmackte Urtheile^ 
enthalte; die letzteren entspringen vorzüglich, aus verkehrter 
Vorliebe filr das Rhetorische und Pointirte. Nicht blos dem 
Virgil giebt er die Palme vor all.en griechischen Dichtern, 
sondern er setzt auch den Verfasser des, immerhin sehr lieb- 
lichen, Gedichts von Hero und Leander weit über den Homer, 
obendrein in dem festen Vertrauen, jener Musaus sei der ur- 
alte Zeitgenosse des Orpheus (Poetic, L V, c. 2), In Bezug 
hierauf sagt Joseph in Scaligevana U. (s. v, Musaeus): Mon 
Pere a plus faü d^estat de Musaeus quü ne faUaU; ü le pre/ere 
ä Homere, 11 ne s'entendoit pas hien ä la poesie Grecque, und in 
dem an Salmasius gerichteten Ueberblick der griechischen Lit- 
teratur (epp p. 5äl^: Parcior et castigatior quidem Musaeus sed 
qui, cum ülorum veterum /rugalitate comparatus, prodigus videatur. 
Neque in hoc sequimur optimi parentis nostri iudicium, quem acM- 
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mtTha iUa et flores declamatorii ita ceperunt^ tä non dv^ntarU ewn 
Homero prae/erre. — Den lateinischen Versen Julius Scaligers 
merkt man, trotz manchmal hervorbrechenden Feuers, doch 
sehr an, dass sie als regelmässige Pensa producirt worden; 
ein Paar Monate vor seinem Tode schreibt er (Itdii Scaligeri 
epistolae, Hanoviae^ 1603^ 12*^ p, 2309: ülud fortasse non multis 
[mecum commune] ^ vespere post expedita diuma negotia ad sexor 
ginta versus commentum esse, deinde coenasse etc., und Joseph (epp* 
p. 43) erzählt, nicht ohne einen Anflug gutmüthiger Ironie: 
Quoties arthritis ei usum scribenJi adimebat, ttmc^ tU Ennius lo- 
quitur, poetahatur, et quotcunque versus nocfu conceperat^ mane si 
per /requefitiam eorum^ qui illum consulebant aut officii caussa in- 
visehanty liceret, sin autem, vespere postquam omnis turba Ula di- 
lapsa esset dictabat Ac tanta erat memoriae felicitas etiam in ex- 
trema sehectute^ ut ducenios versus in Vivesiano praedio mihi di- 
ctarity quos die priore conceptos propter vtsitatorum officium reci- 
tare distulerat, — Den vortheilhaftesten Eindruck unter allen 
seinen Werken machen die Arbeiten über Aristoteles und 
das in engem Anschluss an die Peripatetiker philosophirende 
Buch De Subiüitate^ aus welchem der nichtsverachtende Leibnitz 
Einiges billigend anführt, z. B. in den jüngst veröffentlichten 
Bemerkungen über Spinoza (p. 36): memini hd, Scaligerum di- 
cere res produci non ex potentia passiva materiae sed ex potentia 
activa Dei, Et hoc ego de formis affirmo activis vel enielechiis. 
Diess bezieht sich auf de subtüit, VL 5, welches Capitel Leib- 
nitz auch sonst (Philosophie Chinoise § XIIL) bespricht. 

6. Naturwissenschaften. 
(Zu 8. 33.) 
Scaligers anatomische Kenntnisse treten besonders hervor 
in den Anmerkungen zu Hippokrates' Schrift nsQl %tg>aXijg 
vQmiMmov. Dass er das Naturaliencabinet seines Vaters nicht 
unbenutzt liess, beweist Coniectan. p, 36 (Varro ed, Steph, 1581^; 
Nos vidimits (xpud patrem nostrum <s%iXBxov hippocampi admodum 
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elegantem (sie) nef^ue is excedebat trierUalem magniiudmem, cum ad dfh 
dranialem pervenire velifU quidam, — Noch öfter geht er auf bo- 
tanische Unter«achungea ein, z. B. in der Schrift über Pa- 
pyms (opuaoe, p. 1 — 52), in Briefen an Vertunianus (epp. 
p. 103 — 127), und in einer grösseren Abhandlung über crtHsue 
und nardus nach Plinios {XXIy 6), welche in die Scaligerana L 
8, V, Grocus aufgenommen ist. Mit denselben Pflanzen beschäf- 
tigt sich eine sehr umfangreiche Anmerkung zu Properz F, 74, 
schon in der ersten Ausgabe p, 241 ; sie machte ein solches 
Aufsehen, dass Scioppius, dreissig Jahre darauf, einen zünf- 
tigen Botaniker anstiftete, sie in einer besonderen Schrift 
(loannis Bambergensis medici Romani de nardo ei epiänymo adner- 
8US losephum Scaligerum) zu widerlegen ; der Botaniker hat aber 
wohl nur das Material geliefert; in der Abfassung erkennt man 
die unverkennbare Feder des Scioppius, zu dessen Scaliger 
hypobolimaeus die Schrift den Anhang bildet. — Den Aerzten^ 
welche Scaliger in seiner letzten Krankheit behandelten, wur- 
den seine medicinischen und botanischen Kenntnisse zuweilen 
lastig; Daniel Heinsius erzählt es in dem Briefe über seinen 
Tod, welcher der Briefsammlung angehängt ist (p. 832).- üH 
qtdbus Cjammiaea ealus ekts erat nihil esse difficUius quam viro tarn 
muUarum rerum gnaro aliquid praescribere non semel ifUer se am-' 
querebankar. Nam praeierquam quod et nomina herbarum et virea 
ex frequenti t&p ^^otoficap lectione ad unguem didicerat^ opHme de 
morbo suo iudioabaL 

7. Selbstschilderung. 
(Zu S. 34.) 

Scaligei*s Selbstschilderung stammt aus seinem vierundfönf- 
zigsten Leben^ahre (1594) und steht am Schluss der S; 107 
erwähnten epistola de vetustate gentis Sealigerae; sie ist so be- 
zeichnend für den Mann und ward ihm von Gegnern so 
oft als Beweis unbändiger Prahlsucht vorgehalten, dass ihre 
Mittheilung hier nicht umgangen werden darf (epp. p. 56^: Et 
pro/ecto Deo Optimo Maximo gratias ago quod virtus quidem mea 
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inimicos mihi peperit sed eadem lönge plures amicos quaesivü. Tot 
enim egregii genere^ moribus, liiteris omnium ordinum viri nos 
amant, ut horum generis humani retrimentorum ratio nobis habenda 
non sit. Conveniant omnes /uriosi, sophistae, aretahgi et operas 
Tmttuas sibi tradcmt, Ne minimam quidem partem eorum praestp- 
terinty quae praestitinms ipsi; et sudabunt pltis satis. Quid mihi 
obiicere possunt praeter virttttem^ quam 9wn habent? NobüUms na- 
tales SU08 iactantibus habemus quam obüciamus vetustatem generis 
mille et ducentorum annorum, eamqrn nuUis /abulis affectatam sed 
auctoritatibus antiquorum monumentorum assertam, Literatis si in 
aliqutbus probam me aliquid scire^ culpa vctco si in aiiis idem non 
praestiti; et quis hoc sibi promittere potestf De moribus etiam 
inimicos meos iudices fero. Nullius mihi consdus sum, cuius me 
apud homines pudere debeat, fteque quod aut existimationem sinu 
siram posterüaH aut corpus effbetum tradat senectuti: cum conti- 
neniia anteactae vitae ad hanc usque aetatem eam artuum et mem-- 
hrorum ßrmiiudinem mihi asseruertt, qua nee meliorem iuniores 
opiare possunt, Regibus, prindpibus et proceribus noti sumus. Ckh 
rissimi et illustrissimi sumus. Literarum amantissimi sumtis. Ab 
omni ambiOone et invidia remoti sumus. Mendaoium tarn 
a natura quam a patris instituto*) capitaliter odimus. Rum- 
patur invidia, Non possumus esse dissimiles nostri, Omnes 
immici nostri tnrtutem non Vitium in nobis hactenus insectati sunt 
Ecquaenam /elieitas huic par esse potestf Man wird bei Beur- 
theilung dieser Stelle ihren wesentlich polemischen Zusammen- 
hang nicht ausser Acht lassen dürfen. Das rückhaltlose 
Selbstlob ist hier nur eine, allerdings nicht für Jedermann an- 
wendbare und vielleicht für Niemanden gerathene Form, um 
die vollständigste Verachtung der Gegner auszudrücken. ,£ia 
billiger Leser — meint Bentley (opp, p, 143) — wird der- 
gleichen Ausbrüche von Hitze und Leidenschaft verzeihen und 
sagen: Sume superbiam quaesita/u meritis (Hör, Od, lU^ 30^ 14).^ 



*) Rpp, p, 46: Numquam memini nos pueros coram eo $isti quin 
primum iltud praecqttum inculcaret: Non mentiri. 



117 

8. Personalien. 
(Zu S. 34.) 
Eine Beschreibung von Scaligers körperlicher Constitution 
hat i. J. 1576 sein Freund Vertunianus, ein gelehrter Arzt, 
aufgezeichnet und in die Scaligerana L s. v. Sccdiyer aufge- 
nommen. Nach einigen, für Aerzte vielleicht interessanten, Be- 
merkungen über imgewöhnliche FiebererscheinuDgen, welche 
Vertunianus an ihm beobachtete, heisst es dort: A prima pue- 
rüki ad vigesimum usque armum singtUis noctibtts insomnm 
ignüis ßdgurum adeo vexabatur ut saepissime exciiaretur ex w- 
samnii vehementia, adeo ut pater et mater ülius verereniur maxime 
ne in tpgivlxi^a incideret. Quin et media de nocte expergefacto 
tanio splendore micahant octUi ut posset sine lumine et spondas 
lecti videre et maiusculis litteris scripta legere^ quod et patri lul, 
Caes. Scaligero miUies accidisse ait*) .... Hoc amplius ab eo 
didiciy ei a puero ad patris ttsque mortem, quae contigii ülo 18 awt 
19 annum agente**)^ fluxam lubricamque alvum fuisse, ab eo 
vero tempore, cum per 18 dies nihil ipsa reddidisset ob in- 
gentem moerorem, semper adstrictam fuisse, ab eodemque tem- 
pore non nisi aquas et flumina in somnis [wohl : somniis] ha- 
buisse, Caeterf4m ut ei provectior aetas multa incommoda ita et 
nonnuUa commoda aüulit Incommoda sunt varii morbi et rheu- 
mata, quibus prius obnoxius 9um fuerat, et minus promptafirmaque 
memoria^ haec vero commoda: sedatum ingenium cum temperantia 
ac cofUinentia, non quod ita natus sity sed religionis et pietatis 
ergo; item amor incredibüis religionis et litterarum: nam certe ze- 
lus domus Dei ipsum comedit, et nunquam studendo defatigaiur. 



*) Vergl. epp. p. 45 : Oculia fuit (lulius Seal) caendeis dUuiioribus, 
quibus interdum nodu videbat, ut in crepusculo solemus, quod et mihi con^ 
tigit a pueritia ad vicesimum tertium annum. Zahlreiche Beispiele dersel- 
ben Erscheinung aus alter und neuer Zeit hat Scaliger selbst in der 
confutatio fabulae Burdonum, opuscc.p, 195 und Fabricius zu Sextus Empiri- 
cus j9. 14 gesammelt. 

••) Jul. Scah'ger starb am 21. October 1558 s. epp. p. 47; Joseph 
stand also im Anfang seines 19. Jahres. 
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quinimo ä studiis redit semper atacrior, maxime vero a locis diffi- 
cilioribusy a (juibiis nunquam offendUur, Rdiyio, inquam, et Musae 
duo stmt ülius amores. Hoc anno Domini 1576 agü ille annum 
aetatis 36. — In Frankreich ging er oft auf die Jagd,' wie er 
selbst erzählt in der 1578 erschienenen Pseudonymen epistola 
VincenHi p, 8 .• meliorem partem otii literis impendity tta tarnet^ ut 
non raro venatu exerceat se^ und Ruhnken freute sich, seine 
eigene Jagdliebhaberei durch eine so glänzende philologische 
Parallele belegen zu können (Wyüenb. opp, I^ 7Sb), — Für 
einen etwaigen neuen Herausgeber des Jöcher*schen Lexikons 
sei hier nocli bemerkt, dass Scaliger ein leidenschaftlicher Me- 
lonenesser gewesen zu sein scheint nach seinen Worten in Ca- 
talecta ed. Lindenbr* p, 286.* Melo non est melo noster^ praestan- 
tissimus fruduSy qui veterihus omnino ignoius /uit. Nafn melones 
veterum sunt in generihus cucumerum et onerosos stomacho scrihit 
Plinms. NHiil eorum quae veteribus [leg.: v et er es trihuunt] 
melonüms et peponilnts ^ suis convenit meloniöus nostrisy quibus et 
omnis amhrosia et nectar cedat licet, — Schliesslich darf die 
Schilderung nicht übergangen werden, welche Daniel Heinsins 
von seiner äusseren Erscheinung in der spateren hollandischen 
Zeit entwirft (in dem S. 115 angeführten Briefe p, 842): For- 
ma eximia fuit nisi quod collapsa tempora ac cava saepe materiem 
iocandi Uli darent, Statura non tarn aUa ac procera quam media- 
cri ac habiliy quod non nisi ex astantis alicuius qui procerus esset 
comparatione deprehende^xUur, Oculis sagacihus^ et qui illum animi 
vigorem prae se ferrenty acutis autem adeo ut vel minimos quosque 
ducttiSy minima quaeque ac morosissima Orientis puncta atque apicesy 
qui,... aut^qffenduni vehementer oculos aut fugiunty ad mortem us- 
que assequeretur, Mundiciarum in cultu summam semper ratianmn 
habuity^aU^omni illuvie et squallore ad supremam usqvjß aeiatem 
alienissimuSy ut ne sordem quidem ullam aut capillum eminentetn 
ferret. Barham in Batavia sublsenectutem tantum aluit; quae et re- 
Uqua non parum commendabat. Nam in GalltOy quod optime amici 
eius meminerunty strictius tondebat; interim et radebatur. ViUeiudifUf 
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haud parum firma etiam hio taus est, nisi quod de duritate cdvi ac 
morositaU saepius conquerereiur^ ut non aliam mortis sibi causam 
fore c^pud me non semel auguraius sit. Interdum catarrho, nonnun- 
quam et dolore coli tentaöatur, Dentes, cum cetera constarent, ra- 
TOS habuitf aliquamdiu ante obitum prope nullos; ut panem sili- 
gnewn, qw> solo uti cop^atur, aegre conficeret, interdum vix confe' 
dum in stomachum demitteret. Scbrietatem et abstinentiam in victu, 
quo cum amicis exquisüo sed frugali utebatur, solus cum esset nt- 
miam plerumque adhihuit; ut in coena saepissime postquam diem 
integrum in studiis fuisset, quod inprimis in conficiendo nobilissimo 
Inscriptionum Indice evenisse Uli saepius recordovy nihil praeter 
paucas passulas et exiguum diluti gustaret, plerunque Batavorum 
aqua tenuHer cum frugOms cocta ex more huius populi contentits; 
quod non dubito quin stomacko senilis hominis praesertim Galii, 
plurimum nocuerit 

9. Studien zu Paris. 
(Zu S. 35.) 

Die Notizen über seine Pariser Studien hat Scaliger selbst 
(epp, p. bl) gegeben. — Beendigung des Homer in drei Wo- 
chen ist dem Bischof Huetius (commentarius de rebus ad eum 
pertinenübuSy Amstd, 1718 p. 38) als ein inane Scaligeranae osten- 
tationis specimen erschienen, jedoch nur desshalb, weil ihm, dem 
Huetius, ein ähnliches Experiment misslang. Bescheidener sagt 
Gibbon (life, by Milman p, 96 ed, Baudry): ,Scaliger durchlief 
die nias in einundzwanzig Tagen, und ich war mit meinem 
Fleiss zufrieden, als« ich in einer gleichen Anzahl von Wochen 
dasselbe zu Stande brachte.* — Eine eingehende Leetüre der 
drei griechischen Tragiker fallt auch schon in diese frühe Pa- 
riser Zeit, Scaligerana IL s. v. Sophocle: Lorsque j^aoois 18 
Ott 20 atnSy janois fort bien leu mes trois Tragiques, — Dagegen 
lässt sich weder aus diesen noch aus späteren Jahren ein ernstes 
Studium des Plato nachweisen. Die von Scaliger selbst immer 
mit besonderer Sorgfalt angelegten Stellenregister ergeben das 
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Resultat, dass in allen seinen Schriften zusammengenommen 
nicht über zwanzig platonische Citate anzutreffen sind, und 
diese immer nur aus den kleineren Dialogen oder aus dem 
Gastmal, Timaus und den Gesetzen; von den Gesetzen gesteht 
er überdiess zu EusMus N, 765, dass ,es lange her sei, seit- 
dem er sie gelesen'; und aus epp, p. 577 ist zu erkennen, dass 
er in der Abneigung gegen philosophische Speculation Nie- 
buhrn wenig nachgab. 

10. UebersetzungCD. 
(Zu S. 35.) 

Die Uebersetzungcn in das Griechische sind gesammelt 
als Abtheilung der oben S. 18 .erwähnten Poemaia omnia mit 
dem Separattitel Jos, Scaligeri JuL Caes. F. Poemaia Graeca versa 
ex Lat. ItaL et Gall, Petrus Scriverius publicabat. LB. 1615. 
Darunter finden sich Stucke aus Horaz und den drei Elegikem 
mit den Jahreszahlen 1561 — 1565 bezeichnet. Der grössere 
Theil der Sammlung fallt jedoch in die spatere Leydner Zeit. 
Die Auswahl aus Martial, in welclier de la Monnoye (zu deu 
Menagiana IIL p. 227—241 ed. Amst 1716) einzelne Versehen 
aufgezeigt hat, ist eine Frucht schlafloser Nachte seines Greisen- 
alters. In der besten Stimmung verfasst und am meisten voll- 
endet scheinen die Uebersetzungcn der Catonischen Distichen 
und der Sentenzen des Publius Syrus. — Auf die griechische 
Sammlung folgen dann bei Scriverius mit ähnlichem Separat- 
titel: Poemata Latina versa e Graeco, worunter die Uebersetzun- 
gen der orjihischen Hymnen und des Lykophron jetzt die be- 
kanntesten sind. Die erstere liegt uns noch ganz in dem Zu- 
stande vor, wie sie von Scaliger in frühen Jünglingsjahren in- 
nerhalb fünf Tagen hingeworfen ip^nirde; er nennt sie selbst in 
einem Briefe an Casaubonus (qip. p. 179) ein mendosum opus. 
Dagegen hat er den Lykophron, welcher zuerst hinter Canter*s 
Ausgabe des griechischen Textes (Basel 1566) erschien, von 
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N^uem for die Ausgabe des Meursiiis (LB, 1597) durchgesehen. 
Ein Paar begründete Ausstelhmgen gegen willkuhrhche Wörter- 
bildung und Wörtergebrauch in dieser Uebersetzung macht 
Scioppius (Scaliy. kf/pobol. p, 200); vergl. Ritschi zu Plautus' 
Mercator v. 696. — Ueber Gebühr vergessen ist heutzutage 
die Uebersetzung des sophokleischen Aias, die Scaliger zuerst 
1574 als Anhang zu den Gedichten seines Vaters erscheinen 
Hess. Wie viel er sich damals gerade mit dieser Arbeit wusste, 
erhellt aus Soaligerana L (s. v. Nulhts): Nullua est in tota Gallia 
qui versionis fMoe stylt Sophoclensis nidicium /erre possit; adeo 
infelices sumusß nullus enim hodie studet; tmum Äuratum exc^io. 
Kleinlauter klingt die, wohl um dreissig Jahre spätere, Aeusse- 
rung in Scaligerana IL (s. v. Muret): que Muret a mesdit de 
mon Aiax Lorarius! il ien est tant mocqud; (festoit un grand 
komme; il faut hien quil y ait veu quelque chose que je n'y aipas 
veu. Wahrscheinlich fand Muret an Scaligers Verwendung der 
alüateinischen Wörter Manches auszusetzen, obgleich sie im 
Aias viel massiger und besonnener ist, als im Orpheus und 
Lykophron. Die in gleichem archaisirenden Ton gehaltene 
Uebersetzung der Eumeniden des Aeschylus, welche unter dem 
Titel Dirae dem Florens Christianus zugesandt worden (ipp. p, 
136), konnte Casaubonus, als er Scaligers kleine Schriften 
sammelte (praef, in opp, Seal, p. 16 ed, Franc/.), schon nicht 
mehr auffinden. Da von dem Aias . sicherlich dasselbe gilt^ 
was fibr die Eumeniden ausdrücklich gesagt wird {epp.p. 136): 
si quaedam — pauca vero sunt — inveneris quae tibi tndeantur a 
Qraeca ledione dissenttre^ sdto ex nostra correctione id esse, so 
wäre es wohl der Mühe werth, dass Herausgeber des sopho- 
kleischen Stückes aus Scaligers Latein die von ihm befolgten 
griechischen Lesarten zu ermittlen suchten. Ausser diesem kri*- 
tischen Nutzen hat aber der Aias und die anderen gleichartigen 
Arbeiten noch den allgemeinen Werth, dass sie über Sprach- 
mittel und Wirkung des poetischen AlÜateins einen zusammen- 
hangendem Ueberblick gewähren, als sich aus vereinzelter Be- 
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trachtung der überlieferten Dichterfragmente gewinnen lässt. — 
Uebersetzungen in lateinische Prosa liegen nicht vor; ob Da- 
niel Heinsius (oratt, p, 49 ed, LB, 1627), der von Scaliger sagt: 
Hippocratis wphorismos imitahts Celsum m Latinum convertit ser- 
monemy Gedmcktes oder Handschriftliches im Auge habe, muss 
ich weiterer Nachforschung überlassen. 

11. Zu S. 35. 

Die Wendung: »Verwegenheit des Lernens' gebraucht 
Daniel Heinsius in der Dedication der Leichenreden auf 
Scaliger: Nemo tanta vel discendi audaoia umquam exHiit ut 
tarn multa tentaret^ vel felicUate ut cum simul phtrima sperarei, 
plus consequeretur quam optasset, 

12. Postellus. Orientalische Studien. 
(Zu S. 35.) 

Colomesius (opp, ed. FaJbric, p. 59) hat Nachrichten über 
den närrisch consequenten Ketzer Postellus zusammenge- 
stellt. In seiner eifrigen Lernbegierde liess sich Scaliger so- 
gar die Stuben- und Bettgenossenschaft dieses Menschen ge- 
fallen (epp, p, 706; Scaligerana L s, v, lingua). Bei aller Ach- 
tung vor seinem orientalischen Wissen erklärt er ihn jedoch 
für recht eigentlich verrückt in der Schilderung Scaligerana L 
s. «..' Postellus excellens philosophuSp cosmographus, maihematicus, 
historicus, stultus^ linguarum non ignants, sed nullius ad unguem 
peritus. Invideo ilU Arabicam linguam^ und noch deutlicher in 
Scaligerana IL s, v.: Postellum Syrua docuitß neminem vidi qui 
Foetello melius scriheret (syriacel); fuit vere siuUuSy nam alioqui 
fmuet combustus; il couroit les rues. Fecit librum debere /eminas 
per /eminam sahari ut viros per Christum, — In Leyden hat 
Scaliger noch als Sechadgjähriger unter Anleitung eines getauf- 
ten Judeni Philipp Ferdinand, des Talmudisohen Idioms Herr 
zu werden versucht In einem Briefe an Drusius beklagt er 
den frühen Tod dieses Ferdinand und sagt in sachverstandiger 
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Bescheidenheit (epp. p, 594).* Mira eins et quania non uisi in 
hominem Ivdaeum eumfpte a pnero informcUum potest cadere in Tat- 
mudicis exercitatio erat, Quae certe frustra Christiani nostri co- 
naniur, qm nihil illai-um literarum sine praesidio hominis Itidaei 
et ludaice instüuH perfecte tenere ppssunt Hoc ego et mihi semper 
persuasi et verum esse re ipsa sum experttts, Kbenso bescheiden 
äussert er sich über sein Arabisch und missbiligt zugleich die 
Aufgeblasenheit Anderer, wohl vorzuglich des Franciscus Ju- 
nius, in Betreff des Hebräischen (^. p, 208): Ego, mi Casau- 
hofte, multa volumina Arahica versavi, magnam silvam verborum 
mihi ex ilia lectione comparavi. Nihil tarnen aut parum me prae- 
sHiisse sentio, Adhtus tiro sum. Et tarnen videas qui ex lectione 
ymus libri nihil sibi putant reliquum esse ad aösolutam iUius ser- 
monis cognitkmem, Quantus est zvq>o$ illorum qui ne latine qui'- 
dem sciunti Sed iis qui Hebraismum degustarunt, in adiiu blandi- 
tur illa lingua prqpter cognationem; cum vero intus remissus (intro- 
miesua?) /ueris, commendatitia^ accipiendae sunt, quia longinquum 
Her instOuendum. De Hebraismo idem dico. Nam nemo est hodie 
qui sola lectiotie Bibliorum sacrorum se ipsis lucheis cognitione 
Hebrctismi pt*aestare non putet; imo ludaeos nihil scire asseverant. 
Quo hominum genere nihil vidi imperitius et in quibus niagis sen^ 
sum humaniorum literarum desideres. Im Gegensatz zu solchen 
Verächtern hat Scaliger das Gute in den judischen Schriften 
wohl zu schätzen gewusst, Scaligerana IL (s, v, ludaei): ludaei 
hodie cum disputant sunt subtiles. Justinus Maartyr quam misere 
contra Tryphonem scripsit, et Tertullianus [contra JudaeosJ, Ikbet 
esse valde peritus ludaismi qui ludaeos volet reprehendere et refa- 
tare.,. Hs exposent bien subtilement PEscriture; il fait bea/u lire leurs 
IwreSy il y a beaucoup €PespriL Mit den Juden zu Avignon stand 
er in freundlichen Beziehungen; sie machten ihn auf Versehen 
aufmerksam, welche er in der ersten Ausgabe des Werkes de 
emendatione temporum bezuglich der jüdischen Zeitrechnung be- 
gangen hatte, und er erkennt dies dankbar an in der Dedica^ 
tion zu seiner Bearbeitung des hipp oly tischen Kanon (LB, 1595). 
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Sogar wahrend seines römischen Aufenthaltes fand er Zeit und 
Lust, um mit den Bewohnern des Ghetto gutartige' Disputatio- 
nen zu fuhren und gewandte Cotnplimente über sein Hebraiseh- 
sprechen von ihnen entgegenzunehmen. Er erzählt (Scaliffe- 
rana IL s, v, ludaei): Tay dispute a Rome et ailleurs avec les 
Juifs; ils m'aymoient et estoient fort estotmes que je parlais fori 
Inen Hebreu et me disoient que je parlois FHebreu de la Btble et 
que paucissimi ex Ulis ita loquebantur sed lingua maiorum Rabbi- 
norum loquebantur^ Rabotenu Zicronam. — Das Urtheil, welches 
ich im. Text über Scaligers hebräisches Wissen aussprechen 
musste, ist aus Prüfung besonders der Schrift gegen Serarius 
und der betreffenden Partien von de emendaiione temporum und 
Eusebius hervorgegangen. In welcherlei Schnitzer er auch 
dann noch, als er schon des Ferdinand Unterricht genossen, 
verfallen konnte, sehen Kenner hinlänglich aus folgendem Einen 
Beispiel im siebenten Capitel der Schrift gegen Serarius: Ju- 
daeorum sapientes vitabant pl^feiorum contactum I^H C^MPI ^l^?n 

UWr\^b ÜrrCi pxn Cy n» pnÄ^^D wozu er, wie immer 
bei hebräischen Gitaten, eine griechische, jedoch wohl mit 
blosser Hilfe des Lexikons zu Stande gekommene Uebersez- 
zung giebt: ol Zo(pol ncctBaoßa^ivovto t&v 9rj(ioTsv6vt(ov ßStlvtro- 
(livoi avTovg aal ovti icovTfg nQooipavcai avroiv, xata to Örj vqf 
^limv iByofifvov, ra r&v dr^iioTiKoiv Ifiirta 7iatandtiq(ia tmv 
doTtovvtcav ut citat R. Abraham Zakuth in libro luhasin. Das Lä- 
cherliche dieses xatanatrifia lässt sich einem untahnudischen 
Leser ohne Weitläufigkeit nicht deutlich machen. — Wie Vor- 
treffliches er hinwieder zu leisten vermochte, wenn er seine 
Kräfte zusammennahm, zeigt die am Schluss der zweiten Aus- 
gabe von de emend, temp, befindliche Abhandlung über die 
Ephemerien (nHÄtt^) und ihre Benutzung zu chronologischen 
Zwecken. 
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. : 13. Religiöses. 
CZu S4;37.) . 

Scatigerofiä IL (9, r. Sealiger): II avaü 22 ans qutmd il fui 
caieehM par Monsieur de Chandieu et par Monsieur Viret.^., C4 
ßtt h ßrerä de Monsieur de Buzencal, ^i est mcrimienant Papiste^ qui 
me fnena au presche durant les premiers troubles, — Zahlreiche 
UiÜieile über S^aliger von Wohl- und IJebelwollen'den hat Co- 
bmesius (opera p, 118 — 144) zusammengetragen. Die maass- 
gebende RQcksicht auf die confessionellen Verhältnisse ist nir« 
gends KU verkennen, wenngleich sie* nicht immer so offen hei^ 
vortritt wie in der naiven Clstusel eines Doctors der Sorbonne 
Bul^ngerus (Oolom. p, 13I)r si pie de fide Ca^lioa sensissei 
(Scaliger), nultum a Vutrene et lulio Caesare felidus out omnkan 
literarum capacius ingenium /uisse- prommciarem. Eine kriHflige 
Ermahnung, dass man bei Urtheilen über Männer wie Scaliger 
und Salmasius immer die Heligionspartei des ürtheilenden in 
Anschlag bringen müsse, hat Bentley in der Vorrede zu Pha- 
laris (worJcs ed. Dyce L p. LXV. = opp. ed. Lips. p. 143) er- 
lassen. Ich übersetze das englische Original: ,Pie grösste Ver- 
folgung mussten jene Männer um der Religion willen erleiden. 
Sie waren die Zierde der Reformation, und verliehen ihr durch 
Beispiel und Einfluss eitlen solchen wissenschaftlichen Geist, 
dass sie über ihre Feinde siegte, welche sonst damals den 
Ruf der Gelehrsamkeit in Beschlag genommen und auf ihre 
eigene Partei beschränkt hätten. Sie wurden daher herabge- 
setzt und durchgezogen von eben denselben Leuten, welche 
sie, wären sie Mitglieder ihrer Glaubensgenossenschafl gewe- 
sen, beinahe angebetet hätten. Protestanten sollten also sorg- 
sam und vorsichtig zusehen, aus welchen Händen sie Schilde- 
rungen jener grossen Männer empfangen.* — Gonfessionelle 
Engherzigkeit nun, wie er. selbst sie so oft erfuhr, hat Scaliger 
sich bei der Beurtheilung Anderer nie zu Schulden kommen 
lassen; wohl aber ist ihm die religiöse Gesinnung ein wich- 

9 



tiges Moment auch för die Abschätzung wissenschafUichen 
Werthes. Zwei Kernsprflehö -selnoft späteren Alters verdienen 
in dieser Hinsicht besondere Hervöithebung, Scaligerana IL (s. 
p, . Apa9if^: Jßmi9i8 apostat n'a rim^ fait qui vaiUe puis aprhsy 
von welehfer Regel, er nur seuiüea durch Zwang aim Uebejrtritt 
gedringie« Frei»d Pi«rre Pithou «nsnunrnt. Und (t&idL 9. v. 
StqfeiffiUiaix)'' Supersiitieujp jamais ne ßU docte,. eine Bemerkung» 
die; eor. durch das Beispiel, .fieines Correspondenten, des Aiiigs* 
bürgen Wdser,: belegte. (ihicL s. o.. ^herum^s): Venerum ^t^mr- 
^Mk> iw^ulim «otn? 0t plwß quacc^ 9qü prßepediU Hieran reihen 8ich 
pM(|eiid:-die J^vaabfn über das VerbaJÜ^is^s von Winsen mid 4^ 
jMni^i^ 'Welohe gewiss aijus dfer iSeU von Scaligers Idrcb^qge- 
9Qhiebtlicben Forschungen stanunei^. Sie bilden, den Anfang 
d^. hmbigfMmici (paema^* ed. Scrw, p. 113^: 
'^iii>i=yi .i. I\}8i^fuam mtb&rta crimiman UeeH^ 
1.-:.,. ' . JMii^ t^bmt^ Y^1iMi9i mopti^ 

r.-. I! M.;! !.. .':R^^ mmei^ ipswn qandidit vtfbo.ßuo: . .^ 

j Paiajin vnperaiua et receptus .legibus 
5 Augustus error, mnctaque ignorantia 
Dtfenm paulaHm impudefUiäe aiitibus 
' '■ ^'" ' l]ht- tgfnnno fkicta vfm eeienUae 
..ii'i-' • ii '• EbHninkmn^inae cmucienHaa'ß^ 

I Voeum ',vumeUis,, <ia89ibm äftpf^i^ipaiu^ , 
...» ., ,il()i Iniurüwt deind^ pietßs in J)^wih 

Q^uem metuU horrens ei proffmans, quem, colit: , 
Tum, quae imperitis sola velamenta sunt, 
' Falsi vefustas atque cülpae aUdötUcLS, 
- - '' ' ' - LenoeifUMinktr nieiüis ckegtae sommiis 

•Id Etiam leAantem paHeStem incUmarä magiis, 
SMk^Suqfki^.sj[iflßnd^falfa^qn^ 
,... , Vanis in ttnimiß qui cuniculos agit 

üt. Veritatis sfdtruat constanUam, 
Tum fortuiii ßda maiestas sacri 
20 Fraudi colorem casHmoniae Ülinuni, 
Est semper aliquid' quod refert mendaeii 
Im chrikäem dubia sbuUorumßdn, 
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V. 15 habe Ich sogeschnehep, wie Scallger selbst im einem 
Brief an. Labbaua (epp. p, 6S0) ihn verbessert. In dßn Aus- 
gaben steht der Drackfehler, kibanie^parieie. — Wie alle Mcün- 
schen^ die sich einen gleicbm&ssigen Fortschritt. ihrer wissen- 
schaftlichen und religiösen Entwickehmg zu erhalten verstehen, 
legte aiioh' Scaliger in reiferen JiJiren manche. Stanglaubig^eir 
ten seiner Jagend ab. Die . oü sehr widersprechenden Aeus9e<- 
rangen in den früheren und spätei'en Scaligmrams findep hier* 
dureh ihre Erklaimdg. Man vergleiche, z. B. die Artikel über 
die Apokalypse in beiden Sammlungen. Auch w^ ^ zulegt 
von Aridem, was. innerhalb, seiner eigenen Religionspartei .vor- 
ging, sehr wenig: erb&ut. :¥orzügli^ erregten diiejenigen Be>- 
formirieti seinen Zorn» welche in fanatischem^ Fu^tanismus je- 
des "nicht aus dem^ Buchstaben der Bibel, he^^essende .Wissen 
als profan vemaehlasaigten und anfeii^eten.. Bei Gelegenheit 
aeines Euaebius achreibt er hierQber an Casaubonus (epp.p, 319): 
Cekram quedectimquB est qiwd damus (in Eu&ebio), mBum non tat 
imdieare quo hce futurum sit apud jbonos malosque. Hoc uim^ 
seio, Md^un» mMiae irivendium mihi ex hoc immnere tarn ex lt(h 
4oUtis^'quod .twniMnvhtxTp^ qmm anostris; quia — quod visf :Qteh 
dere po^$ie '.-^ pktß^ nobis metuendum ^ a lolio,,quod sy4^esoii,s^ 
g$tibsH8 no8iris^ ^^quatnab inoendio .qmd ho^ veriff^ /r^ffikm 
m&eirü minanttit, ^ Nam- a nobis prodierunt prophetae; et n^MQPi^ 
quid ffemi^i hCminum. cuiuimodi ait i.e^ Proleg/ommis ifi Ganon^ß 
l9egöffica$. diäcere poterU, Jn diesen Pffolegomeaa nämlich. i er- 
klart er sich mi^ hefUgem Nachdruck . gegqn alle Versud^ . dius 
Studium dervBibel von dem der. klassisphen X4^terattqr au tren- 
fitnx äl^diernis pr^phetis tantoin OfÜQ est Mstona exoticQyUt, qmm 
Ckrotiolofia sacru.instrtienda est, eam max,imß inquinariputeHt si 
€id tempora histst^ioe,^ ut ^pai loquwUur, pr.^anae,fißferQiur. Icdrco 
Qtirofholofficas diatribas suas vocara s^lent /fpus i^.,,puris sacrae 
scriptwsas fimtibus derioat'um^ (der Genfer Profesaor/^Iatjlihaui; Be- 
roalduß .und der. Heidelberger David Pair^us. aind ^ geme^t). 
OftoTS nos inde non mak eos vLa^u^Qvg vociiPmus, quo fiomtnadi- 

9* 
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eii quieke in' v^&ri edslesia hQiili*eiUc% fitemmt.- Puro9 mn$ scri- 
ptiarae' fimieä nan mmus qtimn ipsiesse et quatinki Mint melm» 
qu^Ah üdem scimus et ßUwnur et prae näbi» ferinms^ 8ed quos 
ij^ iiercore '8U0 cohspurcarumtf eoa nen sohtm pttroe sed etiam a 
sttiptura esse nega/mus. Ah his hominibus maius periouhim firamt* 
net ^f&nis liierts quom db ceretahgis, qui eos aperto Marie tmpu^ 
gnant: Nulla maior pestiS hoc proph^arum pkbeeuia^ nulli quos 
r/iägfis rei publicae lUerariae inkrsit neque nnquam scripsisse nsqme 
}^&ntni süHpta a' iueentute tangi. Nach solchen und ihnüehen 
Protesten gegen Verkehrtheken der Refermirten kann es nicht 
Wunder nehmen, dass Scaliger nicht von allen seineu Glau- 
beiisgenossen för ein völlig gesundes Kirchenglied gehaltcji' 
TTurde. ' OasaüboAns {epp. p, 332 ed, Atmehv.) schreibt hier- 
über noch in dem Todesjahre Scaligers an Daniel Heinsiuse 
Vidi qui nSgarekt de omnibus cum tmlgo nostrorum tili oonoenisse, 
S0d*pro sua pietate et prttdentia abstirmisse ab earum rerum tracta- 
tione; quod euinsmodi sit, si /as esset^ scire vellem, eo magis quod 
mmm summum istic esse audimus qui de nonnullis i^lXoppovsi, 
quem mirifioe quam alii tum ipse Scaliger noöis commendarunL 
Unter diesem nicht wi6 die Andern glaubenden und von Scap 
liger empfohlenen vir summus ist ohne Zweifel Arminias ver- 
standen. In der That heisst es über ihn in Scaligerana IL («. 
ff,) mit gewichtiger Kürze: Arminius est vir maximus^ w&hrend 
dem Gegner desselben, dem Gomarus, eine weitläufigere aber 
keineswegs günstige Charakteristik zu Theil wird, die folgen- 
dermaassen schliesst (ibid. s, v, Bomarus): H pense estre le plus 
scacani Theologien de tous. II ^entend ä la Ckronob)gie eomme 
moi ä faire de la fausse monnaye. Aehnlich s, v. Scaliger c ce 
grand docteur de Gomarus, qui veut parier de tout ee qtiil n'entmd 
pas etc. Der Dortrechter Synode hätte Scaliger also wahr^ 
scheinlich nicht zugestimmt, und schwerlich w&ren ihm in ir- 
gend einer Kirchengemeinschaft die Ehren der Strenggiäubig- 
keit zuerkannt worden. Doch blieb er bei all seinen Hetero- 
doxien selbst im höheren Alter, das ja so oft nicht blos ge- 
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gen Menschen miistnraisch wird, stets von dem reinsten und 
innigsten Gottvertrmuen erfüllt. Mit ein Paar - ergreifenden 
Aeusserungen solchen Inhalts will ich diese Bemerkungen be* 
sehHeasen. Im October 1604, als die Pest zu Leyden wü* 
thete^ schreibt er an Casaubonns, der ftir den nächsten Früh- 
ling seinen Besuch angekündigt hatte {eppi p, 268): Jfö qmd&m 
umdüfue /umsstae dowtua cireumskmt soUs par%etibu9 ah mienin rs* 
me k tm . LUar hmc expecto quid de me tkUuai miserieors Dmts, qm 
me ä pu^nOa wqüe äd hanc diem, nom sine sumtfia admiraüom 
msa^ quoHeseunqm eogiio^ kommsm meauium ä summis parieuUs, 
rerum am miu m egmum ab egestato vMicavii. Nam qUod 4piro ad- 
hmc^ quod belh dtoilia Otdliae me non abstulenmt, quod eine uUa 
re ßumiiiari eommode vixi, quod in ang%t8ta re tarnen vifam tolefo^ 
koe miki maiori miraeuh est qu&mvidere haminee Romas a eordi' 
hue ad rerum etdmem provehi quotiee voluit Fortuna ioeati 
[luoenaL III, 40/. Quod si apümus mojnmus et demenOseimue 
nie parenSf qui me soius alit, eo dies meos producai ut vere pro* 
ximo te kic poseim ampleoti^ siquidem animum de profictiane wm 
wuäanerisy ilieet heatum me cui videre eonHgerU quod me eperare 
muUa quae non dieäm non einebani. Und im Jahre 1606, als die 
politische^ Lage Hollands ihm sehr misslieh und seine eigene 
Stellung gefilhrdet schieui schreibt er an denselben Casaubonus 
(tpp, p. 327): Deua Cpt Maxim, mieericors et iustus non eemel 
ex eummie diffioultaiibue me eriptiii, quum per aetatem, poteram 
mihi eonsulere et rebus meis» Quo magis confidoy m hoc eenectute 
eum moffis mei miisertum tri* Sene vago, eOam düfite, quid magis 
ridicuhtmf quid paupere miseriuaf Omnis mea spes in eius inex' 
kausia bonitate reposita est, 

14. De la Rochepozay. 

(Zu S, 38.) 

Anfang und Art der Verbindung mit < RQcbepossiiy hatte 
Scaliger in der epistola d$ vetustate gän^ .Scßiigerae.(€ppf p. 52), 
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Wo er «ich über seine firfiheron scbrifist^erischeD Ari>eiteii 
ausHess, kurz sa bezeichnet: In qmbus audoribus H' eruditia U^ 
cterUms noh äaiiaßecimua, id qttad nos tiori fu^U exeuaaeerii tatutn 
gemts viiae ukeum desuUorium et otü, quo mäxime siudia altmiur^pe- 
ntärid Neun ab mmc^'eio, lo^uaHy ex ^fuo in^ oonHdmmio gk*- 
nerasi Ludoifiei Castanei Rtipipoz(»ei eeäe eoepi ad bwicttsque diem 
mUlwn iemput mihi aut a peregrinaüonibus emt ab ammi'perikirha-' 
Honibf»^ vaouwn ßtigee meminL D« Scioppius {Scakg. i^ipob, 
p. 218) in diesen, allerdings etwas sn scharf betonten^ Klagen 
über Mangel an Müsse eine undankbare Verkennung der Wohl- 
thaten des Roohepozay entdecken wollte, so kommt Scaliger 
in der eor^kdaiio ßxbula« Btmianum {opktsee. p. 168) anf da» Vei<- 
b&itniss fturflck: Tosephmm^ [dicit SdoppiusJ iri^fyt dtmoth in 
domo Ludomciltupipogei egisee, ^m in irüms iniervallis lonpe aliö 
ab iM) inier se distantÜbus mx dimidinm illius temporia apüd eum 
explef^eHt, Et ponamus Lavernioft^m fSeioppiumJ hiti^oblitum sm 
fuisse^ hod £St non menüimn ßtisse^ quid hob ad Burdone^t Eoquöd 
ßagitium (ihui esty manere in domq, in qmm ter a domiko iBOcatMa 
fwünt^ ^ eum ^emper fratris ioco habueritf Dusri Scaliger in der 
That wie ein Brnder behandelt worden^ a^eigi^ der ganze Ton 
in den fi*anzÖ«i8ehen Briefen des Rochepbzay heil de -Reves 
(p: 52— -56, 226, 376). — Unter den gebildeteren französischen 
Grossen bestand damals die bei den engÜseheii Adligen noch 
bis in das vorige Jahriiandert fortdauernde S^Ue, bedeutende 
Gelehrte zq fireier Haus- «nd - Röisegenossenschaft an- sieh bu 
ziehen. Der Diplomat Paul ' de Foix z. B. hatte «ich zum Ge« 
sellschafker einen Schüler des Cnjacius, den später so berühm* 
ten Kardinal d'Ossf^t gewählt, und de Thou hat in unterhaltender 
Ausfiihrlichkeit das Zusammenleben dieser beiden Männer ge- 
schildert, wie er es auf, einer itulienischen > Gesandtschaftsreise 
des de Foix beobachtete (TJiuanus, de vita sua lib. L p, 1289^ 
ed, Francof, 1621).* Tunc Platonem Foxio interpretabatur Ossaius 
et qftoniäm dwina illinii eoHpk^ qudnttknhie florida vberMt arri- 
dÜetni, pfoöemHf vätO^ mHnris mterrogoHonibue^ longe' peiitU' di^ 



lai 

gresstonibids ae Jhbuhsis pterumqus narraHohibu8y nt est naüira ei^ 
hgi^ itUerBecta süniy FoJchis P^r^Metictm sectae ttdäktni, quae nlia 
faHone progredüu^ ei othiBsis hi9 (rtunUme rem tmgii, d{ffki9a häed 
m artum eogi et 3ub eupectum distmete poni cupiebat. Qua in ft 
(hiati industfia fOebatut, qui {Ht9r equitöauhkm patentibüe cän^ 
eumfnäm dodrmae Platonicäe dialoffiä cwnprehenisae edks&^edai, 'et 
üle qnm ob Öesato aöteperat posteA ineisHm mefhMiter Hip^tedät. 
Man kann sich hierbei der Betrachtung nicht iärWeht«n, dl^tt 
die Diplomaten im sechsiehnten Jahrhnnderty 4eiä- Blütl^ÄtAUth 
der Diplomatie, «ehr von ihren ^pltet^en^ UtU Pltttcy ebifeA nidhi 
bekamoierteil, ZühftgenöMen - vdrschiedeti wittii. Hd^t^bh^ ztt ^^ 
däxitvti hhet IM^ da^s d'Osahi's- Reäumi^» ' platöhisi[«h«t» Diälo|^ 
lacht sidd aufbewahrt wotden; nln Wilr^n jg^Wiü^ den W-^midiik 
M^^rer })latöniseh^ Ausgaben Weit Vottxttitlien; dtüA -ffitt 
Wdch^t" Meisterschaft d'Ossat den Faden ver^ckeUer Düdögii 
blosAulegen verstand, beweisen die Depecheh^ welöhe''<kk* liU 
Gei^andter Heinrichs l!V. am tGtaischen Hofe geschrieben hat $ 
Sie enthidteü meistens Berichte über Seirie s^hi' kitzBeh(sn Üti-' 
teiiredangen mit den Päpsten. — Aehnlich nun Iviä d'O^^t d^ 
Flato Mer equiUatduni dem Diplomaten de Foix auslegte, hat 
Seidiger seinem mehr militärischen Gönnet* de la BbchepotAy 
den PoTybius efeönfall^ auf Reisen Hn Pfferdfe intefpretüht, ' wfe 
er selbst dem Casaubönus erzählt {epp. p. 352): Iniei^- eqtdiäH'' 
dum de lotis Pofybianis ego et Lud; Castanaeus teHpa öiiqMlridö /i-^ 
6knu8f quae ipse in höäpitio ad libri sui cinnoiabat wOr^^i&rA. Auch 
eine eingehende Lectflrc des'Properz und St&tius ih €klme5n'> 
Schaft mit Rochepozay erwähnt Scaliger zu Pt'opel^ //> 2, 12.' 

' ■ ■ ■ . ^ •■'! .. ■ ■ I'' • 

■ ■ ■ . , ' I 

1^. Bömiftcher Aufenthalt Muret 

(Zu S. 39.) 

8tAH§ermA IL s. ^. Scdliget: J'ay estd deiux /öis a Börne 
a/^mt 25 et 26 am, deux am fim äpth fatarS. Müret Wftl>. d^' 
rc^lm&l^e Führer det fr«iz6sidch«tt GM^aiifdC«»^^ ufid b^i feiet- 
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liehen Gelegenheiten ihr Sprecher. . Scaliger und die Familie 
Rochepozay besuchten unter seiner Leitung die römischen Mu- 
seen {^Sealigerana IL s. v, Abin); und wie Muret, nach Roche- 
pouiy's Erzählung (Scaligenma L s. v. Muretus), Scaligers Wis- 
sen anstaunte und nicht von seiner Seite wich, so ward auch 
Scaliger durch dieses Zusammensein von einer Bewunderung 
fiOir Murets Wesen und Talente ei-fullt, di^ in der Entfernung 
ui^d in späteren Jahren, imnier höher stieg. Während er den 
löpsius- innerlich geriogjschätaste, den Casaubonus nur hoc^ach- 
tßtfSyr hat .er für: Muret,, obwohl er seine gro;ssen Fehler sich 
nicht vedl;Lehl1»9 doch stets die wärmste. Zuneigung empfunden. 
&. vergleicht ihn einmal mit Lipsius (Sailigerana s, v, Muret): 
Mureta mdlm foiit post Ciceronem qui expeditius loqueretur et sori- 
Ifißret fUwume,.. jApetniis .nihil prae illo,,. En ce mestier ego possum 
distingi^ere quid, hie vel ille possitj fuerat pedant (d. h. Muret sei 
urspjrüngUch .Schullehrer: gevtresen) et plerumqus non emergtmi; 
nisi habemt animum npn pedanticum, ut Muretus, qui vere regius 
erfUi, :■ Sogar wo er ihn tadelt, mischt sich unwlUkührlich Nei- 
gung und Bewunderung ein, Scaligerona L (s, p, Muretus): Pauci 
sunt in mun^o Mureti, qui si tarn bene crederet in Deum quam 
optime.perstiaderet esse credeudum^ öonua esset Christianus, Trotz 
dieser Vorliebe wird der Name Murets sehr ÄclteBi in Scaligers 
Druckschriften erwähnt, weil die beiderseitigen Arbeiten nicht 
vi^le Berührungspunkte boten und weil Scaliger nach Murets 
schon 1586 erfolgtem Tode ihn ohne Noth öffentlich nicht lo- 
ben, mqchte, da die Jesuiteii mit dem Eintritt: dieses modernen 
Cicero in ihren., Orden so sehr prunkten. Andererseits ging 
sein Zartgefühl so weit, dass er in der zweiten Ausgabe des 
Catull, deren Zusätze häufig gegen Murets Commentar gerich- 
tet sind, ihn ' ine nameiitlich, Sondern tinter umschreibenden Be- 
zeichnungen, wie vir disertissimus^ eloquentissimus und dergl., wi- 
derlegt. Dass dies eben aus Zartgefühl gegen den Verstorbe- 
nen geschieht, lehrt die Aeusserung in Sfialigerana L {s. v. Mu- 
retus)!; ,Doko obOase Muretum^ de :Cmus morte .ad me scripeif Cu- 
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ab eo. videri, —. Unter den Begeignimgen mit anderen rQmischen 
Gelehrten IvU besonders die mit Onuphrius Panvinius einen 
dauernden Eindruck bei ScaUger zurücl^gelassen. Vierzig Jahre 
spater, ala Scioppius die Bekanntschaft Scaligers mit diesem 
Antiquar geläugnet hatte,, schildert Scaliger in der canfutatio 
fabulae Bvrdanum sein Zusammentreffen mit ihm aufs Umständ- 
lichste (c^. p, 178).* Anno 1565 mense Octobri Muretus Onufrio 
losephum videre cttpknÜ horam et diem ccndixit ad Palatium man- 
tis lordanif quo quum loaephum ignarum harum renmh omntum 
deduxtMety venit ad constitutum Onufrius et salutato losepho vix in- 
ter se pauca verha commutaverant^ quum losephus nihil moratus 
statim quis esset divinaoit Neque vero quis caussetur ex tndutu 
Augustinianorüm Eremitarum id eum coniecisse. Obvottäus enim 
erat longa et talari penula, galero autem tectus propter iinbrem illnes 
diei^ qui multus fueraf^ iia ut nutlum vestigium monachi appareret. 
Tum ille losephum amplexotus /elicem diem dixit, quo teliquia^ 
gentis Scäligerae sdn videre contigisset etc. Auch in dem Schluss- 
wort zu den Noiae in Qraeca Eusdni rühmt er sich dieser Be- 
kanntschaft mit einer bei ihm tnigewöhnlichen Feierlichkeit: 
pater kistoriae Onuphrius Pänvinias aniicus nbstist etc. '— Bei sd- 
ner Abreise hat Scaliger der Stadt Rom und ihren Bevrohnem 
Valet gesagt in Skazönten von so archüochiischer Bitterkeit, 
dass ich es nicht für gut erachten kann, sie hier aufzuneh- 
meii. Man findet sie bei Colomiesius {opp. p. 508) und Fabri- 
cius {BÜ)liographia antiquaria c. 6^ § 1, p. 212^ ed. Hamb. ITßO); 
sie sollen auch in der ersten Ausgabe des Symmächus von Ju- 
ret zu /. 24 angeführt, in den späteren Ausgaben jedoch weg- 
gelassen sein. Es sind dieselben, von denen Scaligerana IL 
gesagt wird (s. v, Oilloty wo des Maizeanx auch die Verse 
selbst giebt): II y a long temps que le Sieur de SiUery me recita 
des vers contre Rome, lesquels on m'attnbue; je ne me souviens pas 
de les avoir faits. Möglich, dass er als Sechzigjähriger sich 
wirklich nicht mehi* 4er wenigen * Verse erinnerte, die ei* als 
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SechisundzwähzigjabHger und offenbar in einer seiir aufgeregten 
Sttiridie Verfksst hätte. WährsdieiÄlicher' jedoch, däs)3 er bei 
deir in3i'\i'ischcii''so siehr 'Vei'&nderten WiWftge es taieht>get*atheii 
fähd, vor Jederinann seilife' Autorschaft • äu bekeüften, die er ja 
übrigehs in jeiacn Worten nicht gieradeÄu ISögnet' und an dei* 
ich toibht ded ittndesten' Zweifel hegen kann. 



IfS. Reisen in Italicin« Venedig. 
' (Zti s. Äa) ' 

. , Die Angaben über Scaligers Beisen in Italien sind entnommen 
aus ScaligeranaJI, {s.v. Scaliger): Scaliger a este ä Veronne sed alio 
nomine^ ftam esset ocdsus . . . , Le. plus hin que fai/e estSj c^est 
Naples et Escpsse^ Dass er i» Venedig gewesen, geht hervor 
aus confut. /ab. Burd, (oppf p. 1&5), und auch dort so gut wie 
m Verona beobachtete, er, auf Rath des Aldus Manutius {ibid. 
p,. J75), die Vorsijijijt, s^in^.JSIi^nen nicht zu nenneQj von den 
y epeti^i^rn, . . 4en 4^P^Hljgen . , Besitzer» , V erona>, \^elche das 
Sqdfig^jrsche ; Geschlecht jD^r ^ Ji^ngst : erloschen , erklärtem, glaubte 
er sic]^ des SchUi^st^n v€;^sehen.:^u^ mu^^ ^^ii^em jugend- 
lichen Ha^s.g^gen djLe 'Lagunenstadt i^ab er Ausdruck in einem 
Gedicht ^ber Verona, .zu ^^Ichepi er,,4urch den Anblick der 
dortigen Scaligeirschen Bauwerke, begeistert wurde. Der darin 
ei^thaltene , Ausfall gegen Vjßne^Jg ist^sehy bem^rkei^swerth durch 
H|eftigkeit d^s Geflhls unji eine $|trotzende Kraft der Sf^rache^ 
V^flche ^ die. fi^t gleichzeitigen . §k^zoAten Rom er- 

innert, <poie»m. /t^ 25): . , , . . , ;- 

' / ^eeliä iHuikliySidvui Hak boeii' 
• Fhßurbimiirfl^Afcoreulunuiueathotnäirum, . 

Qu»t sunt, eruntpe, tpiot ^^itere, Yer<>fHi:^ \ • . . . 
BremU smaragflet.transpadane bervlle, 
GaUoftm iaspis, margarite Benßci, , 
Apex supremus etegantvae rerum,' 
Ei mäa iümnüt^ diiedahmfae hatktae. 
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ürbes ador$n/t, et lubenter agnoscant 

Sublitne maiestatis arduae Urnen, 

Nuti orba lucie viveres salutisque 

TniurioM' servihiie praedohum, 

Qiii nidukmiur AdriaHciB etagnis 

Ei inde semper imminent naotm praedae, 

TheUdiA nepatei et r^ahciae cites. 

Heu Spartacar^m tradttces venenaii! 

Heu irtwrfugarum tot propagines sacrcie 

^t perditorum eeges aduUa kUronum ! 

Queie eumma laus est passidere de rapto, 
' PecttUum fsciese de maki, virfu»;' 

Quorum urbi ab atrie quantacuimque, quaecumque est, 

Isaaricck sodaUtate, piratis 

Conflata, ab atris auda^ fota piratifiy 

Äuget fovetque nunc amica piraias, 

Tabema sceleris, officina Cgclopum 

Intus recondens copiatn improbae mercis 

Dolüiue acervos flagitüque thesauros; 

Ergastulum cruoris et venenorum; 

übi mcufima msrcede sanguiffum ssnaiif 

Propola toxici, instUor tnali succi: 

Tum quisquis et ctam non palam nefas audet 

Sicariusque qui palam nefas audet; 

tfam lictor audax publicusque grassätor, 

CS^mque horrido lanista spicuhtore, 
• Hirpißde auctoraius eiscfcramento, 

Stipendiorwm spe superifU et swnit . 
.. A crimine animos, a licentia.ferrum; 

übt peieraior atque .ßinerwn manceps 

Sociique capitis atque sanguinis sector 

Civis süorum triste praestinät letum 

'Qüöcünque preKo, quot lieent, amiconan; 

Otd nulta iusto uH>$ Marie cessU aut hello, 

Sed quali akttm ehuftrO' t^oliebahir 

Arie e^seras FhUippus urbium ei nectes. 
, Hofi propter ipso est in mari sita„ ut magnas 

Piscetur urbes undique aureo^ retu 
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In späteren Jahren scheint sich diese Wnth gegen Venedig ein 
wenig gelegt zu haben. In Scaligercmä IL {s. v. Veneti) heisst 
es: Les Venitiens n'ont rien que de pUloffe^ mais il fönt hien de 
se maintener en libertS .... Veneti habent praeata/ntissimas leges. — 
Seine Ansicht von dem italienischen Charakter überhaupt, wie 
sie sich seit seinen Reisen bei ihm festseta^te, ist kurz ausge- 
sprochen m Scaligerana IL (s, r. Italiens) : U ne 'se faut point 
fier a Vltalien^ car il est sans religion; il n'est Chrestien que pour 

sa commoditd omnes Itali (tthei^ eine Meinung, die, wie 

ungerecht oder gerecht sie sein mag, auf jeden If all ihn auch 
in seinem wissenschafUichen Auftreten gegen die Italiener be- 
stärkte. Dass nicht Scaliger allein dergleichen Eindrücke von 
italienischer Religiosität empfangen, beweist das Wort eines 
Engländers, welches Hegel (Encyclopädie § 71 Anm.) anfuhrt. 

17. Inschriften. 
(Zu S. 39.) 

An Pithöus schreibt Scaliger {epp, p. '142): epigrammatum 
multam silvam Romae et in dliis Italiüe oppidis vidif ttnd an Gruter {p, 
753): Ingens volumen veterurn inscriptionumy quae passim in Efurcfpa 
reperiwitWy a Smetio praetermissarum Commelino dederam^ quas 
partim^ in ipsis locis legeram^ partim ß Itbris^ reHquas ah ami- 
eis habebam. Die zahlreichen Anfuhrungen von . Inschriften in 
Scaligers Werken verdienen also Beachtung, > da sie oft auf 
eigenen Abschriften beruhen; sie bieten ma)richmal' nicht unwe- 
sentliche Ergänzungen zu den Gruterschen Angäben; z. B. 
Grut. 683, 7 hat blos die Beischrift Romae in aedtfms Maphaea- 
nis, E schedis Scaligeri; Scaliger selbst hal^e d^ Stück früher 
mitgetheilt Catalecta p. 242 ed. Lindenbr^i Adponam etiam Epi- 
gramme quod Romae aliquando in pervetvstd ae pene corroso mar- 
more vix me legere posse memini, in äedibus Mäffofhrumy worauf 
zwei griechische Distichen in gewöhnlicher Schrift, folgen, die 
fast ohne Anstoss lesbar, also, da der Stein so sehr verwittert 
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war, wohl durch viele Coi\jectaren zurechtgemacht sind. Nach- 
träglich wurde auch noch im letzten Pentameter ftot^v des er- 
sten Abdrucks in das bei Gruter stehende fiovömv verbessert. 
Femer lautet dieser Pentameter überall^ wo er in Minuskel 
später umgeschrieben .wxuxle, auch noch in C. L Gr, 6295: 
^^£ Tf SMci MbvaAv tiirar i^rjx' i^txij^, was der Sealiger- 
schen Lesung S&ii na^Btiig gewiss nicht vorzuziehen ist ~ Ein 
noch schlagenderes Beispiel, wie sehr die Anfiihrungen Sca- 
Hgers einer genauen Erwägung würdig sind, giebt C. L Or. 
6705.' Diese Inschrift hat Franz, den Einfällen Leti^onne*s fol- 
gend, fdlgendermaassen misshandelt: 'Hdif£ ßlog rb ^v ylvxv xh 
9mw9t9 tM [9i]ice[lflav], während in allen Abschrifted das End- 
wort TnOVIA deutlich vorlag' und yXv%v aus den Varianten 
als unsicher zu erkennen :war. Nauck hat nun neulich (Philo- 
logus /X p. 177) die nöthige Interpunction und vtiot^ia gefun- 
den: *HM9 pio9' to (ijy yXvhv' %b J&apfiv vn(ytffUf Hierdurch 
wird aber fktmv bis zur Unertiäglichkeit tautologisch. Bereits 
seit dem Jahre 1574 hätte man das Richtige lesen können in 
Scaligers Leetiones Ausomana« IL c. 2ß: • m triclinio marmoreo 
Latenmentiy uno versiculo senario: ^Hdvg ßiog' ro ^v v«xv* to 
&mfU9 ^offfüf^ quo xignificaiur vivendum esM^ wxm vitam prope^ 
rw^' morimn.imminere, ,SenarS sagt Seafiger, wdl er voraus- 
setztf daas man die beiden to nicht auf den ürsprünglichesa 
Verfasser zuröckfilhre. 



18. England. 
(Zu S. 39,) 

Die Zeit von Scaligers Aufenthalt in Grossbritannien habe 
ich bestimmt^ nach dem auch sonst mittheilenswerthen Artikel 
ia SeaUgetma II.: Marie Stuard B^ine d^Escosse avoü un bectu 
mari ef, dßkdabaiur turpibus aduUeris .... lors que fy estois, eile 
estoü en, mauvais meanage. (wec son masry a cau9e de Iß mort de oe 
XkmdL Vm^foirede Buchanan est tres-vroffe ^ eile nß parlgit pofnt 
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nvec son mary . • . e^eaioii une beüe creaiure, -^ Die sctiottisehen 
BaUaden eregten seine Aufmerksamkeit,- Leetiomu^ Aua&nH* Li. 
\\ : -vidtmua nos in BcoHa nutriculas 'miras harum nugmntm (es 
war von Namiae die Rede) artificegi ad cöncHiatulos puens 
sortmöSf ut eas audire nan wvemushim. mihi axpotf/E*a fuerit; Und 
das Wunder der Steinkohlen beschreibt er GtUaleeL p. 137.- 
^nemini me in SeoHa videre fosnlcM oasrbaneSy quibus ommis ioi. mUio 
vtUnr in umm ligni, per ^ paukitim aceendi mihtmo iffnie adm- 
mentOy su^ßätione vero nihil proßd» — Den .Daok der schotti- 
schen Nation glaubte ek* sich zu Verdienen,, indem er- ihr- ein 
Über das bisher bekannte illteste ■ Zengniss ihres Bestehens 
{Chudiam h/ud. Stil IL 254) iveit hinaus liegendes vierschaffle 
in dem ludus de morte ClaiidHf 12^>o. 30 seqq,, wo.<ery statt der 
auch jetat noch gangbaren Vulgata: lih (Claudius) Britannos 
ütita noH Läara ponti Et cßeruUos* Souta Brigantas Dan Be^ 
fimleie OcUla taimis lussity ein Compositum Scotobriganias lesen 
"Mrill-. Diese Conjectur begleitete er bei ihrer ersten V^cöffeht^ 
Hebung iü der ersten Ausgabe des Frbpej«!jE>. 1&9 mit diem 
anspruchsvollen Ausruf: Scoti iane ymü» Hum aniHqtnimtem mihi 
debent, qui primus illum looum emBndtwiy qtemn ipsi häotmuM Muae 
gewHs festem Claudiano anHqmerem non haberent, und fordeote dar 
doroh vielfachen Widerapraeh, auch von Freunden iKie Camb» 
^en* (Britanmai s, t?. Scoti), hernus, gegen welchen er;. in späte* 
ren Jahren seine Scotobrigantes verficht, erstUbh ■ in^ einem Zu- 
satz zu Properz in der zweiten Ausgabe p. ISl und dann noch 
zu Eusebius No. 2060 in einer Anmerkung, die fast zu einer 
Abhandlung anschwillt tmd zuerst clie seitdem verbreitete Mei- 
nung ausspricht, dass Scoti kein Eigennamen, sondern ein Ap- 
peilativum sei, das' Räuber bedeute. 'Di^ gereiisten Solhluss- 
Worte dieser Anmerkung lauten: Dieunt' ^idam nosexekiknaeee 
in naetrie ProperHanis natis quod Stfötorum norMn e fenebrie 'end- 
mus; quamquam ilhd puerorum est imt parwn ao&rioftmf hdminmmy 
tarnen modo verum dixerimtts, tti certe diximus^ ita esto. Qm « 
nobis loctm Senecae reete emendattm nügm^ midebmt)^ ^ m&Hdte 
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ht^ere per nos quidem negenf^ Osiendani not>is quomodo tarn me- 
ptam S^necae lectiomem atU tueri pomnt out carriffendam ptiUni. 
lam vocalius exclamaniu$, nos primos ap^rtusee, Scoiorum nomen 
non proprium sed appellaiwum esse, — . In Scaligers Cbarakteri» 
stik der Schotten (Scaligercma 11^ v, Scoius) ist der Ausbrach: 
les Escossois sini bons, philosophes für das Volk Dun^' und Huf 
me's bezeichnend; w$.brend das Diotuoi über die Engländer 
(ibid. 8, V, Änyleterre): Angli pleriqtte sunt fanaticiy tales muiios 
navi wohl hauptsächlich durch die zu jener Zeit aufstrebenden 
Puritaner veranlasst wurde» obgleich er aucli den nicht puri- 
tanischen Englandern wenig hold war. Als Casaubonus im 
Jahre 1603 einen, damals noch folgenlosen, Antrag nach Eng- 
land erhielt, schrieb ihm Scaliger (epp, p, 241^: esset tibi res 
cum gente quae nargona^adotov habet Gallos odisse, und (p, 253); 
Noli incerta certis praeferre, Nam r^ dtanovxios dvodijula 9ra^ax£- 
TuvdwBVfifvq xal nagaßolog' quid aliud, tibi attulisset, quam uJt 
praeter impensas et sumptus ludibrium Ulis cercopibus deberesf quo- 
rum %a%orid^iiav non paucis verbis tibi narrare possem, quam inho- 
spiiales^ quanto nostri avito odio ardeahty quam inexpiabili invidia. 
Si in /atis est ut eo pertraharis^ noii uryere fata hta, — Die ge- 
linge Meinung^, welche in SeaHgera/na IL {s, «. Augleierre und 
OiMM^i^yi^i). vonid^ui Wenth der engliacihe» Bibliotheken ilbei^-^ 
haupt und besonders der damaligen Bodlc^ana aüsgeaproeheii 
ist» wird fius Höflichkeitsrücksiehtea etwas verdeckt ini eiaea 
Brief 9JX ThojA9on (epp, p. 502); aber auch hier kann. Scaliger 
sieh einen QeitenbUck auf die läühelos. lehrenden Fellowa nichi 
ver^uigen; Mabetis Origenem im Celsium. aHasque^ eximios Qraeeos 
w^adum editQSf, quos parum v^xari ab üs jMo, qtti im Ulis Collen 
giis d/^giMi, ■•■.■■■ \ . H . v ■ ■ • •. . ■■ 

19* R^ligionsikri.ege* 
(Zu S. 40.) 

. . '^^ Sjc^digers Theihiahme ai9 d^n .Eeligionakiiegen. aib 
wii^klipber SoldAt habe ich .hi^jet£t.iiur.\ folgendes ekuug« alMr 



ganz ausreichende Zeugniss gefunden. Er schreibt um das 
Jahr 1571 von Valence aus an Petrus Pitiiöns über die Ca- 
talecta («pp. Je>. 140): in meo exilio ant in militia qvamdtn 
fn$iy pukm penüus intetcidisse illa {Catatecta), Wahrscheinlich 
bezieht sich auch auf diese Soldatenzeit das Gedicht mit ü^r 
Ueberschrift : inter arma non esse Musis locum, worin er seinem 
Feuerzeug und seiner Studirlatnpe vorläufig Lebewohl sagt 
{poematt, p, 38): 

Arma suo aUtitu excüdendis ignibuB apta 
Quodque terit ferrum qui teriturque sile» 



Tvque mihi vigiUs studiorum conscia curae 

lüustrans noctes pqrca liicema meas, 
Ite procul: vestri usus erit vel maximus oUm, 

Si neque bellorum, si neque Martis erit. 

Klagen über Plünderung seines Erbgutes durch die Bürger von 
Agen erhebt er epp. p, 57 und 139. 

20. Cujacius. 
(Zu S. 40.) 

Ueber seine Aufnahme bei Cujacius schreibt Scaliger an 
Pithöus, nachdem- er seine Schicksale während der Bürger- 
kriege geschildert hatte (^p;p. p. 139): Veni ex Uta {AginnaÜum 
«r6«) Vulmiiamy hoc est ex tuHnUenüssmis fluetihus in tränquiUis^ 
sitmim omnimm virtuhan et kumanarwn literamm portum, lae. CW- 
iacium, qui me ex Ulm naoi (civiU) iam nauseantem omni bonorum 
Studiorum gustu refeeii languentemque recretsoit et iam prope depkh 
raium imo et mihi meisque rebus omnibus dif^dentem ad htcem 
iterum revocavit Fast dieselben Worte finden sich wieder in 
dem Artikel Cvgacius der Scaligerana L Dort steht auch der 
prächtige Lobsprach: Cuiacius est' Margariia lurisconsuUorum. 
Scr^9sit sibi et doctis tantum. Ein noch begeisterteres Enkomium, 
welches in der ersten Ausgi^e des Manilius (zu Ff, 174 dul- 
eAu$ msuris) stand: Ita hume loeum eapomt dinimts pkmm fAty 
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anima ntn's civilis et lex iegum lac. CuiaciuSy ist in den spSteren 
Ausgaben weggefallen, jedoch nur in Folge der sachlichen Ver- 
änderungen, welche jene ganze Note erftihr. Ihn und Auratus 
allein erkennt Sealiger als wahrhafte Textesverbesserer an in 
Scaligerana I. (s. v, Auetores): Non omnihus daJtumy etiam dociiSy 
sed rarae cmusdam felicüatis est bonos auctores corrigere et suae 
dignitati atque nitori restiiuere^ nee quemguarA kodie novi qm id 
praestare possit praeter Dom, Cutacium et Dom. Äuratum^ womit 
jedoch die einschenkende Aeusserung in Scaligerana IL (s, v, 
Cuiacitis) zu verbinden ist: Cuitis rapportoit tout ä son droit. — 
Scioppius erza-hlt oder lugt von einem irgendeinmal eingetrete- 
nen Bruch der Freundschaft (Scalig. hypohot. p. 22\): Tuae 
(Scaliger wird angeredet) literae qttas ad Cuiacium rabiosissimas 
dedisti adkuc extanty in quilms quam te Cuiacii ;i;^fCD9>eU^y esse 
pudeat manifesto prodis neque aliam ob causam amicitiam ei re- 
nuncias quam quod alicubi inter amicos de te dixerat, si item ut 
secum contumaciter et arroganter cum aliis acturus esses^ celeriter 
te non modo omnium amicorum benevolentiam, effuswrum sed gra- 
vissima etiam et vustissima promiscue omnium odia in te concita- 
turum videri. Ich habe nirgends sonst eine Spur von derglei- 
chen Absagebriefe auffinden können. Vielmehr lässt sich so- 
gar aus dem so sehr dürftigen biographischen Material für die 
Jahre 1580 — 1590 deutlich die Fortdauer der Freundschaft 
erkennen. Am 27. December 1581 schreibt Gujacius, noch in 
frischer Trauer über den Verlust seines Sohnes, von Bourges 
aus an Loisel (bei Spangenberg Cigas S. 48): «Tat ceans Mr. 
de la Scakiy de qui la douce compagnie m'a Hrd du sepulchre oit 
jitais mis^ablement tombS et rrCa essuyS wne partie de mes piteuses 
hrmes; in Cujacius' Brief an Lectius, August 1582 (Philologicarum 
fpistolarwn centuria e bibliotheca Goldasti No. 75) wird Scaliger 
fi'eundschaftlich erwähnt; und wenn Cv^acius brieflich Scali- 
gem den Tod Mürets (Oct. 1586) anzeigte (s. oben S. 133), 
*o müssen sie 1587, d. h. drei Jahre vor Ciyacius' Tode, 
^och in Briefwechsel gestanden haben. 

10 
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21. Juristische Professur. 
(Zu S. 40.) 

Den Antrag einer juristischen Professur muss Scaliger 
um 1578, das achte Jahr seiner Bekanntschaft mit Cujaciüs, er- 
halten haben. Denn in diesem Jahre ist die, oben S. 118. er- 
wähnte, Pseudonyme epistola Vincentii gedruckt, wo es p, 24 
heisst: quid st Uli (Martino) dicarriy Scaligerum iUum^ cui ut Vi- 
deo parpm ipsi noto more canum oblatrat, etiam IwrisconsuUum 
esse adeo non obscurum vi lacobtis Cuiacius L C. nostri seculi 
princeps eum sibi collegam asciscere superiorihus mensiöus 
^Iverity qttod ipsis Cuiacii ad Scaligerum litteris tibi trihorio con- 
firmare possim, — Anhalt zur Beurtheilung seines juristischen 
Wissens giebt der Brief an Irlandus ^pp. p, 414. Dass ihm 
übrigens das Corpus Iuris in seinem jetzigen Zustande nicht 
sehr ans Herz gewachsen war, zeigt Scaligerana L (s, v. Cato) : 
Braestaret nos amisisse totum ius civile^ ut hodie habetur sine in- 
tegris ouctortbuSy quam Catonem et Varronem^ und (IL s. v. 
Graeci)^ wo er unsem griechischen mit dem lateinischen Bü- 
chervorrath vergleicht: Pour las livres, nous en aoons ai^ourcPhw/ 
de meilkurs Orecs que de Latins^ si non en Theologie, Nous avons 
toutes les sciences en Grec; ces beaux livres d'H^apocrate^ Galien, 
Dioseoride^ Aristote^ Euclide^ Piaton, PtolemSe. Les Latins ont le 
Droit. Ce n'est pas grand cos d'estre mieux fowmy de chicctnerie 
que les autres. 

22. Cujacianische Handschriften. 
(Zu S. 40.) 

Scaligerana IL [s, v, Cuiacius) : Monsieur Cuias disoit que fa- 
vois depucelU les Manuscripts; je m'en suis bien servi en man 
Catulle, Ausser dem berühmten Tibtdlischen Fragment, welches 
mit in, 4 begann, hatte Scaliger von Cigacius noch einen Ge- 
sammtcodex der drei Elegiker erhalten, über welchen Vertu- 
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nianus folgeDde, wie es scheint, bisiier übersehene Notiz gicbt 
in Scaligerana L (s. v, Lingua),' Nullus est in veterum librorum 
colUUione losepho Scaligero expeditiar ac promptior, %U in codice 
Catulli TibtUli Propertii manuscripto illique a Domino Cuiacio 
misso olfservaoiy quem intra duos aut tres ad summum dies cum 
suis contuiit. Hoc autem exemplar descriptum erat anno Domini 
1469 Nemausitiue a Dom, Cuiacio inventum est, — Andere Hand- 
schriften von Bedeutung, welche Scaliger bei Cujacius ab- 
schrieb oder benutzte, sind: 

a) Petronius, Scaligerana IL (s. v, Cuiacius): il aooit preste ,.„ 
son Petrone,,, ä Tnoy.., Cest le premier Petrone que nous 
ayons eu. Je J^ay copiS sur cet exemplaire; je Vaime mieux 
qt^un imprimS. 

b) Martialis, epp» p, 769: ego.,. integro Guiaciano (codice 
Martialis) et praeterea excerptis veterihus illius poetae^ qvae 
penes vpsum Cuiacium erant^ usus sum, 

c) Priscianus, Scaligerana IL (s. vi): Cuiacius habebai,., ex- 
emplar^ quod nunc est Pithoei. 

d) Dositheus, Scaligerana IL (s. v.): Doaitheum vidi M, S. 
apud Cuiacium. C'est Vexemplaire de Saint Gal, qui a 
este chez Monsieur Cuias. 

e) Victorinus, Scaligerana IL {s, v) : Victorini periodum Cu- 
iacius hahebat praestaniissime scriptam; vergl. epp, p, 863. 

/) Lex Dei, s. Blume's Vorrede p, XXV, 

Im Fall er kinderlos sterbe, hatte Cujacius seine Hand- 
schriften, wie Massen {Cuiacii vita vor den Werken des Cuja- 
cius) erzählt, oder gar sein ganzes Vermögen, wie in den 
Thouana (s. v. Cuias ed, Colon, p. 412^ zu lesen ist. 
Scaligem vermachen wollen. Das Vorhandensein der berüch- 
tigten 'Mamsell Cujas Hess aber die Clausel der Kinderlosigkeit 
unerfüllt, und Scaliger scheint nicht einmal von dem bedin- 
gungsweisen Vorhaben etwas gewusst zu haben; er sagt Sca- 
ligerana n, {s. V. Ulasson) : Masson a mks dans la vie de Monsieur 
Omas quil m'a fait Iwritier de se^ livres; je ne scay d^ou vient 

10* 
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cela^ je n^en ai rien veu, Masson estoit öien mon amy^ mais ü est 
vn peu /at. Nicht bloss erbte Scaliger Nichts, so weit ich 
ermittlen kann, er hat obendrein Handschriften verloren, 
die er dem Cujacius geliehen und bei dessen Tode noch nicht 
zurückgefordert hatte, • upter Anderni eine Handschrift tironi- 
seher Noten, deren Verlust er beklagt epp. p. 774, zu Euse- 
bius Nr. 2012 und zu Manilius p, 403 ecL tert: Egregvus No- 
tarum liber cum aliis quihusdam veiusHs Ctdaeio a nobis eomtno- 
datus stoHm posf eins mortem furto sublatus est a feUbua librarüs, 
qui negant se mihi resHtuiuros, Die Worte fdibus lÜbrariig über- 
setzt ein naiver Deutscher am Rande meines Manilius : ,welche 
die Bücher mausen^ und gemeint ist mit diesem aus Plautus 
{Fersa 751 fdes virgiwiria) entlehnten Scheltwort Franciscus, 
der Bruder des Petrus Pithöus, der sich Oujacianisehe Manu- 
scripte zugeeignet hatte (Socäigerana IL s. v, Guicunns) und 
auch einen von Scaliger entlehnten Priscian erst auf viele Dro- 
hungen wieder herausgab (epp, p. 201, 217). 



23. Zwölftafel-Geset:5e. 
(Zu S. 41.) 

Cuiacifis ParatitL in Digest 47, Z: In XH. tob. scriptum 
opinor: ^Tignum iunctum aediims vineaeque coneapfum ne sol- 
vito^ vel potius tU doctissimus losephiis Scaliger censet, a quo pu- 
dd disseniire ^oortcapes^. Scaliger hatte diese Conjectur zu Fe- 
stus s, V. Hgnujh auf die ihm vorliegende, angeblich hand- 
schrifUiche Lesart bei Augustinus concapet gestützt. Da nun spä- 
ter in der Ausgabe des Ursinus conoap it als die handschriMiehe 
üeberlieferung erschien, fasste Cujacius wieder Muth, von 
Scaliger abzuweichen, und schreibt ObserwUt. 23, 19.* pla- 
oet magis hodie quod et plaouit olim in L XII. tab. De tigno tun- 
cto quae his verbis in autheniico sched(»rum Festi perscripta est 

TlBNVm. IVNOTVM. ÄBDIBV8. ViNSAE, Vs. Et, CoNCAPIT, Nb. 

SoLviTO pro et concapit legere et concapitum^ »id est eonce- 
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pium coffHÜwHque, ut glossae vekrum Concapito interpretaniur 
concipito, Dass die Stelle in den Observationen die deote^* 
tj^Q09tidf9 zu der jßröheren in den Paratitla enthalte, wird aus 
.blosser Erwägung der Worte placet magis hodie deutlich, auch 
wenn man sich nicht erinnert, dass die Paratitla zu den Di- 
gaslen schon 1570 und zum zweiten Mal 1576, das dreiimd- 
zwanzigste Buch der Observationen aber erst 1585 erschien. 
Huschke (ad legem de tigno iuncto p, 4), der im Wesentlichen 
der zweiten Meinung des Gujacius beitritt, hat sich versehen, 
wenn er die Scaliger belobende Stelle in den Paratitla für die 
später geschriebene hält und sich nun wundert, Cuiacium^ tan" 
tum virum, specie Scaligeranae doctrinae deceptum^ postea grana 
8ua discipuii paieis' permutasse^ id quod fecit ParatiÜ, ad Pand, 
4ily B. — Dass Scaliger gerade über die zwölf Tafeln viel mit 
Ci\jacius verhandelte, ist Scaligerana L (s. v, Ouiacius) gesagt: 
Nullus est qui de legibus XU Talntl, quicquam docere me possü, 
ne Cuiacius quidem, qui nan inficiabitur me Uli multa de iis indp- 
easssy quae hactenus illum latueraiit, 

24. De Thou. 
(Zu S. 41.) 

in seiner Autobiographie hat Thuanus {de vUa sua, Vol. 
V, p. 1283 ed. Franco/. 8.) sich über die Unannehmlichkeiten ge- 
äussert, welche er wegen seiner Freundschaft für Scaliger voö 
den Jesuiten zu erfahren hatte: Valentiam Segalaunorum — nam 
Caoarum Avenio metropolis*) est — venu Thuanus annum fere ante 
tumuUum Parisiensem ubi Ouiacius Papinianum stmm interpretabatur 
ei cum eo prqfitebatur Fr. Roaldesius et Enimtmdus Bonefidius. Hie 
Uli primum cum losepho Scaligero contracta amicitia, qui Cuiacii 



*) Der ,Gesetzgeber für die Latinisirung moderner Namen' — so 
nennt Wolf Anal. H. 292 den Thuanus^ — erklärt sieh hierdurch ge- 
gen das damals gebräuchliche und auch von Scaliger gebrauchte Fo- 
lenOa Ckfoarum für Valeuce. 
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mdmdi caussa ab ipso invüatus- üluc ante venerat cwn Lud, Man- 
tiosio et Georgio Burgo, quem tunc cansuetudine et postea dum li- 
cuii convictu et m ahsentia per litteras incredibüi studio et affectu 
per 'XXXVlll annos indesinenter coluit, eaque re^ quam sibi ah im" 
probis hominibus exprobrari et vitio verti inteUexit, in sinu gaudet 
ei paiam gloriatur tafUaque ex recordaüone eius nunc etiam tfolu-' 
ptate perfundüur, ut contumelias conoitia calumnias et pericula et 
ineommoda ab iniustp illorum odio si Deo placet ob id pro/ecta, si 
detur optiop tarn dulcis et honesta^ tamque erudüae consuetudinis 
amissione nolit redi^nere. Et hoc istis pro omni ad illorum mru- 
lenitiam responsione dictum cupit. In seinem grossen Geschichts« 
werk, (Jas zugleich ein Walhalla für die Gelehrten d«s sechs- 
zehnten Jahrhunderts ist, konnte er Scaligem keinen beson- 
dem Platz geben, weil es mit dem Jahre 1607, also vor Sca- 
ligers Tode, schliesst, und die Enkomia, gemäss dem annali- 
stischen PJane des Werkes, in das jedesmalige Todesjahr ge- 
stellt sind. Er begnügt sich daher mit folgender kurzen und 
fast bis zur Andacht innigen Erwähnung am Schluss der Cha- 
rakteristik Julius Scaligers (B. XXI. z. J. 1558, p. 949): E 
lulii Scaligeri liberis ultimus hodie superat losephus Justus Scaliger , 
qui secundum patrem nunc inter litteratos et in re litteraria prin^ 
cipem sine controversia locum tenet, vere eruditorum Phoebus, ut 
politissimi vir ingenii cum indigitavit*). De hoc ut plura dicam nee 
pudor eius patitur nee per ingentia ipsius erga me merita licet, 
quamquam minime vereor ne propterea minus vera de eo praedicare 
videar, cum quicquid dixero opinione omnium vero minus sit, Sed 
potius est ut, tanti viri nomen per transennam appellasse contenti, 
cuUum quo divinum eius ingenium cum rara morum probitate con- 
iuuctum pro iure amicitiae quae mihi cum illo intercedit prosequi- 
mur venerabili silentio ut in sacris fieri amat obsignemus. Ausser- 
dem zieht "er, wo sich nur eine schickliche Gelegenheit bietet, 
den Namen Scaligers in die eigentliche Geschichtserzahlung 



*) Oubartas, seinairc seconde, iianotc ihn: U soieil des sgaoana. 
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liiDein, z. B. bei der Sendung Monluc*» nach Polen (z. J. 1572 
p. 1085), bei der Einfuhrung des gregorianischen Kalenders 
(^z. J. 1582 p. 784^, bei der Charakteristik des Mathematikers 
Vieta (z. J. 1603 j^. 911). — Um öffentlich zu bekunden, wie 
hohen Werth er auf die Freundschaft dieses Mannes lege, 
widmete Scaliger ihm sein Hauptwerk, den Eusebius, för wel- 
chen Thuanus' Einiluss die Ausbeutung der Pariser Bibliothek 
erleichtert hatte, Scaligerana U. (s» v, Thuanus): Je dedieray mon 
Eusebe ä mon hon amy Monsieur de Thou qui m'a fait avoir des 
livres du Roy^ ny ä Boy ny ä Prince ny ä Republique. — Der 
langjährige Briefwechsel zwischen beiden Männern wüi^de ge- 
wiss viele Lücken in Scaligers Biographie ausfüllen. Leider 
sind aber nur einige französische Briefe des Thuanus, über- 
diess aus späteren Jahren, gedruckt (bei de Reves^. 182 — 185; 
326 — 333; 501 — 514), und von den Scaligerschen, meines 
Wissens, k«in einziger. 

25. Leben zu Valence. 
(Zu S. 41.) 

Die heitere Müsse zu Valence, sowie die vorausgehenden 
Schrecken der Bürgerkriege und die folgenden der Bartholo- 
mäusnacht berührt Scaliger in einem Gedicht, das er von Genf 
aus an Paulus Melissus sandte (poemm, p. 29): 

Posi^piam proceüis eque iriplid flucht 

Civilis aesius delicatus et Ixber 

Excepit almae me Valentiae potius, 

Ut iuris acri scmcta me Themis euUu 
30 Artificis expoliret ungue Cuiaci, 

Inexpiatae post cruenta Bellonae 

Puynata coelo bella semper iraio, 

Tunc, iunc poeta, iunc ApoUini carus 

Vixi; Camenis iunc amicus audivi; 
35 Nee uUa surdo plectra maoimus Phoebo. 

At nunc doloso flamma Martis insani 

Suppoßiia cineri, quamque pacis armatae 
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Failax alebat üuUus, ut prius stultis 

Speg tuggerebai Suada creduhs GalHa, 
40 Exsusdtata fulsit Ilicei magnam 

Inopina cundis urhibus dedit siragem, 

Unde admmistrat saeva Erinnys ardent&t 

Incendiorum cioico faces hello, 

Quare metu deiectus, obsitus lucht, 
45 Afrakis, exspes in tuum sinum ßtgi, 

Geneva, quae me patriae exulem terrae 

Btanda atque amica caritate favisti. 

Ergo ille prmiua ardor, iUe cognatus 

Nitor obsolevit mentis ad metus illos, 
50 Melisse, qualis ad Caniculae tabem 

Omnis silet flos; et tarnen tuis scriptis 

Vires recepii, qualis intbrüms seris 

Seges renidet aegra, quae diu languens 

Frustra coloni spera, saga^ elusit* 
Statt Geneva F. 46 steht in der mir vorliegenden Ausgabe des 
Scnverius C1615^ eine Reihe von Punkten und ein kleines a. 
Eine ähnliche, aus den damaligen Arminianischen Streitigkeiten 
erklärliche Scheu den Namen Genfs und der Genfer gerade 
heraus zu nennen, tritt in dieser Ausgabe auch sonst hervor. 
Z. B. wird p, 105 der Name des Tkeodorue Beza unter Adeo- 
dakbs Seba versteckt, und p. 107 Veneffa geschrieben statt 
Geneva, 

26. Diplomatische Sendung. 
(Zu S. 41.) 

Meine Darstellung steht in direktem Widerepruche zu St. 
Prix (Spangenberg, Ciyas p, 34, 153 ~ 158). Dieser kommt 
nach einer, durch sachwalterisches Numeriren von Gründen 
sehr verwirrten, Beweisführung zu dem Resultat, dass Scaliger 
in der Bartholomäusnacht noch in Valence gewesen und dort 
ihm Cujacius das Leben gerettet habe. De Thou's Erzählung 
(lib. LIU, z. J. 1572 p. 1085), welcher ich in Allem, was den 
Mouluc angeht, bis ins Einzelne gefolgt bin, ist für die Sca- 
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liger betreffende Frage nicht entscheidend. Ueber diese giebt 
jedoch der Verfasser der Memoires de Festat de France saus 
Charles IX, (L p, 690, bei Colomesius opp. p. 138^ genügende 
Auskunft, ganz in Uebereinstimmung mit Scaligers eigenen 
Aeusserungen und mit dem Entschuldigungsbriefe Monluc's. In 
der Widmungsepistel der Catalecta nämlich, welche von Lyon 
den 22. August datirt und an Gigacius gerichtet ist, sagt Sca- 
liger: Sets enimy ut ho die repentino mmtio in Germaniam prqfi" 
ciscendi mihi necessüas imposita sit, und in Scalifferana IL (s. v. 
Scaliger): J'estois ä Lauzanne lorsque le massacre fut fait et le 
sceus ä Strasbourg f d'ou je vins incontinent ä Geneoe; er trat also 
am 22. August von Lyon die Reise durch die Schweiz an, 
befand sich in den letzten Augusttagen in Lausanne^ erfuhr die 
Nachricht von der Bartholomäusnacht zu Strassburg in den 
ersten Tagen des September, und begab sich darauf unver- 
züglich nach Genf^ da ein anderes bedeutendes Mitglied der 
Gesandtschaft, Monluc's Neffe, der Abbe de St. 'Ruffy ihm ein 
längeres Warten als vergeblich dargestellt hatte, was Monluc 
selbst bezeugt zu Anfang seines Briefes (l)ei de Heves p. 293): 
Monsieur de VEscale, le Sire Henri/ Estienne^ que je vis a Franc- 
/ort ä mon voyage de Pologne, ne vous aura pas ceU, comme je 
croy, le regret que j'avois que je ne fasse venu ä temps powr vous 
irouver ä Strasbourg et rejectois toute la fauüe surce que j'avois 
estd retenu prisonnier ä Verdun et sur la fimiditd et precipitation 
tie VAbbi de Sainct Uuffy^ q%d vous avait contrainet de vous en re- 
taumer j ainsi que bien amplement m'avoü. /ait entendre Monsieur 
Sturme, qui me donna teile assewance de vostre bofine volontd que 
je vous en suis et seray tousiours obligi, — Solche authentische 
Zeugnisse der betheiligten Hauptpersonen können nicht ent- 
kräftet werden durch ,Chorier's (JI, 649^*, mir im Original lei- 
der unzugängliche, Worte, auf welche allein St. Prix sich 
stützt, dass ,Cujacius dem Scaliger das Leben gerettet habe', 
zumal da diese Worte nicht nothwendig die Anweseahcü Sca<- 
ligen zu Vaknce während d^ Bluthochzeit eiinschHcsseDy sob- 
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dem recht wohl einen mit dem wahren SachverhSltniss ver- 
traglichen Sinn zulassen. Denn es war auf Cujacius' Empfeh- 
lung geschehen, dass Monluc den Scaliger zu seinem Begleiter 
gewählt hatte, wie der Verfasser der memoires sous Charles IX, 
ausdrücklich sagt; und weil nun Scaliger, ohne diese Gesandt- 
schaftsreise, am 24. August in Frankreich gewesen und dort 
schwerlich den Bartholomäusmördem entronnen wäre, so kann 
Cujacius immerhin als sein mittelbarer Lebensretter einmal an- 
gesehen worden sein. 

27. Coligny. 
(Zu S. 42.) 

Scaligerana L s, v, Colignius: Nim sunt edüa nonnuÜa mea 
carmina de Gasparis Cotignii morte ei suspendio^ idque T. B, V. 
negligentia. Volebam iUos intelligerey dum suis caedibus occupahan' 
tur nos solos tum non fuisse otiosos nee dormüasse. Die Initia- 
lien hat des Maizeaux richtig durch Theodori ßezae Vezelii auf- 
gelöst und ich habe mir erlaubt, dem Beza ein wahrscheinli- 
cheres Motiv als blosse negligentia beizulegen. — Gedruckt 
wurden, meines Wissens, diese Verse auch später nie, eben 
so wenig wie die Inschrift für Coligny's Grab, welche er 
auf Verlangen von dessen Tochter Louise, Prinzessin Wilhelm 
von Oranien, im Jahre 1606 veifasste. Selbst diese Grab- 
schrift, obgleich über dreissig Jahre nach dem Ehreigniss ent- 
worfen, war noch so heftig, dass Pariser Freunde daran än- 
derten paur taccommoder ä la prudence de ce siede, wie die Prin- 
zessin an Scaliger schreibt (bei de Reves p. 192). 

28. Genfer Professur. Gifanius. 

(Zu S. 43.) 

Das unzweifelhafte Factum von Scaligers Genfer Professur 
war schon um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts so ver^ 
schollen, das Sarravius zu Scaligerana IL s. v. Scaliger Folgen- 
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des anmerken konnte ^ Monsieur Menage nous dit que Monsieur 
Je Saumaüe luy awni dit et asseurS que Scaliger avoit autres/ois 
enseignd et montS en, chaire ä Qeneoe: amplius inquirendum; de 
hoc enim in eins operibus ntdlum vestigium. Allerdings findet sich 
in Scaligers Druckwerken keine Spur davon. Wohl aher er- 
zahlt Vertunianus in Scaligerana L (s. v. auctores): Genevensibus 
se dixisse ait Scaliger, cum iUum prqfiieri publice Phäosophiam 
rogarunt, se non conceptae de se opinioni responsurum nee satis 
commode id praestiturum muneris ad quod vocahatur. Ässiduus 
tarnen in Organi Aristotelis lectione fuit integre anno, hocque prae- 
8€nti [sc. anno 15747 Physica erat agressurtts, nisi ad maiora t/- 
lum Deus vocasset Und ebendaselbst: Si vitam losepho Scaligero 
Deus longiorem concesserit, nullus auctor /uturus est — primarios 
dico — quem non emendaturus sü^ ad id enim apius natus est non 
ä caqueter en chaire et pedanter. Dominus enim Scaliger 
non discurrit, ut dicebant Germani Genevae, sed bene interpretatur 
auctoris mentem. — Femer spielt Scaliger selbst auf seine Gen- 
fer Professur an in einem ajct Casaubonus nach Genf geschrie- 
benen Briefe vom 31. August 1594 (epp. p. 150).* omnes vie- 
res aamcos no^ros sakUa, in quorum collegium uti olim ego 
adoptarer tam indignus fui propter imperiiiam quam huGumo 
Lausanensis propter leoitatem, ne quid a^erius, id est verius, di- 
cam. Dass hierunter das Genfer ProfessorencoUegium gemeint 
sei, erhellt aus der ironischen Vergleichung mit dem Lucumo 
Lausanensis, welches Scheltwort (o. PaiuUus ex Festo s. v. Luco- 
mones) sich auf Bonaventura Cornelius Bertramus bezieht, der 
erst in Genf und dann in Lausanne eine Professur bekleidete 
(Colomes. opp, p. 12) y Scaliger war auf ihn böse, weil er gegen 
Seine chronologischen und cyklometrischen Schriften Opposition 
toachte in handschrifUichen Aufsätzen, die er unter gemein- 
schaftlichen Freunden umlaufen Hess (de Reves p. 67). Eine 
ebenfalls handschriftliche Replik Scaligers gegen seine £in- 
'^Türfe* hätte Simon Goulart (de Reves ^. 117) bei Beza gese- 
hen; sie ist also vielleicht noch in Genf aufzufinden. — End- 
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lieh aber wkd jeder Zweifel beseitigt durch zwei Briefe des 
Obertus Gifanius an Scaliger, welche in die Geofer Zeit fallen 
(Burman. syll. H. 306~-a08;. Der frühere, f^atridi» id. Decembr. 
/I5727 gesehriebea (p. 307, 8), begiückwünscht 8cahger we- 
gen seiner Erwählung zum Lehrer der Philosophie: Tän vero 
ei [wi] reipublicae vestrae potius gratulor quae te Pfulosophiae Do- 
etorem ddegerHj m quo munere quam praeclare alHs aoHtfacia» 
'Seio, qmcqmd' tu in lüteris ad me doHs excuses* Weiterhin 
sehreibt Gifanius: audio te versari in explicandie Fimbus Bono^ 
rum Cieeroms; und auf die Adresse des nächsten, VII Id. Febr. 
/1574/ geschriebenen, Briefes setzt er: losepho SeaUgero Pkäa-' 
sopkiae Prqfessori Publioo. -r- Der auch, in diesen Dingen leicht- 
ferüge Burmann hat über Scaligers Genfer Professur nichts er- 
kunden können, ordnet die Briefe des Gifanius verkehrt, nnd 
vermuthet aus unhaltbaren Gründen, sie seien um das Jahr 
1578 geschrieben. Zum Gegenbeweis genügen die Schluss- 
worte des zweiten Briefes: D. Bone/idio V. D. et humanM^ 
shno ecUutem a me dioe» quam officioeuskne. Dieser berälunte 
Jurist, welchen Gifanius^ nach Baimanns Anaiahme^ im Jahre 
1578 grüssen liesse, war sebon vier Jahre vorher in Geaf ver- 
stcM^ben, wohin er sich von Valence nack der Bartbolomatia» 
nacht begeben hatte, Thwimta L LIX p. S8r Eodem atmo flb74J 
VI Eid, Febr, Beneoae cum tankan XXXVHI annos exegissei /eh 
to fimetua est JSnimtmdue Bone/idius. Hingegen, kann der nickt 
einnml wunderliche Umstand, dass Güanius von Strasabusg aus 
in einem am 7. Februar geschriebenen Briefe den Tage» da^ 
rauf zu Genf Gestorbenen grüsst, wohl nicht geltend gemacht 
werden gegen ^e von mir, aus hier nicht weiter anszuföhren- 
den Gründen, gewi^te Jahreszahl 1&74 för den zweiten Brief 
des Gifanius. — Dass gerade wihrend ScaHgers Aufenthalt 
zu Genf der Briefw^ehsd zwischen ihm und GiBanius sehr 
lebhaft gewesen, sagen di6 Seaügerana IL (s. ts. Q^anime): fai 
perd» ieaueaup de lettree que €^amus na^esoriooü a Omeoe. ÜBr 
mittelbar voriver heisst ea dort;. G^amiu eaMt si bofmeete' komme 
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en Frone», und nur für diese Zeit seines französischen Aufent- 
halts gilt die Freundschaftsbezeigung Scaligers in CakUectt, 
p, 259 .* Obertus Gtifanwa vir eruditiesimus mihique ob raraa excel- 
knüssmi iin^(eni% dotes carissimus. Später hatte ihn Scaliger in 
Verdacht groben litterärischen Unterscbleifs, Scaligerana IL (s. 
V.): Gifanius estaif docte; son Lucrece est tres hon. Je luy ay en- 
voy4 depuis quelque chose de hon sur Lucrece qt^il a ffCBrde et dit 
qu^il n'a rien receu et s'en veut prevaloir. Dasselbe in viel schär- 
feren Ausdrücken schreibt Scaliger, 7. März 1605, an Scipio 
Gentilis (bei Burmann, epistolae Gudii p, 356); Audio Qi/anium 
Ugtamento 9uo opuscula et lueubrationes EUtershuiio Ugasae ea con- 
eküane ut ab eo ederentur, Memini me ernte himrnum Uli hngam 
^nstolenn scripsiaaep in qua non aolum loeoa^ Lucr^ de qunbus con- 
mkterat me explicabamy sed et muUa alia adieceram quibus ediUo- 
nem LucreHanam exornaret. Quam tametst aocepieset, tarnen tanta 
ßtk eiu8 impudmtia ut negar^ ad se pervmisse, Idque semper so- 
kirnt facere ut atbi attribueret ea quae oh äUis didicerat, et si quis 
phgü eum postuhre wllet, haheret anoloyUxv paratam, se nulias lit- 
ttroe accepisse. Bis terw ausus est apud amicos nostros queri, se 
nihil littsrarwn a nohis accepisse, qui omnes quas illi scripsi rede 
aoeepit Sed eum haminem mmquam fmsse puto, qui in Ulis sor- 
dum quas omnes norunt vixit, et nullum amicum sibi ^^taesitfit, et 
qui bene de illo meriti erant, Ulis se qu^que nihil debere profitebaiur, 
hUmreBt tarnen Beip. litterariae, eius luoubrationes edu FuU enim 
doeiior quam probior, et nos eius dot^inam probamus, mores exs&- 
aramur. Vielleicht wurde Scaliger jedoch später mit Gifanius 
wieder ausgesöhnt» als er erfuhr, was der Rostocker Pro- 
&S8or Ignatiua Hanniel folgendermaasaen erzählt {Con/. /ab. 
Bunl, opp. p. \11): Eramus Ingolstadii in eonvimo apud nobilis- 
eümsm Dom. loh. Bredowum eqtdtem Mardkicwn, ubi conientione 
de praestantibus re/wmaiae religiombus viris exorta, quwn Acttde- 
msae tum pro tempore rector, homo Loyolitiei instituH, omnem so- 
iidae eniditionis Icmdem hominibus Pontifieiae Ecclesiae vindiear^t 
eiusque seetatores cMrifores amnibus oHis superciUo LoyoUtico et 
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arrogcmtia paedagogicd prae/etret^ iratus Gifcmius yEcclesial Eccle- 
siaf inquit Tu semper de Eccksia. Europa hodie non habet do- 
ctiorem Scaliger (/ . . . Omnibus qui aderant silentium. tenentibus et 
Gifanio taciie assentientHms^ os isti leauHae ita (jbstructum ftek ut 
•ne verhulum quidem deinceps /acere ausus /uerit. 

29. Arbeiten in Gen£ Groulart's Uebersetzung 
des Lysias. 

(Zu S. 43.) 

Von kleineres Arbeiten in Genf sind zu erwähnen die 
Noten zu Euripides' Cyklops (opuscc. IL p, 381). ScaÜger 
schickte sie dem Casaubonus, als dieser im Anhang zu seinem 
Buche de satyrica poesi die lateinische Uebersetzung dieses 
Drama's von Florens Christianus veröffentlichte, und schreibt 
darüber q>p, p, 302.* Nbn sohtm contentus /ui lecHone libri ttd de 
SatyrOy sed etiam ui honorem haberem mambus et memoriae Floren- 
tis nostriy Ct/chpem Graecum revisi, Quaeolim quum Genevae es- 
senvas in ora Itbri turmotammus et quae praeterea nunc inter legen^ 
dum succurrenmt in schedion conieci. — Femer leitete er za 
Genf des Claude Groulart spätbegonnene griechisehe Studien, 
und half ihm bei Uebersetzungen aus griechischen Rednern. 
-Was Grroulart über Scaligers Art zu arbeiten erzählte, ist be- 
merkenswerth , Thuana (s, v. Groulart): A la Saint BarÜ^elemy 
Groulart se retira ä Geneve avec Monsieur Soaliger, ou üfut quinze 
mois et 4tudia sous lui incessament si hien qy^en^ ce tmnps lä il se 
rendit fort docte, apprit la langue Grecque fort bien et toutea les 
fihesseSy et escrivoit en Latin tres Jacilement et elegamment, . Teile- 
mmt qtiestaat de retour il me fit voir quelques Oraisons des ora- 
teurs GrecSy qy^a depuis tmprimS H. Etienne, qtiü avoit traduites 
^ sont tres hien — M» Scaliger y (woit pass4 la main — ei me 
dit, qtiil en fcdsoit phts en un mois avec M, Scaliger qtioßoec dSamr 
tres en un an, ä ccnise que rien ne Varrestöit et ne finsoit rien 
dinutHe. — Demnach gebührt Scaligem ein gewiss betnlcht- 
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lieber AnthcU an dem Lobe, welches dem Claude Groulart 
vielfach gespendet ist für seine allerdings sehr vortreffllichen 
lateinischen Uebersetzungen dreier Reden des Lysias, der 
gegen Eratosthenes, der ersten gegen Alkibiades, uud der ge- 
gen die Komhandler (bei Stephan, Oratk. veierr, ed. 1575, 
p. 162—178). Andere Genfer Arbeiten Groulart's, die wohl 
auch , durch Scaiigers Hände gegangen^ waren, möchten viel- 
leicht in Rouen aufzufinden sein, wo Groulart später Parla- 
mentspräsident wurde. — Briefe von ihm an Scaliger giebt de 
Beves p. 269, 449. 

30. Anhänglichkeit an Südfrankreich. 
(Zu S. 43.) 

Die Worte, in denen sich Scaliger mit südfiranzösiachem 
Patriotismus gegen das Uebergreifen des nordfiranzösischen 
Elements ausspricht, lauten: Quoadam esse qtäbua hie poeta 
[Austmhts] non placet^ id vero animum nastrum ^ßxercete tum dlf- 
bet. Sunt enim Odern qtd dieunt Garumnam flwnoktm esse, Bur- 
diffedam oppiduhim, Aquiranmm ipsam non maiorem esse quam sunt 
iUae praepositurae quae uno tantum Episcopaiu aut dioecesi conti- 
nsntur: ita ut senatus ^pse Butdigaiensis eorum sermone sit tcmium 
una decuria senatuli municipalis. Cum eos ita loqueates a/udis, ri- 
sum potes dbstineref Et non Hdehis, cum Ausonium honum pnetam 
neffontf Et tarnen non a plebe haec audias sed ab Ulis qui hono- 
ribus ampUssimis funguniurf qui in htce hominum versantur, qui 
in litteris aliqui videri volunt. Nam nobilitati Gallicaey quae puiat 
in Crallia nihil esse boni praeter eum tractum aut regionem quam 
Franciam vocamus, et tuomtuH Francicae, quae eodem morbo Morat 
in iüo praecipiH ecdore aetatis qui Ulis aciem menOs perstringit, et 
pkbiy quam postulare sapere est cum ratione insanirej fädle ignosco. 
At iUos magnos viros hoc dicere qws poterit patif Nos qui neqme 
aeuti neque adeo hebetes in iis rebus sumus eos amplissimos mros, 
si quid de »upereilio remitiere velint, posaumus docere et quid sit 
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AquUania et quid sie in liUeris CriÜeum eise, Aliter emm de lit- 
teris hie apud nos ac de negotiis in aula dispukUur, Nach der 
ganzen Fassung dieser Worte ist es unzweifelhaft, dass sie 
eine sehr bestimmte und für Zeitgenossen gewiss voll- 
kpmmen verstandliche Beziehung haben auf geringschätzige 
Aeusserungen über Südfrankreich^ welche von hochstehenden 
Pariser Parlamentsmitgliedern oder Hofleuten nicht lange vor- 
her öffentlich gethan waren. Näheres zu ermittlen, ist mir je- 
doch bis jetzt nicht gelungen. — Die frühgefasste Vorliebe 
för den französischen Süden verstärkte sich bei Scaliger unter 
holländischem Nebelhimmel, wo er ,die Nachtigallen nie schla- 
gen hörte.* Als Casaubonus von Genf nach Montpellier gezo- 
gen war, schreibt er ihm, 11. Februar 1597, epp, p. 157: Itle 
terrarum mihi praeter amnes AnguVus ridet . . . Utinam liceret mihi 
res meas oomponere ex sententia mea, Unvm cioem donarem Ma- 
g&kmenstbus vestris . . . Arecemicos Allohrogibtts praetuHsiif &ya&^ 
tvf^, Ego vnierea hie ^oQBvovtag ßcagctxovg audknn dum te per- 
^epeint luscinia^ Nam illae DauHades nwnquam in hone pcdae- 
Strom adoolanmi haetemts, Quare triennium^ solidum [seit 1593, 
wo er Frankreich veriiess] Uhrum querehs desideramtts. Me 
mAila hie inira parietes summoveat: te in media hieme stuhtm 
aeris et amoena ccmporwn obleetabunt Quid quaerisf Invideo tibi. 
Aehnliche Ausbrüche von Sehnsucht nach den Ufern der 6a- 
roiitte epp, p, 156, 187. 

31. M o n 1 u c. 

(Zu S. 44.) 

Der schon oben S. 149 erwähnte Brief Monluc's über den 
Fumester steht bei de Reves p. 292 — 294. Er dient zu be- 
•tibfcigender Ergänxong der Angaben in Savigny's Au£iatz ,üb«r 
die Lebensgeschichte des Gi:^as^ (Schriften IV, 169), und ich 
habe das Wesentliche des Inhalts meinem Texte einverleibt. — 
Die Widmung des Festus an Monlnc ist ein wahres Muster 
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würdigen Dedicationsschrcibeos. Sie beginnt mit einer durch 
-die Epitome des Paulus veranlassten Schilderung der mitteiaU 
terlichen litterärischen Zustande und sagt unter Anderem: Con» 
sidera quaeso ante hos centum plus minus annos a GotHcis usqve 
tempcribus^ in tanta vastitate litterarum et omnis humamtatis ac pa^ 
litioris öuUus neglectUy quam male cum mortalium genere ägebdtur: 
quos vel hoc nomine infelices censere debemus quod ipsi infelices se 
esse ignorabant. Von Scaligers persönlichen Beziehungen zu 
dem Diplomaten wird gar nichts erwähnt und zürn Lob des 
hohen Gönners am Schluss und in der Kürze folgendes ehr- 
lich Gemeinte gesagt: omnes tnrtutis ac honamtm literarum ama- 
toresy quod ge**us hominum ego valde veneror^ vix aliter animum 
suum inducturos intelligo quam bona esse quae tibi dicamus, cum 
tibi^ homini scilicet gravissimo atque eloquentissimo^ uberrima lite- 
rarum cognitione instructissimOf rei'um nostrae Galliae intelligentiS' 
simo ac tot legationtbus sub quattuor regibus /elicissime functo opel- 
lam nostram ac vigilias placuisse animadvertent. Die Beredsam* 
keit Monluc*s wird auch in Scaligerana L bewundert («. v, 
Episcopus): Episcopus Valentiae inter Vascones disertissimus' et 
mesme un des plus diserts hommes de France; und mit einem 
Zusatz über sein Benehmen gegen die Reformirten, Scalige- 
rana IL {s, V. Monluc): Monsieur deMonluc, meschant contre ceux 
de la Religion^ estoit eloquent en Gascon et haranguoit magnifique- 
ment comme un Ciceron, 



32. Reisen; Unterhält. 
(Zu S. 45.) 

Den öfteren Wechsel seines. • Aufenthaltsorts hat Soaliger 
in der Subscription der ersten Ausgabe des Werkes de emen- 
daüonfi angedeutet: opus de emendatione temporum in Biturigibus 
instiiutum, in Lemovictbus affectum, in Fictonibus ad exitum per» 
dum. Ende 1581 war er bei Cujacius in Bourges zu einem 
Condolen^besucb (oben S. 141), 1583 in Nerac zur Audienz 

11 
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bei Heinrich IV. {Colom, opp, 247), 1584 wurde er zugleich 
mit Cujacius in Paris erwartet (Bttrman, ^IL L 179), und aus 
epp. p. 759 ergiebt sich, dass er um 1586 in der Provence 
lebte. Ausserdem zeigen die Biiefdatirungen, dass er zwischen 
den im südlichen Frankreich zerstreuten Besitzungen der Fa- 
milie Rochepozay hin und her gereist ist. Nimmt man hierzu 
die frühere grosse Reise nach Italien und England und die 
spätere Uebersiedelung nach Holland, so können die oben 
S. 130 erwähnten Klagen über allzu häufige, seine Studien un- 
terbrechende, Ortsveränderung nicht für ganz grundlos gelten. 
— Seinen Unterhalt fand er während dieser ganzen Zeit wohl 
TOrzüglich durch die Freigebigkeit des de la Rochepozay, und 
darauf bezieht sich wohl auch das mit edler Offenheit gespro- 
chene Wort in Scaligerana IL (s, v. Scaliger): Magna est provi- 
denüa Bei in rebus meis, Ego ab obitu Patris semper eleemosynts 
r4xi.^ Sein mütterliches Vermögen, über das er in Leyden te- 
stxrie {epp, p. 183), mag nicht ausgereicht haben, und von dem 
väterlichen hatte er fast Nichts bekommen {ibid. p. IS4). 

33. Widmung des Manilius; Pension. 
(Zu S. 45.) 

Das Widmungsgedicht an Heinrich III, steht nur in der 
ersten, jetzt selten gewordenen Ausgabe des Manilius (1579); 
in den späteren Ausgaben wurde es weggelassen, wahrschein- 
lich weil das Urtheil über den letzten Valois seitdem in hu- 
genottischen Kreisen sehr ungünstig geworden war. Scaliger 
selbst freilich hat immer Anhänglichkeit für ihn bewahrt und 
manche seiner Vorzüge in . seinem Nachfolger, dem ersten 
Bourbon, vermisst, Scaligerana IL (s, v. Henry IV,): Le Roy 
Hßnry IIL aooit plus de souplesse que ce Roy (Henry IV,), ,qui a 
une gnmde promptitude; ä cause, de cela il estoit rnesprise; 8% avoit 
il plus d^esprit et plus de vertus royalles que ce Roy,- Le Roy 
Henry IIL se nmsoit ä soy'Tikesme, mais celuy-ci et ä soy. et d son 
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Estat — Das wohlgerathene Gedicht verdient hier mitgetheilt zu 
werden, weil es selten und durch den Umstand merkwürdig ist, 
dass Scaliger noch auf seinem Todtenbett daran feilte. Die 
Muse Urania wird redend eingeführt und das Ganze ist im 
Ton eines Prologs gehalten {poemm. p, 33): 

Christianissimo Francorum et Polonorum Regi Henrico HI. 
Urania Musa. 

Princeps sororum^ quae heata secessus 

Vireta celehrant inter Aonum montes, 

Urania, quamois me repogta caelorum 

Species moraiur musicique concentus 
5 Mundi volantis, conscias tarnen fati 

Coeli choreas astricas et Erronum 

Septem reliqui spatia, quos citis higis 

Curricula Circi moffna semper exercent 

Ut hinc ministrent fata r«hu8 humani^, 
10 'Momenta varieni ac rectprocoa casus 

Voloant reoolvant, Namque me pius mentis 

IncessU ardor, magne Rex, vi hunc nostrae 

Gentis cUentem, quem recenter a nigris 

Leti tenebris imminentis, a dirae 
15 Oblivionis vindicavimus faio, 

Tuas ad aras ad tuumque puloinar 

SMime sistam, si novis ei passim 

Modis honores comparare divinos, 

Quos dia spirat aura nominis vestri 
2() Solioque fulgens eminente maiestas. 

Spes est, tuo ut favore fotus et nido 

Tuto receptus, nee licentiam indodae 

Plehis, nee ullum stigma Grammatistarum, 

Nee inquinaia menda, nee vetustatem 
25 SenUre porro, nee gravem situm possit. 

At universi rector orhis Augustus 

Praesiare non id quivit ut suus vates, 

Qui se^e in eins tradidit clientelam, 

Non vim severae tnortis experiretur^ 
30 Neque ille ptendis aique paedagogorum 

11* 
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Cantaminatus obsoleaeerei' nugif. 

Tu, qupm e tenehris, e silerUio läi 

Illustre Victor efferens capuf, sese 

Dedat tibi poeta — nam tuo nutu 
35 Videre lucem ae fatetur — Augustum 

Maiore laude Vincis ac suum tandem 

Uli auferendo vindicas tibi vatem, 

Nam bene mereri vate de auo, quem nee . 

Servare potuii, iure non potest uUo. 
40 Tuu8 Poeta est igitur optimo iure. 

Quid quod vagantum nosse siderum cursus, 

Solis Mores, spatia menstruae lunae 

Annumque gressus in suos relahentem, 

Indigna non est rege maximo curaf 
45 Testis Necepso qui Canopici regni 

Tenens habenas, nocte consulens caektm, 

Quaecunque limes astra signifer portai 

Radio notavit. Quid vetustus eiusdern 

Tgrannus aulae terque maximus, NUi 
50 Regnator, Hermes qui lögisticis punctis 

ColUgit astra, caelici penetralis 

Reseravif adgta,'venit ad Deos ipsos 

Caelo potitus sie per astra eaptivof 

Quid priscus Atlas, rector Africae, qui> non 
55 Ceroiee, verum mente pertulit eaelumf 

Quid nie, canae quem loquentur €tetates, 

Astrorum^ alumnus, pignus aureum eadi, 

Casteüae amoenae rex vetustus Alfonsus: 

Aliique, quos nee explieaverim, reges, 
60 Dvüina qui per scripta regibus magnis 

Magnisque tantam ducibus asserunt artemf 

Ars ista sie, Rex magne, regibus non est 

Indigna, quae tot vindiees habet reges. 

Quod si et elientem hune reeipis: o ipuxter felix, 
65 Quem sie iuentur, saeculis eommendant 

Regale Studium tuque maximus regum. 

lieber die auf dem Todtenbett angegebene Verbesserung zu 
V. 58 berichtet Daniel Heinsius (Anhang zu ^pp. jp, 835) : Ali- 
quot didms ante summum ac fatale tempus .... cum ad eum ac- 
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cessissem .... de versiculis quibusdam suis^ cum cmtea ne mentio- 
nem quidem eius rei ferret — nemo enim magis sua corttemnebat 
— tärum eo8 editwrus essem perßmctorie quaeswit. Cum factvrwm 
me dixissemy Scctzontem^ inquit^ quendam qui praekrmütendus non 
erü primae Maniln editioni praefixmn invenies. Memini tarnen me 
alicubi memoria lapsum esse, Igitur pro illo Rex Celtiherae 
Tarraconis Alfonsus [so steht wirklich vor dem Manilius 
gedruckt] reponendus erü ilh Castellae amoenae rex vetustus 
Alfonsus. Haec oculis languentibus ac fracHs morbo viribus, vi- 
cinus ut tum quidem videbatur morti, integerrimis tarnen sensibus 
dicfhat. — Dass Heinrich III., der wie alle Kinder jler medi- 
cäischen Catharine astrologischem Wahne ergeben war, die 
Widmung des Manilius besonders wohlgefällig aufgenommen 
und mit Aussetzung eines Jahrgeldes belohnt habe^ berichtet 
Andreas Schottus in einem . Briefe an Lipsius, und befurchtet 
zugleich, dass die Aussetzung nicht zur Auszahlung fuhren 
werde (vor. Pitiscus' Ausgabe des Aurelius Victor und bei Cre- 
nius animadd. phil, III, 58).* rex Gallorum Scaligeri ManiUum 
grate accepit et annuam pensionem bis mille Frandcorum dedit 
Bene res se habet si solvitur fide non Gallica sed Graeca vel ocu- 
lata manu [Plaut. Asin. ly 3, 47, 50.7 ~" ®i^ß Befürchtung, die 
nur zu sehr sich als gegründet auswies. Im Jahre 1594 kann 
de la Rochepozay in einem nach Leyden geschriebenen Briefe 
(bei de Reves p. 55) nur versprechen, er werde die Auszah- 
lung betreiben Vors q\iil sera ä propos, und sogar Jeannin 
konnte in unmittelbarer Verhandlung mit Heinrich IV. und 
Sully im Jahre 1608 nichts weiter erwirken, als dass Scaligers 
Name für das folgende Jahr ajjf die Liste der wirklich auszu- 
zahlenden Pensionen kommen sollte (de Reves p, 283). Das 
Jahr 1609 ward nun aber sein Todesjahr. 
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34. Elegiker; Geburtsort des Properz. 
(Zu S. 46.) 

Im Jahre der Herausgabe des- Manilius 1579 richtete Sca- 
liger an den Mathematiker Joannes Stadius einen offenen Brief» 
worin er seine bisherigen Arbeiten überblickt und die Auf- 
nahme bespricht, welche ihnen diesseits und jenseits der Al- 
pen zu Theil geworden. Es bildet dieser Brief mit seiner 
scharfen Zurückweisung italienischer Anmaassungen gleichsam 
das Vorspiel zu dem 1586 erschienenen Yvo VUliomarus. Zu- 
gleich wird auch einigen Professoren des Pariser Gymnasiums 
die Polemik, welche sie vom Katheder herab besonders gegen 
den Scaligerschen Catull gefahrt hatten, mit lustiger Derbheit 
vergolten. Man wird die einschlagende Stelle hier gern lesen 
(epp, p. 61).* Nova trium poetarum^ quos nuper emisi, editio Ita- 
lorum cUqtie nostratum animos qttantum novitate rei perctissitf 
Ipsam igiv Hesiodi in orhem terrarum misisse visus sum, Atque 
ut illos Cisalpinos omittam, ita forum m^istrorum Parisiensium 
exccmdefecimus ut frequentes coirent et de magna re publica delihe- 
rarent, Dicebantvr sententiae graves, Parum ab/uit quin ad illud 
extremum decurreretur : Viderent magistratus^ ne quid detrimenti res- 
publica acdpiat, Annihal enim ad portas erat, Me nihil menUri 
testes sunt non solum gramssimi viriy amici mei^ qui haec mihi non 
sine risu retulenmt^ sed et honi adolescentes^ qui quotidie similia de- 
clamantes magistros audire solent. Quin et popinae ipsae Ltäetianae, 
postquam doctorum Griticorum venae generoso fiore meri incahterant, 
conbidis ac contumeliosis dictis totae perstrepebant Eo enim saq^e 
condicere solent Romulidae^ ut saturi inter pocula quaerant^ quid dia 
po&mata narrent [Pers. 7, SOJ. Nee temere aliud magis vulgare 
hodie in ggmnasio regio (actari audias quam calumnias ac sophis- 

mata^ quibus quotidie nomen meum insectantur doctissimi viri 

Unum me scilicet hostem sibi proposttere quem debellarent^ de quo 
trvumpharent Gratum est quod me dignum censent quem secum 
compowmt atque commütant Ego tarnen plane certamen detrecto' 
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Impar sum ei pugnae, Coparum aal XaxavomaXiöcov convicia num- 
quam didici. Illustri generi prognattts sum; liöeraliter instituhu 
Jut. Scholasticas illas content iones numquam amavi. Hoc unum tan- 
tum a Deo Opt Max, peto, ut in tractandis literis mihi liceat cum alt- 
quo studiosae iuoentviis fructu atque publico commodo versari, Nam 
glcriolam ex nescio quarum vocuiarum commutationibus aucuparij 
angusti est animi; cui tarnen rei valde Student homines Cisalpini 
[s. S. 164]^ quUms. etiam dolet hominem Transalpinum ea tractare, 
quae tantum ad Italos pertinent. Nam patriam Propertii indiooKe 
non nostrum est^ qui Celtae Vascones Aquitani sumuSf sed eorum 
tantum qui in Italia nati sunt, qui tarnen iure suo sibi permithmt, 
Ameriam nobilissimum municipium in Franciscanorum sodalmm 
metrcpolim*) trans/erre. Nostrates vero doctissimos viros quid ton- 
tcpere urat, non video, Non ego sum Gallus ut illii Cur a/deo 
veritatem oderunt ut non patiantur adolescentes cum aliquo fructu 
ex auditorio exire? Quid ad teneram illam aetatem, bene an male 
aliquid castigarim aut interpretatus sim? Quid hoc est nisi ut nos 



*) Diess bezieht sich auf die Streitft'age über die Vaterstadt des 
Properz, fiir welche schon damals, nat^h Prop. V, 1, 125 scandentisque 
As ist consurgit vertice murus, Asisiuni gehalten wurde. ScaKger wollte 
jedoch in der damals gangbaren Lesart Asis lieber axis mit der Bedeu- 
tung yHugel* erkennen, als den Geburtsort des h. Franciscus auch für 
den des Dichters gelten lassen. Er sucht durch sehr verschlungene 
Combinationen die Wiege des Properz nach Ameria zu versetzen, was 
ihm natürlich die Asisianer und Franciscaner sehr verdachten, während 
Gujacius in einer 1576, also gerade um die Zeit der ersten Ausgabe 
des Properz, gehaltenen Rede öfTentlich der Scaligerschen Meinung zu- 
stimmte {Cuiacii opp. VIII, 1100 ed, Neap.): S. Franciscus Umher, ex 
Asisio oppidoy quam quidam falso autumant Propertii ßiisse patriam, cum 
Amerinus fuerit non Asisiruis^ — Den Zeitverhältnissen nach, ist es mög- 
lich,* dass Scaligers Ansicht die unschuldige Veranlassung gegeben hat 
ZVL den Fälschungen amerinischer Inschriften lyit dem Namen Proper- 
tius, von welchen Haupt und Mommsen gehandelt haben (Berichte 
der sächsischen Gesellschaft /^ 2t)0~276). 
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infra- positos splendore suo praegavare videantur f Non pudet iUos 
quod me tincwßt, ut de Philemone dicebat Menanderi 



35. Miscellen. 

" (Zu S. 46.) 

Die Miscellenschriftstellerei war seit Politian unter den 
Italienern heimisch geworden und auch Transalpiner, wie Tur^ 
nebus, Muret und Lipsius hatten dieser Manier gehuldigt 
Scaligers organisatorischer Sinn erkannte früh, das» man auf 
diesem Wege einer scbädlichen Zersplitterung . des Stoffes und 
der Kräfte» entgegenging. Er hat zu keiner Zeit sich zu sol- 
cher Sammelei herbeigelassen und gelegentlich auch Einspruch 
dagegen erhpben, besonders. im Yvo und in der oben S. 162 
angeführten Stelle; seine eigene Weise, die Autoren im Zu- 
sammenhange zu behandlen, stellt er jenem Schnitzelkräuseln 
gegenüber epp, p, 52.* MuUä in auctores viriusque linguae obser- 
vavimtis ex quibus immanes partus nasci possent Variarum^ Anti' 
qyiarvm Lectionum^ Mtscellaneorwn et aliorum huiuscemodi quibus 
hadie Philologorum amhitio lascivire solei. Non quod eiusmodi 
scriptionis genus inutiie putem aut in ullo scripiore haec re^ehendam 
— non enim ita inscmimus — sed quia talia oh aliis edi quam^ 
n&bis mahimus. Ut tarnen nobis vigiliarum nostrarum ftuctus con- 
starety interpretandos et emaculcmdos auctores integros suscepimus, 

36. P 1 a u t u s. 
(Zu S. 47.) 

Bereits um 1571 hatte Lambin durch Cujacius erfahren, 
dass Scaliger des clioses merveilleusement belies et bonnes zu Plau- 
tus vorräthig habe; er bat brieflich (de Reves p, 284) un^ de- 
ren Mittheilung für seine Ausgabe und knüpfte an diese Bitte 
ziemlich kleinliche Cautelen zur Wahrung des beiderseitigen 
Eigenthumät*echts auf etwa unabhängig von einander gemachte 
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Coiyecturcn. Scaliger scheint diesen Brief übel vermerkt zu 
haben; deim Ende März 1572 (de Reves />. 133) beklagt sich 
Lambin über ausgebliebene Antwort und ersucht im demüthig- 
sten Tone um une cUmsaine on hien une demie dausaine de corre- 
cHons^ dass er seine Ausgabe nur wenigstens mit Scaligers Na- 
men schmücken könne. Durch Lambin's bald darauf erfolgten 
Tod zerschlug sich jedoch jede Aussicht auf ein gemeinschaft- 
liches Verßfifentlicheu ihrer Funde, und noch um 1574 muss 
Scaliger . den Plan einer selbständigen Ausgabe gehegt haben. 
So theilt er in seinem Commentar zu Festus mehre plautinische 
Emendationen mit, deren Begründung er in editione Ptavima si 
Dens fcKoerit zu geben verspricht, .5. t?. Adsectata, {Rtui. II, 4, 5)y 
, 8. V. Hillum (Glossarium sine aspiratione Illum ifa(f9^%oq xo ivw. 
Et Ha in PlatUo ui ostendemus aliqucmdo si Dens ßiver^t); . s. v, 
Suirium (Cos, III, 1, 9); s. v, Thomices (Merc. 192> Aber 
schon drei Jahre später fordert er in einem Briefe, Februar 
1577, den Lipsius auf, sich des Komikers anzunehmen, der 
unter der eben postum erschienenen Commentarlast des X^am- 
bin erliege; er selbst habe die Sache für immer aufgegeben, 
epp. p. 87: Plautum Lambini si vidisti hon admiraris; certo scio. 
Est enim gemumus plane illius Horatii Lambiniam, qui commehta- 
riomm nwle laborat . . . .• Tu nchis et PUmtum et Nonrnm et alias 
exonuxtos dabis. Neque est qmd d me exspectes. Wirklich schei- 
nen bei Weitem die meisten der seitdem gedruckten Marginal- 
noten Scaligers aus den frühen Jahren von 1560 -- 1574 zu 
stammen, woraus sich denn manches Verwunderliche und von 
der späteren Reife gar zu sehr Abstechende erklärt (Ritschi, 
prall, UV,; Pers. XIIL; Bacch. VIII), besonders dergleichen 
Urtheile über die untergeschobenen Scenen, wie sie zu Merc, 
829 aus einer Marginalnote angeführt werden, und über den 
Prolog zu Bacchides in der eristen. Ausgabe der Catalecta stan- 
den, zu Copa 25 .* In prolagia iriviali et üupto sed ovze ' nqtjniif ovxb 
%i^kg facta, quod prqpositum est Bacchidibus Pla/uH etc, I^ der 
zweiten Ausgabe hat er diesen ganzen Passus gestrichen. Aber 
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noch im Jahre 1595 schreibt er in ähnlicher Weise an Taub- 
mann, der sich Rathschläge für seinen Plautus erbeten hatte 
€^, p, 796/ Ego corUextum ipsum purum nullis in ora notis ad- 
positis edi cuperem ut vulgo fity sed quomodo recte olim unious 
Plauti Aesculapius popularis tuus loacMmtis Camerarius edidit^ qtU 
puro et emendato proximum nohis dedit Quae non sunt Plauti, 
qualia illa olim Amphitruoni infulta, prologus Bacchi' 
dum et reliqua non recentioris sed sequioris tamen aevi 
in privatum locum coniici debent, Fragmenta praeterea ömnia 
sedulo ad calcem ponenda et ilhistranda. Diese Scaligerscben 
Worte über die Svpposita hat sich Taubmann am Schluss sei- 
ner Vorrede (p. VIII, ed, 1605) angeeignet, dagegen die Er- 
mahnung hinsichtlicli der Fragmente in der ersten Ausgabe 
gar nicht, und in der zweiten, nachdem Scaliger von Neuem 
ermahnt hatte, nur in sehr dürftiger Weise befolgt. 

37. M a n i 1 i u s. 
(Zu S. 47.) 

Schon in dem oben S. 152 erwähnten Briefe vom 
JaBre 1574 hatte Gifanius sich erboten, die Vergleichung des 
Gemblacenser Codex von Jacobus Susius 2u verschafifen (Burm, 
sylL IL p. 306). In der ersten Ausgabe des Manilius 1579 
machte Scaliger jedoch keinen Gebrauch von diesem Anerbie- 
ten und wandte kein anderes kritisches Hilfsmittel an als 
Wortconjecturen und Umstellungen, letztere überdiess in sol- 
chem, Alles was er im Tibull nach dieser Seite gewagt so 
sehr übersteigenden Maasse, dass er sich veranlasst sah, sie 
gleich auf dem Titel zu erwähnen: losephus Scaliger recensuit 
ac pristino ordini suo restituit. Für die zweite Ausgabe hat er 
keine andere Vergleichung benutzt, als eben jene des Susius 
{prolegom. p. 6 imd in einem Briefe an Lipsius Burm. sylL I, 
242); den Codex selbst hat er nie gesehen. Die Veränderun- 
gen, welche nun, neben einzelnen glänzenden Bestätigungen der 
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früheren Conjecturen , durch diesen- Codex im Text der zwei- 
ten Ausgabe nöthig wurden, sind so bedeutend, dass sie eben- 
falls auf dem Titel bezeichnet werden: Manilii Astronomicon a 
Iosq>ho Scaliffero ex vetusto codice Gemblacensi inßnitis nwndis re- 
purgaitum. 

38. Kalenderstreit. 

(Zu S. 48.) 

In der Widmungsepistel des Werkes de emendatione unter- 
lasst Scaliger jede Erwähnung des Kalenderstreits, und wirk- 
lich gab schon die blosse Widmung an sich deutlich genug 
die Absicht zu erkennen, welche denn auch Harlay nicht miss- 
verstanden hat. Dieser schreibt in seinem Danksagungsbriefe (bei 
de Reves j9. 453) : Je feray mettre vostre ouvrage en lieu ou il 
sera hien recueilly et le feray avcmcer de crainte qySun Legat mes- 
mes Padre Toledo, qui est de la sainct econgregation, ne soit vostre 
i%evrils, und dass er sich als Farlamentspräsident der Abstim- 
mung enthielt, also wohl ebenso wie sein Vorgänger in 
der Präsidentschaft, de Thou's Vater, der neuen Jahresrech- 
nung nicht geneigt war, erzählt de Thou (L LXXVI z. J. 1582, 
p, 726). — Auch bei den Genfer Theologen suchte Scaliger 
durch Briefe und handschriftliche Aufsätze gegen Annahme des 
neuen Jahres zu wirken; die Worte des Cornelius Bertramus 
(bei de Heves p, 64) führen darauf. -7- Zusammengefasst hat 
Scaliger seine Einwürfe in Elenchus et castigatio Armi Gregoricmi 
(hinter Hippolgti Canon, LB. 1&95, 4,); sie werden beurtheilt 
und zum Theil gebilligt von Ideler, Handb. d.. Chronol. 11, 
p. 604. 

39. De emendatione temporum. 
(Zu S. 48.) 

Die im Text gegebene feierliche Bezeichnung des Zwek- 
kes, den Scaliger in dem Werke de emendatione temporum ver- 
folgte, ist den einleitenden Worten zum fünften Buch (de epo- 
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chis temporum) entlehnt, p, 197 der ersten Ausgabe Ltäet 1583 
= p, 357 der dritten Colon. Allohr, 1629: Hactenus quattuor 
lihris omnium nationum annos et tempora civilia non solum descri- 
psimuSy quomtwm quidem ea [ea quidem ed, pr,]- aeterno oblimonis 
sihntio obruta in lucem eruere potuimus: sed etiam viam qtdandam 
munioimuSf qua illarum gentium [nationum ed, pr,J rationes cum 
lulianis et civilibus diebus nostris congruere et comparari apte pos- 
sint. Stierest nunc, ut Chronologum toto orbe peregrinantem et 
reiro omnem temporum anttquitatem et origines pervagcmtem errofi- 
temque tanquam hospitem^ aliqua methodo duce primum quasi do- 
mum deducamus, ut cum veterum acta^ Annales^ Fastos legerü^pas- 
sit aliquando [qui et oM, ed, pr,] ubi sit cognoscere^ deinde ut 
hoc copia Fastorum instructum eius animum in specula omnkan 
[retro add, ed, pr,] temporum collocemus, Aehnlichen Stellen, 
in denen- sich des Verfassers Bewusstsein von der Grösse sei- 
ner Leistung ausspricht, begegnet man in diesem Werke nicht 
selten. Gleich die Anfangsworte des ersten Buches sind von 
einer stillen Majestät des Ausdrucks gehoben : Si verum est quod 
sciscit fscivit ed, pr,] Stoicorum schola^ Tempus esse, normam 
terum et custodiam^ quia veritatis index atque examen est et rerum 
'gestarum memoriam ac diuturnitatem posteritati tuetur, ii non vul- 
gari Icmde digni sunt qui temporum rationes conscribere aiquB fugi- 
tivam antiquitatem reträhere conantuf-. Nicht minder deutheh 
äussert sich sein allumfassender, jedwedes Alterthum würdigen- 
der Sinn, z. B. in der Abhandlung über den altsächsischen 
Mondcyklus j7. 112 = 171: Non omnis sapientia penes Chaldaeos 
et Orientem fuit, Etiam Occidentis et Sept^rUrionis homines fue- 
runt loyi%a {;fi)a. Ueberhaupt muss man sich bei Scaliger vor 
dem irrthümlichen Glauben hüten, er habe unbewusst oder 
unter andern, weniger höhen Gesichtspunkten als die unsrigen 
das geschaffen, was wir jetzt von un0rer. Höhe aus nutzen 
und bewundern können. Man verfallt leicht in diesen Irrthum, 
weil in den letzten Jahrhunderten auch die besseren Schriftr 
steller ihre Werke . immer im vollsten Licht ihrer idealsten Ab- 
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sichten dem Leser vorzuführen pflegen, während manche unter 
den grossen M&nnem des seehszehnten Jahrhunderts noch et- 
was von jener aniiken Züchtigkeit besassen, welche die Ab- 
sicht hinter dem Werke verbirgt Und Scaliger zumal hat es 
verschmäht oder vielleicht auch, bei dem grossen Abstand 
zwischen ihm und seinen Zeitgenossen, nicht für zweckdienlich 
erachtet, sich in ausfiihrlicher Dariegung seiner schriftstellerischen 
Endabsichten zu ergehen. Wie Viele mögen seinen Eusebius 
nebst den animadoersumes so aufgenommen haben, als hätte er 
eben nur einen Text >vie hundert andere herausgegeben und 
Noten dazu geschrieben. Im Werke selbst ist durch ausdrück- 
liches Reden wenig geschehen, um dergleichen Leser aus ihrer 
Naivetät aufzurütteln. In einem Briefe an Thomson sagt Sca- 
liger jedoch (epp, p. 502).* Vere passum dicere, me illum scripto- 
rem (Eusebkan) ab inferis excitasse; quanquam propter insignia er- 
raia quäms satpius sese obligat^ indignus erat ctd tarUum studii im- 
pmderem, Sed antequam illum aggrederer, alium ßnem proposui 
quam meriium scriptoris^ und in Scaligerana IL (s, v. Scaliger): 
Je fiag fhistoire de huU mille ans^ sehn les Payens. 

40. Verhältuiss zu Lipsius. 
(Zu S. 50.) 

Das Verhältniss zwischen Scaliger und Lipsius zieht sich 
während dreissig Jahre (1576 — 1606) hin, ohne je mehr als 
ein äusseriiches zu werden. Daran war nicht blos der Um- 
stand schuld, dass sie sich, obgleich ihre Wohnorte nicht weit 
auseinander lagen, doch nie von Angesicht zu Angesicht be- 
gegneten. Auch Casaubonus' Bemühungen, nach Leyden zu 
kotnmen und Scaliger zu sehen, blieben stets erfolglos, und 
doch litt ihre Freundschaft nicht darunter. Aber das klare 
Urtheil Scaligers konnte unmöglich dem Lipsius die wissen- 
schafüiche Bedeutung beilegen, welche diesem verwöhnten 
Manne sonst von allen Seiten zogestanden wurde, und die 
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Schwächlichkeit seines Charakters, wie sie sich besonders in 
dem mehrmaligen Ueb erlaufen von einer Religionspartei zur 
anderen verrieth,. hat Scaliger freilich nicht mit derselben 
Härte wie so manche Verdammungssüchtige beurtheilt; er 
brach darum das Verhältniss nicht ab ; aber er, der felsenfeste 
Hugenott, konnte ein solches religiöses Chamäleon doch höch- 
stens niu* bedauern und nimmer innerlich achten. Lipsius hin- 
gegen hat Scaligern gegenüber nie die heimliche Furcht los- 
werden können, von welcher die Scheingrösse in Berührung 
mit wahrer Grösse sich ergriflfen zu fühlen pflegt. Er suchte 
diese nie beschwichtigte Furcht unter den maasslosesten Lob- 
sprüchen vor sich selber und vor Anderen zu verstecken. Eine 
kleine Sammlung solcher Lipsianischen Enkomia auf Scaliger 
hat Daniel Heinsius vor den Scaligerschen Leichenreden ange- 
legt, und aquila in nubibusi wurde schon oben (S. 19, N. 4) er- 
wähnt. Aufs Schlagendste wird ausserdem jene lobende Zu- 
dringlichkeit des Lipsius und Scaligers sprödes Zurückweisen 
durch die Verhandlung bezeichnet, welche sich wegen Cahdl. 
LXI, 171 (a^ice intus ut accyjban^) zwischen ihnen ents|>ann. 
Dort hatte Scaliger imus conjicirt, wogegen Lipsius, übrigens 
mit Recht, intus vertheidigt zu Tac. Annall, XI, 21: Non recte 
magnus ille censor^ quem unum aemulor mirorque^ adspice imus 
emendavit. In der zweiten Ausgabe des CatuU ^.61 behält 
Scaliger jedoch seine frühere Meinung bei und feiügt den Wi- 
derspruch folgen dermaassen «ab: quod quare cmdäm docto tnro 
displicuerit saus mirari non possum. Itaque melius mutaverit sen^ 
tentiam. Nam praeter ius iniquus est huic emendationi. Ein ähn- 
licher Unterschied im beiderseitigen Benehmen lässt sich durch 
den ganzen Briefwechsel (epp. p. 86 — 91 und Burm. ayll, J. 
p, 237—252) verfolgen, der nie recht in Zug kommen wollte 
und Öfters ganz stockte, besonders in den letzten Jahren, dft 
Lipsius den Jesuiten verfallen war, und sich in seinefl 
Büchern Diva Halensis und Sichemensis bis zu rhetorischem 
Au^utzen von Heiligen- und Wundergeschichten vergass. Nach 
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dem Erscheinen dieser Schriften liss Sbaligern auch die Ge- 
duld, und im Gespräch mit Freunden hielt er seinen Unwillen 
nicht zurück« Die bitterste Aeusserung darüber, die uns auf- 
behalten worden, steht Scaliyercma IL (s. v. Lipsius): Lipsium 
Soaliger credit credere quae scripsii in Virgine Halensi; und Lip- 
<sius konnte sich sogar des Verdachts nicht erweliren, dass 
spottende Epigramme, welche gegen seine Divae in Umlauf ge- 
setzt wurden, von Scaliger herrührten. Er beschwert sich 
deshalb bei Baudius, ihrem gemeinschaftlichen Freunde, in 
einem Briefe, der folgende echt Lipsianische, aber seine Stel- 
lung zu Scaliger schwer verkennende Antithese <3nthält {Bwrm. 
sylL Ij 255) •* ego illum virum [Scaligerum] magnum haheo et ma* 
^fHum feci — non sohcm magni — meis scriptis. Das Epigramm 
jedoch, das Menagiana 11^ 382 mitgetheilt wird, trägt keines- 
\regs Scaligers Stempel, wie denn auch Baudius sowohl als 
Scaliger selbst dem Lipsius betheuerten (Burm, syU, I, p, 247^ 
257), dass er sich in dem Verfasser jener Spottgedichte ge- 
irrt habe. Nach diesem Zwischenfall kam kurz vor Lipsius' 
Tode das Verhaltniss wieder in das alte Geleise; Scaliger hat 
auf ihn eines seiner schönsten Epicedia {poemm, p. 97) ver^ 
fasst; und als zelotische Hugenotten sich darüber aufhielten, 
achrieb er an Casaubonus (q>p, p, 317).* Lipsium a me hudcUum 
yui98e, aliquos aegre laiuros tarn mihi constabat diMu illos versus 
scriberem quam re ipsa expertus sum postqyam lOteras Labbaei le- 
gimius, Miror iudicia hominumy ne quid asperius dicam^ qui me 
puervm putant et minimo minus tutores esse volunt. Nescitmt^ ne- 
^citmt, mi Casaubone, quare id a me /actum sit Quod si sctrent, 
n^que tarn puerum me esse putarent ut ita de me iudicarent neque 
tania animi constantia essent ut hoc mihi obiicere auderent. Hoc 
cUbebant cogitare, quod hominem knidarim^ multas easque tusiissimas 
caussas fuissey neque me tarn temerarium /uisse ut, si qua infamia in 
iaudando Lipsio in me redundaret, illam aleam subiissem quam 
tacemdo decUnare poteram, Sed nemo seit caussas huius scriptionis 
[ßß mj5gen wohl nur ethische Gründe gewesen sein]. Nbnphh 
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cet mihi haec xaxoij^sior. Talium consultorum optts non habeo. -^ 
Scaligers Gesammturtheil über Lipsius als Gelehrten geben die 
Scaligerana IL (s. v,): Lipsius n'est Grec que pour sa prooisiof^ 
Ego scio quid ivdicandum sit de Lipsio et in quibus laudandus est 
et in quibtts non; non est semper lavdabilis sed quaedäm opera 
[Täcitus^ Electa, SatumaliaJ docent esse doctum. Male seriöit. 



41. Berufung nach Leyden. 
(Zu S. 53.) 

Für die Angaben über Scaligers Berufung nach Leyden 
habe ich benutzt: die Sammlung von Aktenstücken, welche 
den Scaligerschen Briefen angehängt ist (epp, p, 864 — ^ 887) ; 
die Briefsammlung des Baudius, ^m^/. 1660, 12; einen Brief des 
Du Plessis Mornay an die Generalstaaten in MSmoires et Cor' 
respondance de Duplessis Mornay ^ Paris 1824, T, V, p, 523, f5pü- 
her bei Cohmes, opp. p, 137/ Scaligerana II, (s. v, Momaieus): 
Monsieur du Ptessis pensoit faire heaueovp pour moy et ne /aisait 
rien, quand il procwra pour me faire estre Precepteur du p^tü 
Prince de CondS: vgl. oben S. 24 — 27; zwei lateinische Briefe 
des Florens Christianus an Douza, Burm, syll, 11^ p. 322 — 324 ; 
einen französischen desselben Christianus an Sealiget* bei de 
Reves /). 386 — 388; und die des Rochepozay ibid. p. 52 — 54, 

42. Bibliothek; Rochepozay. 

(Zu §. 58.) 

Noch im Jahre 1597, also vier Jahre nach seiner An- 
kunft in Holland, befanden sich Scaligers Bücher und Papiere 
in Frankreich, und er hat die zweite Bearbeitung des Werkes 
de emend. temp. ohne dieselben beendigt, p, 104 (ed» tert,): mo^ 
numenta quae in hanc nuxteriam congesseramus omnia mi OiüU fi9- 
liquimus, neque ndbiscum huc [in BataviamJ ulla studiorum praen^ 
dia attulimus. Darauf bezieht sich auch die Klage in einem 
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Brief an Caeaubonns vom Februar 1597 ((ppp. p. 157).- quid de 
iUo Nomine tudkare dd)es qui m Nitidbrigibus [Agen] praedwa sua 
keifet, in Turonihus lätros, in Batacis larem, nämUeb auf des 
Rocbepozay Scbloss Preuilly in der Tonraine, wie aus de 
Reves p. 53 bervorgeht. — Das andere Band jedocb, welches 
ibn, ausser den zurückgelassenen Büchern, mit Frankreicb Ter- 
knfipfen sollte, batte Scaliger schon viel {ruber gelockert, in- 
dem er 1594 dem älteren Rocbepozay schrieb, sein Sohn 
Henry Louis habe freilich bei ihm das Jahr über die Studien 
fortgesetzt, könne aber in Holland keine Gelegenheit finden de 
s^exercer ä manür ä- eheval et ä tirer des armeSf * welche Uebon* 
gen doch dem jungen Menschen bei seiner Corpulenz sehr 
nOthig seien ; darauf nahmen die Eltern ihn zurück und schick« 
ten ihn nach Italien (de Reves p. 54). Sein weiterer Lebenslauf 
ist oben S. 23 berührt worden. 



43. Leydener Urtheile. 
(Zu S. 59.) 

Der altere Rapbelengius schreibt an Lipsius gleich nach 
Sealigers Ankunft in Leyden, als. die* Frage über seine Vorle* 
sangen noch verhandelt wurde, September 1593 (Burm, eylL L 
p, 195).* (iuod hactenus ad te^ mi Lipsi, non scnpserim in cauaa 
fmit D. SeaUgeri advenius, quem in dies exspectabamus, nam nulluin 
mrgumentum pidebam mihi qfferri ad scribendum agatius nee oppoT' 
kmius quam ut tibi nunciarem quid de eo iudicarem, Itaque cum 
hue sahus advenerit, non passum inficiari quin vir sit ptaestantis- 
iimus ae eingulari eruditume praeditus; hoc umcum in eo laudo, 
^ptod humanus sit et ItberaUs in communioandis iis quae habet cum, 
quoUbet., . . De eius honorario [Scioppius Sc. hypob. p, 296 giebl 
oeOngmUöe anareos als Honorar an] nihil scnbo nee de 'profeum^rie 
quam refugit, aperte conßtens se imparem muneri quod cumi laude 
ebOstL -Nandum enim inter eos transactum est negotium, Operam 
uUmm euam Äcademiae promittit, si qua in re ei possit ease et 
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adiumento et omamento. Schon Anfangs 1595 hatte man in 
Leyden jede Hoffnung aufgegeben, dass Scaliger ein Katheder 
besteigen werde und Raphelengius schreibt im April dieses 
Jahres (tbid. p, 198).* mulHs dolet Scdligerwn nan prqfiteri publice 
eoky quorum est peritissimus, — Interessant ist es, mit dem obi- 
gen besonnenen Urtheil des älteren Raphelengius eine Schilde- 
rung zu vergleichen, welche dessen Sohn von Scaliger macht 
in einem ebenfalls an Lipsius gerichteten Briefe, November 
1595 (Burm. sylL Lp. 208)/ De viro iato [Scaligero] iudicium 
brewus aut verius pronunciare non posse videor quam tantum ei- Uh 
dicii dsesse quantum abundat ingenio. Hoc mira passet s'il avait 
Vesprit autant pos4 comme il Va bizarte. Omnia scientp- 
arum genera lusiramt ät cum primo mtuitu quid aspexii, iüico rem 
totam se concepisse s&n persuadet Veget et volat ei adsiduo am* 
mus; ßamma potius, quam ignis. Lofudator aut contemptar vehe* 
mens ac saepe eiusdem viri aut rei. Qui hodie Mar aus, Asnes, 
Bestes f Ignorants etc. alias iidem erunt Galant-hommes, 
Doctes, Sgavants etc. Atque tttrumque, laudes et vitttperia, non 
celat: adeo ut plures offenderet nisi tarn incyseret ludtbrio poHus 
esse quam odio. Ridicula multa narrare possem, nisi crMdissem 
fratrem narrasse coram. Die theilweise Wahrheit dieser Schil- 
derung ist ebenso unverkennbar wie die feindselige Gesionong^ 
aus der sie hervorging, und das Bestreben, dem Lipsius durch 
ein solches Portrait seines Nachfolgers eine angenehme Stunde 
zu bereiten. Das Urtheil über das Verhältniss von Scaligera 
iudicium zu seinem ingenium hat überdiess eine auffallencle 
Aehnlichkeit mit der Aeusserung des Jesuiten Heribertus Res« 
weydus, der 1598 an Th. Ganter schrieb (bei Matthaeos, AI* 
ckfti ep. et syll. epp. LB. 1695 \p. 88).* Equidem de pritusipibus 
Criticis üa statuo, ingenium SoaUgeri supra iudicium esse, iudieium 
Lipsio supra ingenium. Also hat wohl der jüngere Haphelen- 
gius jene Antithese in jesuitischen Kreisen aufgelesen. Eine 
gewisse Berechtigung geht ihr ja übrigens nicht ab, und aof 
jeden Fall ist sie treffender als die ganz schiefe Vergkichungy 
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welche der Cardinal Du Perron zwischen Julius und Joseph 
Scaliger anstellt (PerronianOf s. v. Scaliger): Jules Sccdiger aoait 
phu ifesprit que (Teiude, tout le contraire de son fils, qui avait pha 
^ihAe^ et de travail que d^eaprit. 



44. Diplomaten; Politik. 

(Zu S. 60.) 

Die französischen Briefe Buzanvals an Scaliger sind 
7oll von aufschlussreichen politischen Notizen, und von Er- 
munterungen, dass Scaliger auf dem Felde der ecclesiastischeh 
latteratur aufraumen möge (de Reves p. 39), auf welchem 
eigene Forschungen anzustellen, dieser Staatsmann Lust und 
Zeit fand; so arbeitete er z. B. über den Lysanias bei Lue. 
nip 1 eine Abhandlung aus und machte dazu eifirige Studien 
im Josephus (de Reves p, 212; vergl. Scaliger zu Eusebius 
Nr. 2021). — Er starb im Haag am 9. September 1607, als 
er schon seinen Wagen hatte vorfahren lassen, um sich nach 
Leyd^n zu begeben und bei Scaliger zu erholen, wie dieser an 
Casaubonus schreibt (epp, p. 335). — Jeannin's besondere 
Freundschaft für Scaliger geht hervor aus de Reves p. 133, 
aus Daniel Heinsius' Dedication der Scaligerschen Leichenre- 
den, und aus Scaligers eigenen Wollten in einem Briefe an 
Salmasius (Gudii ipist p, Ibb). — Was von Prinz Moritz und 
den anderen hollandischen Grossen im Text gesagt wird, 
ist dem Artikel Maiaice in Scaligerana IL (c£, Ostende) und aus 
epp, p, 127, 707, 711 entnommen. — Trotz, oder vielleicht in 
Folge, so vielfacher Berührung mit hochstehenden Politikern 
c^nthielt «sich Scaliger aufs Strengste jeder politischen Schrift- 
stellerei, und als Lipsius sich darin verfing, sagte er (ScaUge- 
rana IL s, v,): lApsius neque est Politicus nee potest quicquam in 
Politia; nihil posstmt pedantes in Ulis r&bus; nee eyo nee alius do- 
ctus possemus scrtbere in Politicis, Dennoch verfolgte er den 
Gang der Dinge mit der gespanntesten Aufmerksamkeit, und da 
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seine Verbindungen ihm so manchen Bliek hinter die Couliasen 
verätatteten, so konnte er auch weiter als gewöhnliche Zu- 
'schauer in die Zukunft sehen. Vor Allem merkwürdig ist, 
wie er in einem Briefe an den Pfalzer Rath Lingelsheim, M&rs 
1608, die protestantische Union und den daraus folgenden 
dreissigjährigen Krieg voraussagt (epp, p. 623).* Hoc unum scio, 
hunc annum aliquod monstrum pariturum. Ita res ad mqgnaim mu' 
tationem spectare videtur^ quae non ad unum angulum Europae sed 
ad totam Europam prope pertmeöit, Ego rempublicam. non tracto, 
sed Video quae /artasse periiiares /uffiunt, qm menies iam diviserunt 
Neque quiequam magis qptem, quam me decipi. 

45. Dou'za; Grotius; Rutgersius. 
(Zu S. 61.) 

Scaligerana IL {s, v. Douza): Le pauvre Janus estpit si hon 
et simpk. Je pleuray huit jours durant comme une vieille lorsr 
^il fut mort II movmä hetique. Er starb im Januar 1597 
(^. p. 158). Am meisten hat ihn Scaliger bei der Fragment- 
sammlung des Jjucilius unterstützt. — Von Hugo Grotius heisst 
es in Scaligera/na IL (s. v, QroHus): erit aliquando Pensionarius 
alicuius urbis; est prudens PoUticus, optimus Qraecus^ lurisconstd- 
tus modestuSf praestantissimtts in Epigrammatäms; und als der 
fünfzehnjährige Knabe mit der Ausgabe des Martianus Capella 
vor die Welt trat, sagte Scaliger von ihm in den vorgesetzten 
Versen (poemm. p, 52); Qui limina nondum tetigit pvberis aeoi 
Sed mente senili teneros praevenit annos Magnum meditans. Gro- 
tius wiederum hat in Gedichten Scali^er so laut und so innig 
gefeiert, wie nur irgend ein Anderer; besonders bezeichnend 
und 3chön ist das Epitaph mit folgendem Eingang (SfroftV 
poemm. LB. 1617, p. 388).- 

Ünica lux saecli, genitoria ghria, nemo 

Quem puerum, nemo credidit esse senem: 
Tarn s^i par eemper quam cuncHs celsior unus, 
Et qiH 90 totum d^ft ipse sibi. 
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Exsuperans fama quos aequat sanguine reges, ' 

Sceptrigeris maius nornen adeptus avis, 
Ute iacet ille capax immemi Scaliger aeoi. 

Nee sibi mors unquam plus licuisse putet» 
Quid querimur raptumf mens est qua vivüur: armos 

Ille tot exegit mente, quot orbis habet. 

In den prosaischen Schriften des Grotius, vorzüglich den theo- 
logischen, muss ein aufmerksamer Leser jedoch eine sehr be- 
wusste Scheu vor der namentlichen Erwähnung Scaligers be- 
merken. Dieser Name hatte damals noch einen zu kriegerischen 
Klang, als dass der Ireniker Grotius sich desselben gern be- 
dient hätte. — Welch tiefen Eindruck Scaligers Umgang bei 
Janus Butgersius hinterlassen, beweisen die Variae Lectianes 
dieses, im besten Sinne des Worts, eleganten Mannes. Gegen 
Niemanden polemisirt er so oft wie gegen Scaliger, aber nie 
ohne den Ausdruck der aufrichtigsten Verehrung, z. B. IIl, % 
wo er Senec, Phoeniss. 125 — 129 gegen Scaligers Athetese in 
Schutz nimmt: Nimirum generosus ille animus et impellens^ quic-^ 
quid stbi cid summa properanti obstitisset, nodum quem non poierät 
extricando solvere, eludere sdndendo maluit. 

46. Daniel Heinsius. 
(iu S. 62.) 

Das Schreiben an van der Mylen, woriii Scaliger die 
durch Merula's Tod erledigte Bibliothekarstelle föi* Heinsius 
verlangt, steht epp, p. 715. Aus dem zuversichtlichen Tone 
dieser Empfehlung, so wie aus einem ähnlichen Schreiben in 
Betreff eines Pedellen (ibid,), sieht man, welche Alleinherr« 
Schaft Scaliger zu Leyden ausübte. -— Noch bei Lebzeiten 
Scaligers hat Heinsius einen Fanegyrikus auf ihn verfifcsat 
(D. Heinsii oratt. LB. 1627, p. 455 — 470), scheint jedoch da- 
durch die von ihm selbst (tbid, p. 50) erwähnte Bemerkung 
hervorgerufen zu haben: ut ipse Scaliger iudioabat, immodesHi 
aliorum laudibus improborum üirua ac maleoohntiam mereri coqnt 
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— Unter Heinsius' unzähligen Hyperbeln finden sich auch 
manchmal schöne und wahre Aussprüche, "wie z. B. folgende 
zwei (p. 634).* cum una aliqua in urhe natus ac ediuitus esset Sca- 
liger^ orhis universi civis videbatur und p, 46.* Immortalüatis stu- 
diosa mens^ ornnium scienttarum capax ingenium, noctes (ttque dies 
inquieSy amore aeternitatis angebatur. 



47..Cambden; Thomson; Jacob I. 
(Zn S. 62.) 

Seine Hochachtung für Cambden, ,den britischen Strabo% 
spricht Scaliger epp, p. 813 aus, und die Britannia desselben 
nennt er p, 500 : opiis eximium %al navzo^ tpd'ovov xQsttTov, — 
Scaligers Briefe an Thomson {epp, p, 500 — 520) behandeln vor- 
nehmlich theologische Fragen; unter Anderem findet sich dort 
seine berühmte und von Grotius angenommene Erklärung des 
panti^ea&ai vnkQ tmv vsHgmv (p, 505, 8). — Dass er durch 
Thomson das handschrifüiche Lexikon des Photius erhalten, 
ergiebt sich aus p. 503. — Ebenfalls in einem Briefe an 
Thomson {p. bl2) wird der Lord mit unverständlichem Latein 
erwähnt. — König Jacob's L firanzösisches Schreiben an Sca- 
liger vom Jahre 1597, worin ein Sieur de la Jessee empfohlen 
wird,^ steht bei de Reves p. 189. Eine Antwort darauf ist mir 
nicht bekannt. Wenig ehrerbietig lautet jedoch die Aeusse- 
rung in Scaligercma IL (s, v. Angleterre) : Ce que le Roy d^An^ 
terre se nomme Roy de Frcmce male /acit^ quia creatus est Bex 
Galliae Parisits per tumuUum Henricus Anglus. Rex Jacohus L 
dixit Domino de Rosny: ,Ego intelligo me solum essfe Regem €faj^ 
liae^, Cest uhe prande /atuitd, Dass Drusius diesem /at die ge* 
meinschaftlichen Streitschriften gegen Serarius dedicirte, gew 
schab ohne Scaligers Vorwissen und zu seinem grossen Aer- 
ger, der sich' in einem Briefe an Casaubonus in folgender 
Weise Luft macht {epp. p. 282); Mollius cum adversario {Se» 
ramo) ägit amicus noster (Drusius) et sane^ ne quid dissimuiem. 
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msQOififvsl ^ non conterUus driQov te giivtiv nevsog ts vised^ai Regt 
magno ausus est opus suum dedicarSy guod iUe non pluris /aciei 
quam peniculum qui extergentur baxeae [Haut Menaech, 3917. 
Sed quo non progressa est fiducta^ quae eüam meas nugas eidem 
Offerte ausa estf — Sarpi's wundersame Verehrung für Jacob L 
ist ausgesprochen am Schluss eines Briefes an Casaubonus vom 
Juni 1612 {Casaub. epistt. ed. AlmeL p. 472): Quod sapienOssimi 
Regia benevolenUa fruarisy tibi gratulor ex animo. In eo — ra* 
nun — cum»datae sunt virtutes Principis et Viri, Regum idea est, 
ad quam forte anteactis seculis nemo formatus fuit, Si ego eius 
protectione dignus essem, nihil mihi deessO' putarem ad mortalis vi' 
tae /elicitatem. Wer den Stil des Verfassers der Geschichte des 
tridentinischen Concils kennte wird zugeben, dass diese Aus- 
drücke zu stark sind, um blos aus politischer Absicht erklart 
werden zu können. Sie mag mit vorhanden gewesen sein, 
und sie verräth sich auch ziemlich deutlich in dem letzten 
Satz. Aber nicht minder deutlich tritt der zu Grunde liegende 
psychologische Irrthum hervor. 



4a L y ,d i a t 
(Zu S. 63.) 

Bayle hat einen etwas zu kurzen Artikel über den Rector 
von AlkeHon (bei Oxford), Thomas Lydiat, welcher in dem- 
selben Jahre 1605 eine den Aristoteles bekämpfende Schrift, 
PradecOo Astronomica de natura coeli, erscheinen Hess und eine 
gegen Scaligers de emendatione temporum gerichtete, unter dem 
Titel: Tractaius de variis annorum /ormis,,.. quo passim Jüustris- 
simi Virilosephi Scaligeri his de rebus opiniones minus probabiles... 
redarguuntur, Londini in officina Nortof^ana, 12. Nachdem 
.Scaliger das Büchlein gelesen, schrieb er an Thomson epp. 
Pm.^VI: Non est simüis morio in orbe terrarum, Paucis asinita- 
tem eius perstringam, ut lector rideat. Nam in tarn prodigiose im- 
peritum scarabeum scribere, neque nostrae dignitatis est neque otii. 
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Ridebü lector^ certo scio. Und in der That kommt man aus dem 
Lachen nicht heraus beim Lesen der Prolegomena zu den ca- 
fumes isagogidf welche eine ziemlich lange Besprechung des 
L3'^diatschen Buchs -enthalten mit folgendem, durch die Notiz 
von einer englischen Schauspielertruppe in Leyden um das 
Jahr 1604, merkwürdigem Eingang: Quumdo eius (Lydiati) U* 
hrum accepi^erai hie mercatus auiumnalis et panegyris amdverscuria, 
quo tempore multi histriones in urhem conftwmty . m quibus tunc so- 
lertissimus Anglicanorum artificum grex erat. Ad quorum spectctoula 
quamvis omnia pene civitas et multi praeter ea extrarU,' qui panegy^ 
reos frequentaindae caussa huc cofwenerant, agminatim curre^an^ 
tarnen ego omnes histriones Anglicos fmi Angh posthahui, Tania 
dulcedo unius theatri me ceperat, ut non solum spectaculis interesae 
sed etiam cibum pene sumere ohlitus sim, Quae enim vokiptas fd* 
hrum thymdicorum cum üla comparari potest quam ex tarn lepidi 
scripti lectione percepi^ in quo nihil vulgare^ nihfl trOurn^ omnia 
nowiy supra doctiorum captum^ supra naturae iura^ ipsis sideribug, 
ipsi^ caeloy soli^ lunae ignota? Und so wird dann mehrere Sei* 
ten hindurch in allen Tonarten gelacht bis zu folgendem poe- 
tischen Ausbruch: Simii arbores cdsas scandendo sperant ad al^ 
tiora eniti posse. Postquam ad cacumen perventum est, nihil quam 
gldbras nates spectantibus ostendunt Et sane nescio quis Genius, 
dum haee scriöeremus, his versiculis hoe nohis insusurraoii: 

^Jußcnov %atä divdffov iwQQtxfito %l%r)pnog 
ctinvv inBiaßalvsiv ovffavhv Unofuvog. 

dguicifisvog d^anQOio xal ovx iichisiva 7e(foslQ'(ov 
totffi d-sttOaiUvoig nqoantov ^si^b fiovov*). 

*} Eine lateinische metrische Uebersetzung dieses Epigramms 
hatte Scaliger an den Rand seines Handexemplars geöcbrieben-, aus. 
welchem der spätere Besitzer desselben, G. I. Vossius, (de scientüs mch 
ihematicis c. 41 § 19; die"" Verse mittheilt: 

Arboris exceUae scandebat Simia tradus. 
In cöeU meditans mittere templa pedem. 
üt summum tetigit, procedere nee datur uUra, 
Spectandas populo praebuü illa nates. 
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An de propheta [s. oben S. 127 J epigramrtiation intdligUf 
eqmdem nescio. Nunquam enim aniea vidi. Sane quia sub numum 
natum videhtr, vix est tU aliter crediderim. Et quid dissimulamusf 
Omnia Thomae Lydiat conveniunt. Zum Schluss wird folgende 
Rechtfertigung der Polemik gegen einen so wenig Ebenbürtigen 
für nöthig erachtet: Qui stomctchari simul et ridere et diversis 
qffectibua eodem momento moveri et h^ignia naKoti^slag, confideniiae 
et imperitiae exempla videre volet, legtU iüum dionet^ librum, Fiura 
sime dubio reperiet, Nos enim scdtuatim haec decerpsimus, quum 
trimtem quidem eorum portentorum percurrere nobis neque txduniaa 
neque oHum /uerit Scio non soium quid dolebit amicis nostris, sed 
etiain quid obtrectaiares obiicere possunt, quorum aUeri hominsm 
tanü esse negabunt^ ut eius ratio haheri debuerit^ aUeri, nisi anM^ 
tiosus essem^ de tarn humüi argumenta Ir^ ntukv canere non debuisse 
damabunt: quasi nobis cum leonibus, tigrtbus ac lupis res tanium 
sii ac non etiam muscas^ culicesy ptdices ac pediculos infestos hO" 
beamius ei non cperam dare debeamus, ut ab utroque genere nos 
deftndamus, ab istis, ne noeeanty ah Ulis, ne molesti sint, Braeterea 
tantus est hodie obirectatioms fanoty vi homines portentosis poOus 
scriptis ei maledicis quam bonae frugis ,et modesOs delecteniur. 
Quare non pluris nostra interest, validos hostes prqfligare, quam 
canes in triviis allatrantes a nobis ewigere. 



49. Calvisius. 
(Zu S. 64.) 

Calvisius' opus chronohgiewn fuhrti so wie Scaliger am 
Schluss der Prolegomena zu de emend. temp, ed,seo,.es verlangt 
liatte, in der Form universalhistorischer Zeittafeln dessen chrO'- 
«lologisohe Theorie durch. Als Scaliger Ende 1505 ein Exem- 
plar von Calvisius zugesandt erhielt, theilte er gleich die frohe 
I^lichricht an Casaubonus mit, hohe Befriedigung von dem In* 
lialt des Werks und ein fast kindliches Behagen sogar an dem 
Einband äussernd (epp, p. 303); Salus desOt nugari ignoraitUB 
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hactenus Sethus Ccdvisius^ hämo GermanuSy qui accuratissimum Chrth' 
nicon edidit, nostrarum rationum mtmimenüs insistenSy ut fie iaium 
quidem unguem ab Ulis discedat Eum librum pröpterea quod ad 
nüftdinas ddcUus non est vtdere non potuisH; quem vero ego haheo 
ipiskts auctoris liberalitate ad me missüs est, eleganter^ ut captua 
Germanorum est, compactus, deaurcUus, pumicatus. Tamdiu ego 
misellus in sterquilinio delitui, dorne repertus est iste bonus ei cfo- 
ctus 'oir, qui rationes nostras in lucem pro/erret, earumque /rudum 
huic seculo ßaQßuQlf^ovti proponeret. Vivet ille liber. Noch leb- 
hafter zeigt iieh seine Freude, endlich nach so langem Pre- 
digen in der Wüste doch wenigstens Einen Apostel gefunden 
zu haben, in dem Danksagungsschreiben an Calvisius selbst 
(epp, p, 610—614) und den Prolegomena zu den Canones Isa- 
gogici gegen Ende : Q^um viderem doctrinam fiostram a propheüs 
iwterpolari, ah imperitis negligi, a scurris derideri,a simiolis disei' 
mtdariy tarnen Idborum praemium satis id magnum fore constitu&- 
bam, si vel unus tantum reperiri passet, qui nostra legeret, iwieUi- 
geret, intdlecta in lucem pro/erref. Deum opt misertum est iam 
nostriy ^ui tarn ingraio saecuh studuimus, quam iüorum qui t»> 
sciiia potius quam maliiia a nostrarum librorum lectione deterreninr^ 
et hominem e mediis tnoidiae ßammis, ex ipso obtrectationum stre- 
püu excitavit probissimum, doctissimum, accuratissimum Sstbvm 
Cälvisivm virum priscae ülius Qermanorum ingenuitatis et Jidei, 
quarum virtuium notae hodie in maiori parte hominum, qui istic 
litteras tractant, obsoluerunt. Is ex doctrina nostra lucukntissimas 
praeceptiones Chranohgicas et eximium Chronicon instruxit, quod 
non solum superiorum Chronologiarum luminibus obstruU üed ei 
quod eiusmodi est ut praeter iUud nuUum vere Chronicon dici jw#- 
^ — Eine zweite Ausgabe des Calvisius'schen Werkes, . wel- 
chem der im Jahre 1616 vierstorbene Verfasser die Ergebnisse 
des Scaligerscheü Eusebius noch hatte einverleiben können, er- 
schien 1620, und eine dritte aus dem Jahre 1629 (FrancfuFt^ 4) 
liegt mir vor. Dass die erste Ausgabe bald vergriffen sein 
werde» hatte Scaliger (epp, p. 613) vorhergesagt. 
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50. Höschel; Rhodoman; Taubmann. 
(Zu S. 65.) 

Als UOschel die Bibliothek des Photius herausgab, sah 
Soaliger die Druckbogen durch {epp. p. 730, 735; Photii 6t- 
hlioiL ed. Hoesch. p. 919 und 984^; seine zahlreichen Verbes- 
serungen und Bemerkungen bilden den wesentlichsten Theil 
der HöschePschen Noten, wo sie mit den Initialien L S, be- 
zeichnet sind ; zum Procop gab er seinen Codex her (epp,p. 731, 
741^; für den Phrynichus ertheilte er Rathschläge (p. 734, 736) 
und schickte nachtrilglich Noten, welche zum Theil gegen 
Uebenetzung und Commentar du^ Spaniers Nunnesius gerichtet 
waren. Scaliger wollte sie nicht unter seinem Namen gedruckt 
wissen (epp. p. 740^, und sie erschienen daher unter folgen*- 
dem Titel: Ad Phrynichum et eius interpretem Viri Blugtns N(h 
tae. A Davide Hoeschdio Au^ustano edüae Augustae Vmdelicarum, 
1603 (11 SS. 4). Jetzt findet man sie bei Lobeok, der sonst 
die Noten der früheren Commentatoren kürzt, die Scaligerschcn 
aber ganz beibehalten hat, ,nam Sealigeri quidem nvUam tmam 
lUeram perire /as duco^ ^ratf. p. LXXV). In der That hat 
ScaHger hier zuweilen mit zwei Worten die umfassendsten 
Sprachgesetze ausgesprochen,' die vor ihm nicht entdeckt oder, 
nicht formulirt waren und erst lange nach ihm in ihrer Be« 
deutung erkannt wurden, z. B. das Gesetz über Composition 
der Verba s. v, sictyysXi^o(tai ^ Ueber Rhodomanus heisst es 
in dem gleichnamigen Artikel der SccUigerana Il.j dessen Ver- 
wirrungen den Aufzeichnern der Scaligerschcn Worte und 
nicht, wie Bayle (Rhodoman^ not ß.) thut. Sealigem selbst zu- 
zuschreiben sind: J'at/ iarU eserii ioucharU Rhodomanus en Ale- 
magne, que lea lettres ont estd monsfries au Duo de Saxe qui Va 
appelU d*tme eecoüe triviale de JPomeranie (Stralsund) ä Wittern' 
herg. Ueb^r seinen Diodor schreibt ihm Scaliger (epp.p. 747), 
unter Uebersendung eines enkomiastischen Epigramms, nach 
Wittenberg und freut sich, dass Rhodomanus nicht langer m 
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iUo angulo Pomeräniae sich zu verkriechen brauche. — Von 
Taubmann wird Scaligerana II. (s, v,) gesagt: Taubniann est un 
/ou^ un pauvre prestre^ son Haute ne sera paa grand cos. Ziem- 
lich verlegen klingt auch Scaligers Dankschreiben (epp^p. 860) 
für die Dedication, durch welche Taubmann die oben S. 166 
erwähnten Rathschläge vergüten wollte. 



51. Lingelsheim; Freherus. 
(Zu S. 66.) 

Der Briefwechsel zwischen Scaliger und dem Pfälzer Rath 
Lingelsheim {epp. p* 621 — 627; Burm. ayU. IT, 859 — 362^ ist 
vorwiegend politischen Inhalts, während in den Briefen an den 
Juristen und Antiquar Marquardus Freherus, ebenfalls einen 
Ffälzer Rath, nur litterärische Gegenstande besprochen werden 
(epp. p. 471 — 488). Aus diesen 'Briefen an Freherus (epp. p, 
474—481) ist die Abhandlung in opuscc, p. 141 genommen, 
welche Bahn bricht auf dem damals fast noch ganz unwegsa« 
men Felde christlichor Antiquitäten und Symbolik. -^ Frebers 
Frau, Margarita Bockin von Guttmannsdorff, schickte SqaU- 
ligem folgende Jamben, die ihr Mann wohl durchgesehen 
faatle (bei Matthäus, sf^ü. epp. p. 380): 

lambi puri. 
Genus Dearum, amate Scaliger Deis, 
Naveüe Yarro, Socratee, Cato, Craies, 
Monarcha summe litterariae rei, 
Quis hamus, esca quae, quid Ulicis /^ "*7 
Tencküs mU veneni inest J&^ris tuisf 
Li^rarum avarus tue gurges, heUuo . 
Freherus, Eudio ille temporis catus 
Et aere et auro eo$ hians /^^J *''•♦* 
Fartxt, legit, reoohit impigerrime; 
In his moraitur omnis, haud tarnen satur 
Diesque degit intus atqae vesperas* 
Vet ista quae superba fama nominisf 
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Virorum amaiar itie, cnUor optimus 
Celebriumy ciestimator %ntegerrimu8 
Freherua, unum in omnibus caput tuum 
Petit, requirit, optat intuerier: 
Iter paratus omne decorare eo 
Per vrbium atque fluminum ambitw vagos. 
losephe magne luste, magne Soaliger, 
Viciesim amare si,faioere ei viro 
Puiabie esse fae, volenüß me quidem 
Freherum amabie, Hiece, eumme vir, vcUe. 
Scaliger antwortet darauf^ März 1606, an Freherus (epp. p. 487).* 
Mk'oius sum tarn tibi Pieridem nupsisse, quam puros cib ea iam- 
2jO# pro/ectos esse, Quominus a me par munua accipiat, duo ex- 
euaaoerint, tum morbus, tum quod senes ut omnium munerum sta 
ei Poetices vacationem habent. Ad iUud tamen quod scribit^ scripta 
mea pmnia a te conquirip versibus scabiosis, Senium et morbum re- 
dokntOms respandeo, und wendet sich dann mit französischer 
Galanterie an Margarita: 

Margari, cui dotee arUmi si docta Theano, 
Blanda vd Erinne camparat ipea suae, 
üiraque Jam prono eubmittet vertice fasces, 

leta tuo ingenio, ^eretbue iüa tute: ^ 

Quidnam Marquardo vigiU quaeeitst Ufbore 
Scatigeri preeunt ecripta lAtata manuf 
Poma nee Alcinous vicinie captat ab hortie, 

. In fantes ipeos nee cadit uUa eitie. 
Aut Marqmrdue habet cunctoe in pecfore Ixbroe, 
Cunctorimn aut iUi Margaris instar erit 

52. Sylburg; Gruter; Salmasius. 
(Zu S. 66.) 

Der Sylburgsche Brief an Scaliger steht Burm, syü. U^ 
p» 316^ und Scaligerana 27. (s. v, Sylburgius) heisst es: Les edi^ 
ti^ms de Sjfliurgius et de Commelin seront reeherchdes. — Aus den 
Briefen an Gruter (epp. p. 752 — 795^ gebe ich hier die im 
Text berührten Haup^unkte an; Uebersendong der Scaliger- 
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sehen Sammlung p, 752, vgl. Scaligercma 11. (s, v, Inscriptions): 
J^avois recueüly un aussi gros Uwe (f Inscriptions qu'estoit cduy de 
Smetiits: je le votdois dedier a VAhhe d'Elhene; GrtUer les a eues; 
.je les luy ay envoyees, et ü en avoit eu quelques unes (failleurs, 
tellement que edles quil cite^ il les aime mieux citer cTautrui qua de 
mot; je ne scay pourquoi on me /ait ordinairement cela. — Cor- 
rectur der griechischen Inschriften, p. 772. — ^ Abfassung der 
Noten, p. 767^ 768 und an Casaubonus p. 254: scito annotoHa- 
nes guae post indicem adiunctae sunt, correctiones, animadversiones 
in plus quam CCCL Inscriptiones perperam ab operis rq)etitas, ea, 
inquam, omnia nostra esse. — Ausscheidung der Falsa p. 758^ 
760, 761. — Einen sehr beträchtlichen Antheil an den still- 
schweigenden Verbesserungen der aus früheren PubHcationen 
wiederholten Inschriften schreibt Gruter selbst Scaligem zu, 
am Schluss der Noten.* diverti saepius ah lectione Uhrorum tarn 
editorum .... tarnen pudenter et cum modo, veritus ne semper aspi- 
raret /ortuna; quam in potestate sua semper habv4t illustris Scaliger. 
Itaque mille amplius loca invenies hactenus desperatae valetudinis, 
unius alteriusve apuns irans/ormatione felicissime manu ipsius per- 
Sonata. — Die genaue Zeitbestimmung för die Abfassung der In- 
dices habe ich aus dem IV. Id. Maii 1602 an Velser geschrie- 
benen Briefe Scaligers entnommen, p. 381 .• decem menses Idbor 
indicis Inscriptionum totum me occupatum habuit. CJui heri cum 
Deo supremam manum admovi. — ^ Aufforderungen an Gruter zu 
einem Commentar über die Indices, , p. 767, 774, 778, 779, 
782, vgl. Scaligerana IL (s. v. Inscriptions): J^ay escrit a Oruter 
qt/il fasse un Commentaire comme Pandrolle sur la natice fnatitia 
dignüatum] ; il fa/ut estre hon Juris-Consulte et grand homme pour 
le fair bien; il m'a escrit qt/il le feroit. — Abmahnung von Her- 
ausgabe der Taktiker, p. 776, 777, ' 780. -^ Aufforderting zur 
Herausgabe' der Anthologie, p. '789^; 791 und aii Stdmadias p. 
526—536; Oudii epistt. p. 154.— Scaligers Bri^e an den drei^ 
zehi^ährigen Salm a^ius gehören ^u' den inhaltsrMchsten ukld 
sorgflldgst geschriebenen in der ganzen Samndung, sei es nun; 
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dass er die Regel mcucifna'reverentia debehar puero befolgen, oder 
sich wirklich in Positur setzen wollte vor diesem Jünglinge» 
cler ihm später so oft, aber so sehr über Verdienst, an die 
Seite gestellt wurde. 

53. Lindenbrog u. A. 

(Zu S. 70.) 

Briefe an die Lindenbrogs und Wouwern epp. p. 452 — 
469; 716—722. Scaligerana IL («. v. Lindenbruch): Lindenbruch 
est un faJt et plagiaire .... Lindenbruch et Woveren grands pla- 
giair^. —- Die ermahnende Epistel an Elmenhorst, der in einen^ 
an Scaliger gerichteten Dedicationsschreiben seiner observßtianes 
in Amobkim Ungeschicktheiten begangen hatte, steht epp, p. 85S 
. mit der .von des Herausgebers Aengstlichkeit herrührenden, 
verhüllenden Aufschrift: Amico cuidam. 



54. Julius Scaliger über Deutschland. 

(Zu S. 70.) 

Julius Scaligers Lobrede auf Deutschland fährt die Ueber-i 
Schrift: Epitaphium eorum qui /a. 1529/ ad Viennam pro liber^ 
tute Cbristiana bello Tiarcico ceciderunt (lul. Seal, epistolae et ara- 
tiones, Hanoviae 1603^ p, 312 — 358). Von der deutschen 
Sprache wird gesagt (p. Ml): hoc lingua puto naturae genium 
suis in consiliis colloqui secum. Und über die Erfindungen- des 
Bücherdrucks, der Uhren und des Pulvers (jp. 343)« Ifiam^ per 
Deos immortaleSy quum tria inetrumentorum vestrorum veniunt in 
metUem mihi, sane non fit verieimile, tametei quotidie eub oculis 
eubiecta «ufi^j vel unquam exstitiese vel non a natura ipea /abricata 
eeee. Jlhd primum dico an ultimum, quod ut fortasse minaris 
operae sit, ita tum ob uHUtatem incompqrabilem tum propter aetemi- 
tatis imitaiionej/ß dipinitatem ^^ndam sapit, hoc inquam, quo tot 
tfereuum millia tot exen^Us paucis haKis deecrilnmusf Äut quo loco 
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oraHonis meae panam perpetuas rotatumeal Aetendtatem illa de^ 
scrihendi arte imüati sumus, horologiis etiam aeternitaiis auctareg 
coelos aemnlati. Effugimus illa Tnemoriae interitum ac temporis tn- 
iimam^ horologio etiam tempus ipsum dedimus. Quid praeierea 
aut dicam cmt sileam f Aetemas res fecimus, aetemitatis <mctorem 
dedimtes, Q^id amplim restat invicto animo Oermano fadundumf 
Face tua dicam, lupiter, etiam fulmina commenti sumiis; non tinni- 
tus, dementiam Salmonei cuimdam Graeculi vcmam, neque sonitum 
potfus, quanquam et hunc ipsum qttoque, sed vim illam terr^icam, 
impehmiy impressümem, disiectionem, deniqtte vastationem non tarn 
imitati sumus quam expressimtis, idque etiam sereno coelo, Äge^ 
coge ntibes nt tonare queas; nos etiam, te tranquilloy iratum regnum 
tu/wn fadenms. Diese Rede meint Joseph Scaliger Scakgerana U, 
(s. V. Allemands), welcher Artikel aus der späteren, schon ge- 
gen die Deutschen gereizten Stimmung geflossen ist: Les Ah 
lemands regardent le monde de trawrs. . . Man pere ä faxt un orai' 
son a la lauange des Allemands; il les Urne trop, et ces gros Alle- 
mands ne le reconnoissenjt ny ne s'en soucient et ne la lisent pas.,. 
Helvetii et Germani habtterunt magnos viroSy Melanchthonem, Gla- 
reanum, Camerariumy Gesnerum, sed praecipue Vadianum et AgricO' 
lam... Germani hodie valde faJtui sunt et indoeti, Und in Scali- 
gerana L (s, v, Allernans): Les Allemans ne se soucient pas quel 
vin' ils hoivent, pourveu que ee soit vin, ni quel Latin ils parlem^ 
pourteu que ce soit Latin. 



. 55. G-ang. der Philologie. Cyclometrioai. 
(Zu 8. 71.) 

£inen üe'berbHck über den Gang der Philologie in feuropa 
hat Scaliger gegeben in dem Widmüngsbriefe zu dem zweiten 
Theil folgender Schrift: losephi Scaligeri luL (hes.^F. Oychme^ 
trica elementa duo. Ad Ilhtstres Nobiliss. Ampliss. Solkmdiae,' 
Westfrisiae et Zeelandiae ordines, Lugduni BatavorwAy e± qfficina 
PUmtinüma, Apud Dranciscwn Baphelengium. cio. lO* xcir. Jbl 
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(122 SS. und 6 unpaginirte Blatter). Als zweiter Theil mit be- 
sonderer Paginirung und. Specialtitel: losephi Scaligeri luL Caes, 
F, Mesolahium [d. h., nach Scaligers eigenen Worten, eine An- 
weisung duas tnedias contintte proportionales inter duas daias (p, 9) 
zu finden] Ad JSobiks Academiae Lugdunensis Batavorum CuratO' 
res Et Magnificos eiusdem civitatis Consules, Lugdwii Batavorum^ 
ex officirui Vlantiniarva^ Apvd Fra/nciscv.m Raphelengium, cid, id. xcir. 
Dieser Versuch zur Quadratur des Zirkels erschien gleich nach 
Scaligers Ankunft in Holland und erhielt das Ansehen eines 
Programms für seine neue Stellung durch ungewöhnliche Pracht 
der typographischen Ausstattung und den sehr feierlichen Ton 
der Dedicationen. Der hier folgende vollständige Abdruck der 
Dedication zum zweiten Theil wird bei der Seltenheit 'des, 
obendrein mathematischen, Buches jedem Philologen willkommen 
sein. Nachdem die bisherige Entwickelung der Philologie ge- 
schildert woj*den, spricht Scaliger von ihrem nähe bevorste- 
hepden Verfall, der im siebzehnten Jahrhundert nur zu bald 
eingetreten ist, und wirft verständliche Seitenblicke auf die Je- 
suiten und ihre in das Mittelalter zurückführende scholastische 
Eristik und Sophistik: 

Nobilibus Academiae Lugdunensis Batavorum Guratoribus 

Et Magnificis Eiusdem Civitatis Consulibus losephus 

Scaliger lul. Caes. F. 

Quotiescunque, viri nobiles ac magnifici, mihi in mentem venit hör- 
rendae ilUus litemrum soHtudinis, quae in nostris EfUropae tractibus a Got' 
tkorum usque temporibus tid memoriam prouvorum nostrorum obtinuit: ne- 
Mcio, iUorum potius saecidorum conditionem miserari, an nos heatos prae- 
dicftre debeamus, quibus postea summa Dei dementia humaniorum studio- 
rum clarificam facem alluxil. Neque vero loi>ge repelenda est tarn memo- 
rabilis beneficii vetustas, Nuperum enim est et novitium: atque udeo 
a capta Constantinopoll in nostnts regiones traducta potius quam propa- 
gata sunt literarum semimi: cum doctissimi quique viri ex Graecia pro fugt 
et Utribus suis eversi ad nostros homines indoctissimos ea transsererenty ut 
tarnen in illorum ineuUis animis vix radices primo agerent, ut solet qui- 
busdaut peregrinis stirpibus evenire, quae in solo alieno et a natalibus suis 
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longinqno depositae rix cum iUo coalescere possunt, nisi tractu tefnporis 
novo c&elo ast^tetne imnUntim mitescere et ingento soli sese famümriter 
appHcare instituantnr, Primi igitur omnium Itali Graecos et profugos ex- 
ceperunt et mngistros uudierunt: et non solum wngistros ipsos superarunt, 
cum maiora essent ea qvae ipsi inveniehant qvam qnae acceperant: sed 
etiam ut reliqtute natione&. idem facerent, Uli ipsis viam praeivenmt, Nnm 
certum est, omnia fere irtgeniti, qnae lucem bonis studiis attuterunt, tune 
tuita fuisse, et quidem onmintn praestantissima in Italiu, Quare si tune 
floruisset Graecia, habuissent Italic Galli, Germani, quod illi aut oppone- 
rent aut praeferrent: quanqwim ante Phitelphum de nullo tanquam Graeei 
sermonis perito et aliis bonis literis exculto memoria proditum est» Pe- 
trarcha enim in hunc censum venire poterat, si non inde eum arcerent 
duo communes morbi sui sueatli, literarum Graecarum contemptus et 
ignoratio, Hominum ergo ingeniis ad has meliores literas admiitendas 
panllatim suhactis, liberalium artium et linguamm laudi honos ab ommbus 
habihu clamm doctorum hominum nomen reddidit. Itaque quod et apUd 
summos principes vel magistratus literae in pretio et ajmd populum in ho- 
nore erant, proinde inrredibile quantum hominum ttrserunt studia ut acri- 
ter et summa contentione disciplinas iam pridetn sepultas fc situ eruerent. 
Quod quanta felicitate praestiterint, in Thcologia, adhibitis in consiÜum 
literis Hebraicis, in medicina, in iure civili, in mathematieis, in oratoribtu 
et poetis, nemo literis paullo tinctior ignorare potest, cum et ad ipsos quo^ 
que literarum ignaros nullus (nullos?) non aliquis literarum fructus perve^ 
nerit, Vidisses non solum celeberrimas Academias sed etiam ignobilin et 
obscura Athenaea doctis viris ßorere: infiiiitum in Ulis numerum non iam 
librorum tarn priscorum quam recentium sed et typograpkiarum» Vidisses 
uberrimum proventum et foeturam operum quotidie in lucem prodeuntium. 
Sed eheu quam exiguo tempore haec obsoleverunt ! Quam celeriter unius 
aut alterius lustri curriculum haec mutavit, vel potius abolevitf Quotidie 
ingenia decrescunf. Hin abstulit civilium bellorum aestus^ haec Pruritus 
nequitiae transformat^ älia oblinunt mali mores, alia Sophistice deformat^ 
migratis noctis finibus, quibus non multo antea relegata et damnata erat, 
Praemiis literarum sublatisy totum certamen ad q>tXctvtiav, ad furios^ ad 
ns^is^lav ac futiles et vanidicas quaestiones iterum translatum esty guippe 
quae sola nunc et quaestu et honore vigent, Hinc fastus vüissimontm 
mancipiomm, quae se istis artibus vnlgo aulicorum adque adeo PrindpUms 
ipsis venditant. Hinc via summi eorum progressus, Hodie tota vita kO' 
minis est disputare, non discere. Itaque bonae artes, quae vix nuper et 
memoria proavorum renatae erant, inter initia et in ipso processu extinctae 
suntf transversa in itlos incurrente fatorum invidia, Hinc t^ctum, ut et*- 
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umte tanto,honOy quo nullum maius n Deo oj)t, max, morfalibus eonees- 
tum erat, omnes nunc lorpere et omnia honesta studia abdicare incipittnt, 
Aiios quippe voluntas^ älios inyenium suum deserit, Sed peiores, quos 
votwUas, Nam atteri misericordia potius qtuim odio digui, utjßote qui 
cum nntea literis gloriose nti didicerint, nunc quomodo Ulis cum atiquo 
'fmctu aut publico Mit suo uttmtur non reperiunt^ nisi fortasse contuma- 
dores facti cum fortuna swi rirari volunt, Quia igitur luxus et Sophia 
siice ac tpalarum rerum industria et bonarum insectatio ila hominum oc- 
cupavit animos ut in Ulis mülus locus sit virtuti ac bonis literis reliquus: 
nemo miretur si, ubi itlae florebantj ibi etfrum sit mira vastitas et soli- 
tudo. Quure illae exules et inopiti omnis patrocinii pessime acceptae fa- 
miUaria et nota loca deserunt et ad vos confugiuntj viri nobües et magni- 
fiei, ut in hoc terrnmm angulo uberiores frucfus producant, quam hactenus 
in reliqua Europa fecerint, Omnes igitur virtutis amatores sibi gratulari 
debent, quod antequam in bonarum artium atque adeo totius humanitatis 
perpetwtm noctem deveniamus, soli hominum Batavi reperti sint, qui iacen- 
tes et depositas literas ex imminenti interi/u ad aspiciendam lucem revo- 
carunt, Testis huius rei florentissima haec Academia: iiigens viromm do^ 
Ctorum in ea multitudo: uberrimi partus excultissimorum ingeniomm, qui 
quotidie in lucem eduntur: honos et praemüi opima Ulis et aliis proposita, 
Ut vere quis dixerit Athenas Atticas huc immigrasse. Cum igitur hue dC" 
creto summorum JBoUandiae, West - Frisuie^ Zeelandiae Ordinum accitus 
sim: graviter me peccare intelligo, si in tarn nobüi ingenuarum artium 
theatro solus deses sim, ubi nullius indnstriam cessare video, Quia vero 
m animo habebam aliquid nomini vestro dicare, inter lucubrationes autem 
nastras nuüum opus habeam quod vobis dignius visum sit quam hoc quod 
nunc vobis offero: oro tos, nobües et magniftci viri, ut ipsum eo animo 
accipimtis quo literas et literatos na^plectiminL Perexiguum quidem illud 
est, fiiteor: sed lamen l4inti ut non verear illud non solum cum magno 
sed etiam cum summo quovis conferre: non quod illud ttde effectum esse 
labore ac cultura nostra promittimusy quamvis sine arrogantia facere pote- 
ramuMi sed quia haec materia tot tantosque tiros olim exercuit et diversis 
ipsorum studiis agitata est, ut ipsa meruerit non studia duntaxat aiiorum 
atque animos morari sed et non nisi Ubertüibus, honestis et cultis viris, 
qua}es vos estis, communicari. Quo nomine eam vobis o/fero, quitt non 
nisi talibus offerenda fuit. Vestrae autem humanitati adeo confidimus, ut 
speremus^ etiam si operis ratio habenda non esset, tamen vos grati mei 
in vos animi häbituros. Vaiete nobües e$ magniftci viri, Lugduni Baia" 
verum. Kniend, lunii cu.io.xcini. 

13- 
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Ausser den Dedicationen müssen noch die Prolegomena zu 
beiden Theilen dieser Schrift die Aufmerksamkeit des Philo- 
logen erregen; sie enthalten Erörterungen über Geschichte der 
Mathematik bei den Griechen und bezeugen wenigstens Scali- 
gers Belesenheit auch in diesen abgelegenen Schriften, deren 
technische Ausdrücke ihm so geläufig geworden waren, dass er 
seine mathematischen Sätze in griechischer ' Sprache aufstellt 
und die lateinische Fassung erst als Uebersetzung folgen lässt. 
Je reichere philologische Pracht nun aber auf diesen Lösungs- 
versuch eines sprichwörtlich hoffnungslosen Problems war ge- ~ 
wendet worden, desto peinlicher musste Scaliger die allge- 
meine Missbilligung empfinden, welche die Schrift in mathe- 
matischen Kreisen erfuhr. Einige grobe Versehen, die jedoch, 
wie er behauptet, das Wesentliche seiner Ausführungen- nicht 
berühren^ gesteht er ein und sucht sie zu verbessern in der noch 
in demselben Jahre erschienenen losephi Scaligeri luL Caes, F, 
Appendix ad Cyclomeirica sua: In qua asseritur Quadratio circuli 
contra oblatrattones quorundam et castigantur quaedam errata in de- 
monstrationibits Cyclometricis. Lugduni Batavorum Ex O/ficina 
Plantiniana^ Apud Franciscum Eaphelengium cio.io,xciv,foL 20 SS. 
Die von X Kai, Decembris datirte Vorrede ist in einem ver- 
gleichweise sehr gedämpften Tone gehalten und das Gefühl, 
sich eine Blosse gegeben zu haben, redet aus folgenden Jam- 
ben, die auf der letzten Seite dieser Schrift stehen, von wo sie 
in die Sammlung seiner lambi gnomici (poemm. p. 120) überge- 
gangen sind: 

Famae, heatua, qui 8upervixit suae 
läisque meruit interesse laudibuB, 
Quaa Vita non dat, funus ac cinis darent, 
Bonis liceret, si liceret per malos, 
Vivis negata gloria vivis frui, 
Sed si bonorum iudicia de me mei 
Taräavit aevi Imor ac malignUas, 
Meam loquentea gloriam nepotüms , 
Iniuriam horum non tacebunt posteri. 
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In der späteren Sammlung lautet der letzte Vers: 
Horum furorem non tacehunt posteri. 
Die Beschämung über das so rasche und so unglückliche 
Unternehmen hat ihn, im eigentlichen Sinne des Worts, bis ins 
Grab verfolgt. Noch in seinem Todesjahre, da inzwischen der 
Streit zwischen ihm und den Jesuiten lauter und bitterer ge- 
worden, griff ihn wegen dieses verjährten Fehltritts der be- 
kannte Mathematiker und Jesuit Clavius an in Befutatio Cyclo- 
metriae losephi Scaligeri, Auetore Christopkoro Clavio Bambergensi^ 
e Societate lesu. Permissu superiorum Moguntiae, Excudebat Joan- 
nes Albint^, cum grcUia et privileglo sacrae Caesareae Maiestatis, 
Anno Domini MDCIX. 4. 84 SS. Als Pröbclien der feineren 
Sorte von Polemik, die hier herrscht, mag Folgendes dienen aus 
einer den Schluss l)ildenden Ermahnung an Scaliger: Agnosce quam 
multis in rebus quam foedum in modum labaris atque Mathematici 
nomen tuis veluti viribus impar onus^ vergente iam ad interitum 
aetatCy sapientior factus depone. Kenner der damals gebräuch- 
lichen Bosheiten und der Vorliebe, mit welcher man sich in 
menschenfreundlichen Vermuthungen über den jenseitigen Zu- 
stand des Gegners zu ergehen pflegte, werden die Absicht- 
lichkeit zu würdigen wissen, die den Clavius, statt des ein- 
fachen ,TodesS das vernichtungs volle Synonymum interitus 
wählen lässt. — Wie nun Scaligers Feinde immer von Neuem 
ihm den begangenen Missgriff vorrückten, so haben dagegen 
seine Freunde das Vertuschen bis zur Unvernunft getrieben. 
Daniel Heinsius geht in seinem Verhüllungseifer so weit, dass 
er in der Ausgabe von Scaligers eigenen Briefen besternte 
Lücken setzt, wo dieser cyclometrische Handel erwähnt war, 
z. B. epp, p. 134, 135. 

56. Belästigungen. 
(Zu S. 71.) 

Wie sehr Scaliger von den Eifersüchteleien zwischen 
Wouwern und Elmenhorst behelligt wurde, ersieht man aus 
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epp, p. 548. — Eine deutsche Baronsfamilie Hess unbekannter 
Weise Scaliger durch Gruter um ein Gedicht zu Ehren des 
verstorbenen Herrn Barons ersuchen; Scaliger antwortet an 
Gruter (epp, p. 784) .• In posterior ibtcs tuis ' [litter is] me de edendo 
epitaphio in Baronem quendam ignotum mihi rogas. Certe etiam 
si poeta essem, nollem tarnen in pago pollinctus fscr, tarnen pago 
poUuctus coli. Plaitt. Rud, 11^ 4, i\] esse ut omnilyu^ mea 
opera pateret. Nihil est quod ttia causa nolim, Sed ut incivile est, 
ab homine ignoto aliquid petere^ ita ignotis negare nulla lex civili- 
tatis vetat, A me quicquid lihuerit, summe amicorum^ pete, hoc uno 
exceptOp ne aliis mea opera prostiiuatur. 



57. Unmuth über Deutschland. 

(Zu S. 72.) 

Scaligers damalige Gereiztheit gegen Deutschland und die 
Deutschen bricht auch bei geringfügigen Anlässen durch. In 
einem Briefe an Jungermann (bei Crenius, animadverss, F. p. 14) 
schilt er, übrigens mit vollem Recht, darüber, dass in dem Va- 
terlande der Buchdruckerkunst das schlimme Beispiel des 
Drucks auf Löschpapier zuerst gegeben worden : Fidelissima to- 
tius Europa Germanorum natio fidem decoxit in edendis libris, 
Princeps illa aliis viam praeivit male de bonis auctoribtts m^rendi, 
quum omni pudore posthabito in libris excudendis ea Charta uUm- 
tur, qua nee ad sua sahamenta involvenda cetarii uti ro- 
lent Hoc incivile exemplmn omnis Europa nunc sequitur praeter 
Belgium et Lutetiam, In Ulis locis supersunt adhuc vestigia veteris 
pudoris et reverentiae litterarvm. Weitergreifend und viel heftiger 
ist der Ausfall in einem Briefe an Welser aus dem Jahre 1607 
(epp, p. 407^; Vestra Germania^ mi Velsere^ quae tot eruditos olim 
viros protulitf solum hoc spectare mdetur^ ut nulla alia gens praeter 
se sanctissimum litterarum ministerium in latrocinium convertisse 
mdeatur, Illa sane portenta mea Gallid non producii, A vobis 
prodetmt omnium venenorum germina. Nam quae aliae gentes edere 
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noltmt ea ad vos mittuntur, üt nullum sit tarn vile mercimonium 
euius istic nundinaHo non sit Nam quod idem /aciunt Antver- 
pienseSy habent vestros quos imitentur, Ipai fGermaniJ quoque pari 
/urore et in me et in alios effusis habenis fertmtwr; qtiorum latra- 
iu8 non pluris facio quam hubonvm tät/Uatus. Quos quia scripta 
nostra male urunt^ quod mallent a se quam a me edita esse^ /aciam 
prqfecto ut per me non stet quin suspendia coyitent; tot et Mmta 
dare possumus, quae eos ad insaniam adigere possint. lam de lit- 
teris non solum sed et de pudore actum est. , , , Tu solus isthic bo- 
norum ingeniorum fautor, litterarum vindex^ innocerUum patronus 
es, Unum doleOy quod summa virtus tua neminem a /urore de- 
terret Ungefähr aus derselben Zeit mit diesen Briefen stammen 
3ie öffentlichen Ellagen über die Deutschen in den Vorreden 
zum Eusebius. Eine derartige Stelle aus den Prolegomena zu 
den canones ist oben (S. 182) mitgetheiit. Die andere, aus- 
fuhrlichere steht gegen den Schluss der prolegomena ad Thua- 
mtm. Nachdem er dort einige Versehen des Hieronymus be- 
sprochen, sagt er: kaec proponenda /uerUnt ut ne quis^ exemplo 
tanii mri^ ingenio et memoriae nimis confidat et quum meminerit 
magnos etiam viros labt, possit lapsibus minorum ignoscere^ non 
auiem Ggclopeorum lürrorum portentosis titulis nundmas Francofur- 
tenses onerare: ut a Gerfncmia^ quae olim leetissimorum mgeniorum 
altrix fuity hodie nihil aliud expectandum sity quam pkmstra crimi- 
nationum, sycopJumtiarum centones, contumeliarum /arragir^ qua- 
rum etiam vilissimas meretrices puderet. Dicamus sane audaeter, 
non Libyam sed Germaniam aliquid novi quotidie parere [Anspie» 
lung auf den griechischen Spruch: ectl Atßvri zigava tpvfi]. Hoc 
oacoethes adeo serpsit ut quemadmodum gangraena non tollitur nisi 
membro abscisso^ ita kaec inkumana licentia non nisi ipsa auctorum 
morte comprimi posse videatur. Neque tarnen ideo ßnis fuerit. 
Nam sucdsis huius hydarae capittbus^ alia suborieniur longe deteriora 
aique insolentiora. Und etwas weiterhin: quum desperandum non 
sit posse adhuc aliquot minuta fragmenta Busebimta erui^ qui unum 
and aUerum repererit is non solum novae editioni^ ^ etiam calu- 
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mniarum occasionem nactus fuerit Nam huic ffeneri kominum^ 
quoties animum obirectandi ad alieni operis lecHonem ad/eruntj nun" 
quam deest quod reprehendant Minima re contenti stmt ad caht' 
mniandum. Non me fallit animus, Haec effugere non potero. lam 
classicum cecinit Sycophantia, lam sonus ipse aures percutü, Ilicet 
actum de nobis. De messe nostra ideo . nil percipiemtts, quod post 
illam aliquod spicum /amelicis reliquerimus ; non cogitabunt unius 
non esse omnia absolviere, Non illius sententiae Xenophanis Ulis in 
mentem- veniet [Stob, Sermm, 29_, AIJ: 

Ovtoi an ccQxfig ndvta ^sol Qvrjtotg an^Ssi^av, 
'AJJm XQovtp ^Qvviss iq)SVQia'iiovatv ccfisivov. . 

Hoc tarnen nihil nos iuverit Nam si vel minima novae editionis 
eis catissa aut occasio praebita fuerit, quia nihil afferre poterunt 
quo animos eruditorum morari possint, non male operam se colUh 
cas9e putabtmt, si contumeliis in nos perorando otiosa ingenia obk* 
ctare possint, — Angelo Mai, den deutsche Aehrenleser mit 
ganz anderem Fug als einen Scaliger belästigten, hat sich die- 
ses Scaligersche Schelten zu Nutz machen wollen und die zu* 
letzt angeführte Stelle in seiner Vorrede zur Mailänder Aus- 
gabe des Eusebius ausgeschrieben. Mit Beziehung darauf sagt 
Niebuhr (Kl, Sehr, % 184): ,Scaliger äussert sich unmuthvoll 
über feindselige Angriffe deutscher Gelehrten, welche seinem 
chronographischen Werke UnvoUständigkeit vorwarfen, weil 
sich dazu noch Zusätze sammeln Hessen. Diese Stelle, die aus 
der Feder eines ausserordentlichen Mannes, der im Alter in 
Grämlichkeit und Trübsinn versunken war, Wehmuth erregt, 
ist in eine Anmerkung der Mailänder Vorrede eingerückt. Es 
ist mir nicht klar, welche deutsche Zeitgenossen sich gegen 
den grossen Scaliger vergingen; ich bin aber fest überzeugt, 
dass die deutschen Philologen unserer Tage einem so hervor- 
ragenden ausländischen Mitbruder freudig huldigen würden, 
und zwar wie die keiner anderen Nation.* Hier wird nationale 
Schroffheit als Grund dessen angesehen, was lediglich Folge 
confessioneller Gegensätze war, und dieses Eine grosse Miss- 
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verstand niss hat den auch in diesen Dingen sonst so genauen 
Niebuhr zu einer Reihe kleinerer Versehen gefuhrt, die im 
Einzebien zu berichtigen unnöthig ist. Dass Niebuhr'n die reli- 
giöse Parteistellung Scaligers nicht klar geworden, ergiebt sich 
auch aus folgenden Worten, deren Schlussfrage man eine seltsame 
nennen darf (R. G. /. A. 660): ,Scaliger stand auf dem Gipfel 
universaler lebendiger philologischer Gelehrsamkeit, wie keiner 
nach ihm: und so hoch in Wissenschaft jeder Art, dass er 
mit eignem Urtheil, was ihm auch vorkommen mochte, fassen, 
nutzen und richten konnte. Was ist gegen ihn der buchge- 
lehrte Salmasius? Und warum nennt Frankreich nicht Scaligei'^ 
gegen' Leibniz?' Auf diese letzte Frage kann etwa so geant- 
wortet werden: Frankreich, wie es seit dem siebzehnten Jahr- 
hundert geworden, nennt Scahger nicht gegen Leibnitz aus eben 
demselben Grunde, wesshaib im neunzehnten Jahrhundert mit 
Leibnitzens Si/stema Theologicum viel mehr Wichtigthuerei in 
Frankreich getrieben wird, als in Deutschland. — Ganz wir- 
kungslos ist übrigens Niebuhr's Parallele nicht geblieben. 
£!ine Nennung Scaligers, weiin auch nicht gegen, so doch ne- 
ben Leibnitz, findet sich in den Berichten der sächsischen Ge- 
sellschaft II, 92. 



58. Lipsius, Muret und Bencius. 
(Zu S. 74.) 

Dass Lipsius die neue Ausgabe seiner Politica im Jahre 
1593 vor dem Druck nach Rom sandte und freiwiUig der Cen- 
sur des Bencius und Bellarmin unterwarf, beweisen die Briefe 
dieser zwei Ordensväter an ihn (Burm, sylL I, 78, 657). Dem 
Bencius'schen Briefe ist ein Verzeichniss der zu Rom ge- 
wünschten Aenderungen beigegeben; aus welchem Geiste diese 
hervorgingen, mag folgendes Beispiel lehren: Lipsius hatte die 
üeberschrift zu Itb. IV, c. 4 so abgefasst: An [dissenHentes in 
reUffümeJ puniendi singtdi et quietil itemque.an extrahendi et per- 
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quirendt? Neutrum^ si miente quidem fiaty ex um mderi. Doctore 
primvm Ms optts, non tortore. In diesem letzten Sätzchen schien 
d^s schreckliche primum noch nicht deutlich genug, und Ben- 
cius schreibt daher: In epigraplie Doctore primum his opu^ 
non tortore malebat [Bellarmintts] ^ quod si Doctor non per* 
suasitf de in de tortore aui talequid, — Murcts Verherrlichung 
des Bencius ist zu lesen in der Dedicatipn zur Uebersetzung 
der aristotelischen Rhetorik {Muret opp, Uly 618 Buhnk): Tu 
[Bend] me primus tanto adolescentior tanto seniorem humana con- 
temnere et pleno gradu ad divina properare docuisH, cum in ipso 
vemantis aetatis ßore^ posthabitis voluptaitbus^ amhitione dqtasita, 
reiectis aliis omnihus curis, in istam te scmctissimam et orhi terrth 
rum fructuosissimam hominum cultui divvno mancipaityrum sodali- 
tatejp coitituUstiy cum in suscepto semel consilio tarn constanter per* 
stitisti neque cessisti illorum vocibus^ qui cum in eollegHs vestris 
edticati essent et illic didicissent istud nescio quid quod iadant Ut- 
terarumy a quo ipsi ordine flagitiose desciveranty in eum ne nomsn 
dares (Asterrere te conabamtur. In quem tu semel admisstes ita m- 
^om instituisti ut/acile declaraverisy non illum caecum quendam^ ut 
ipsi mentiebcmtuTf ac temerarium impetum sed divini numinis in" 
stinctum atque afflatum fuisse; et, ut ad ea redeam quae ad me 
proprie pertinent, nunquam ex illo consiliiSy praeceptis^ cohortatio- 
niöus iuvare me ac stimulos animo meo ad pietatem subdere desti- 
tisti, Dass die von Bencius angewandten Stimuli den Muret 
endlich nicht blös in die pietas, sondern auch in jene sanctis- 
sima sodalitas hineingetrieben haben, ist bekannt genug. 



59. Sirmond; Petavius.» 
(Zu S. 76.) 

Ich lasse Gibbon (li/sy by Mihnan p. 87) reden: ,Pater 
Sirmond, ein- gelehrter Jesuit, rieth einem jungen Freunde, das 
reife Alter von fünfzig Jahren abzuwarten, bevor er seine -Per- 
son oder seine Schriften vor das Publicum bringe (Olioet, Eh 
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stoire de VAcademie Frangoi9e, tom. II, p. 143). Der Rath war 
seltsam, aber noch seltsamer ist, dass er wirklich dm*cb das 
Beispiel des Rathgebers unterstützt wurde. Sirmond war selbst 
fönfundfunfzig Jahr alt, als er im Jahre 1614 sein erstes Werk 
veröffentlichte, eine Ausgabe des Sidonius Apollinaris mit vie- 
len werthvoUen Anmerkungen (siehe sein Leben vor der gros- 
sen Ausgabe seiner Werke in fünf Foliobänden, Paris 1696 e 
Tt/pographia regia),* — Erfreulich ist es, dass Sirmond, der 
seine hugenottischen Gegner Gothofredus und Salmasius in 
ehrlichem Kampfe besiegte, auch Scaligern gegenüber eine 
würdige Ausnahme von dem üblichen Benehmen seiner Ordens- 
brüder machte. Er erwähnt Scaligern zu öfteren Malen, nie 
mit ausdrücklichem Lobe, aber auch nie schimpfend, und stets 
mit- verhaltener Anerkennung. Scahgers Yvo Villiomarus hatte er 
immer auf seinem Arbeitstische liegen, wie Menagius erzählt 
(Menagiana I, p, 172). — Ueber Petavius' Ausfälle gegen 
Scaliger genügt es, den Bischof Huetius, einen gewiss unver- 
dächtigen Zeugen, zu vernehmen. Das 50. Capitel der Huetiana 
ist überschrieben : Motif de. Vaigrefur du P, Petau contre Scaliger 
und lautet: fPai autrefois reprocM au P^e Petau son achamement 
contre Scaliger, komme d'un rare savoir et de qui il n!ax)ait jamais 
regu aucune qffense. II s'excusoit sur ce quHl s'Stoit revoltS contre 
la Religion Catholique, dans laquelle il etoit ne et que les HSrSti- 
ques tiroient trop d'avantage de sa revolte, lui donnant des louanges 
outrees /ort au delä de son mSrite, II est vrai que les P^es de 
rjEglise ne traitoient pas plus humainement les ennemis de la reli- 
gion chfetienne, Saint Gregoire de Nazianze dans ses Steliteutiques 
et Saint Cyrille dans ses Uwes contre Julien ont repanda toute 
Vamertume de leur bile contre cei emperew, Le Pkre Petau pou- 
voit alleguer encore une auire raison de son dSchainement, qui le 
touchoit de pr^, Cest que Scaliger n'a perdu aucune occasion dans 
ses dorits de maltraiter ses confreres [Jesuites] Seraritts, Claoitis, 
J}elrio et plusieurs autres et de les defigurer de ses plus noirs 
Couleurs, 
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60. Pyramideninschrift. 
(Zu S. 76.) 

Das Nähere über die Errichtung der Pyramide auf dem 
Platze, wo Chastel's elterliches Haus gestanden hatte, giebt 
Thuanus z. J. 1594 p, 97 und d^e Histoire de la compagnie de 
Jesus ly p, 220. In Betreff der Inschrift heisst es iu Scalige- 
rana IL (s, v. Jesuitae): putant fne autorem esse Ulms inscriptionis 
in Pyramide contra Jesuitas^ ideo tarn male mihi volunt. Ganz 
grundlos war der Verdacht der Jesuiten in keinem Falle. Der 
Parlamentspräsident Achille de Harlay hatte Scaliger zu Ein- 
sendung eines Entwurfs folgendermaassen aufgefordert (bei de 
Reves p. 123^; Vcms avez^ long temps a, entendu qne la maison 
du pere, duqvel le fils avoit attente ä la personne du Roi/^ a estS 
desmolie par arrest et que la place demeurant publique y sera dres- 
See une pyramide^ en la quelle sera insculpe Varrest et quelque 
aultres monuments en dete^tatum d^un acte si meschant et prodi- 
ioire. Je vous sußpplie^ Monsieur , sgachant qi/il ne peut rien venir 
de vous que tres-rare et tres-singulier^ m'envoyer ou une inscription 
ou des vers tels quil vous plaira; je les feray mettre en Heu signaU, 
Es vei:steht sich von selbst, dass Scaliger einem solchen, offi- 
ciell an ihn ergangenen, Wunsch nachgekommen ist, und zwei- 
felhaft bleibt nur, ob sein Entwurf schliesslich benutzt wurde. 

61. Cusanus; Valla.^ 
(Zu S. 78.) 

Des Cusanus verwerfendes Urtheil über die Decretalen 
steht bekanntlich de concord, cathoL 11^ c. 2 extr, (in Schardü 
syntagm. de imperiali iurisdictione, Argentor, 1609 p, 358). — 
Valla's Invectiv-Rede, In Constantini donationem Declamatio 
(Schardius l, l, p, 401—426), wagte Niemand aus ihrem hand- 
schriftlichen Dunkel hervorzuziehen, bis sie Hütten im Jahre 
der Thesen zu Basel drucken Hess mit einer ironischen Wid- 
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mung an Leo X.; sie gehört zu denjenigen Schriften, welche 
nicht besprochen, sondern gelesen sein wollen; aus Zumpt's 
Bemerkungen (Schmidt, Ztsch. f. Gesch. IV.) wird man 
sich schwerlich den richtigen Begriff von ihr bilden; wie denn 
überhaupt die Zumpt'schen Zusammenstellungen wenig geeig- 
net sind, das Feuer, die nervige Ivraft und die gladiatorische 
Gelenkigkeit dieses italienischen Lessing auch nur ahnen zu 
lassen. Leibnitz hat seine' philosophische Bedeutung gewür- 
digt und einen Auszug seines Dialogs de lihero arhitrio in die 
Theodicee (§ 409) aufgenommen; durch das geschichtliche 
Werk de rebus gestis Ferdinandi tritt er in die vorderste Reihe 
der modernen Historiker Italiens; und seine Noten zum neuen 
Testament, welche zuerst die Vulgata nach dem griechischen 
Text zu verificiren wagten, haben am Ende noch grösseren, 
wenn auch mittelbaren und stillen, Einiluss auf Philologie und 
Kritik geübt, als die jetzt fast allein gekannten Elegantiae. 



62. Du Perron; Sarpi über Barouius! 
(Zu S. 79.) 

Was über Du Perron hn Text gesagt ist, wird genug- 
sam belegt durch folgende zwei Artikel der Perroniana, s. r. 
Constantin: Sa donation est une pure imposture; il rCy a rien de 
si visible que ce mensonge, cor ni les dates ni les consuls ne 
repondent point au temps. Baronius n^en dii gttere contre; encore 
en ort'il trop dity et Von vouloit Sßns moi, qui Vempichay, 'censwrer 
cette partie de son histotre oü il en est parld, J'en devisay unjour 
avec le Pope et il ne me ripondit a/utre chose que che volete? 
Canonici la tengono; il le disoit en riant,.,, La donation 
de Constantin et les miracles de Sylvestre sont des rSoeries. Und 
s, V. Dionysius Areopagita: le livre de Dionysius Äreopagita est 
incertain; il y a des argumens pour et contre; je ne rnen voudrois 
point servir, — Ueber Baronius theile ich ein, wie es scheint, 
wenig gekanntes Urtheil S^rpi's mit aus einem Briefe vom 
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Juni 1612 an Casaubonus, der damals die Exercitationes in Ba- 
ronii Annales vorbereitete. Man wird in den Worten des Ser- 
viten seine grossen, vielgerühmten Eigenschaften wiederfinden, 
die hohe Ruhe, die durchdringende Feinheit und die wehmü- 
thige Verachtung des Nichtigen. Mit dem Blick eines Men- 
schenkenners vertheidigt er die Redlichkeit des Baronius auf 
Kosten seiner Selbständigkeit; und wer sich Sarpi's eigene 
Stellung vergegenwärtigt, wird dfe Aeusserungen über den 
,Schicksalsbecher' und die ,purpumen Schlingen' nicht ohne 
tiefe Bewegung lesen können {Casavh, epp, ed, Almel, p. 472): 
Qtu)d in Baronium scrihere paraSy gaudeo et pergere hortor^ licet iU 
lum antagonistam • dignum te non putem . . . Saepe ipse mecum vo- 
hUavif quid ccmsae esset cur in magna existimatione apud plerosque 
Sit absqve ullo suo merito^ ne dicam absque ulla culpa^ cum quid 
in tam magno opere laudandum foret videre nequirem. Nulla pars 
est quae confutari Tion possit solo adminiculo eorvm quae ab eo- 
dem p7o/eruniur, Nullus est magni vel parvi nominis historicus 
quem n(m saepe commendet et saepiits confutet, Mitto adulterina et 
detorta testimoniay prolixitatem maxime fastidiosam et iudicia per- 
versa ac insulsa, quae nemo in Historia ferre potest, Paedagogiam 
in lectores petulanter exercet^ • quos singulis passibus intempestioe 
sistere iubet Bivinae providentiae consilia in bonis distribuendia et 
malis infligefidis ad solius Papaitis rationes adstringit, Reliquum, 
Video forts/mam honam Uli favorem conciliasse^ quae adhuc illum se- 
quituT. cum tu illius scripta impugnare instituis; nam magni Aeneae 
dextra cadet, Cedet tarnen in publicam utilitatem opus tvmm prooul 
dubio. Verum quod illum /raudis et doli inali convincere paras, 
vereor an prohaturus sis iis qui morum hominis gnarifuerint. Vd~ 
lern patms levitatis et temeritatis accusares, Ego illum Romas noci 
cmtequam lumoribus manum daret et prurigine scribendi tentareiur, 
cum solius animi tranquillitati et puritati conscißntiae daret cperam, 
Ihnquam hominsm vidi simpliciorem^ (pjbsm uno verbo tibi expri- 
mam: Nullas hahebat opiniones propnias sed eas e conversanübus 
sine delectu sumebat, quas tarnen qu^ proprias et bene perspectas 
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pertinaciter de/endehat^ donec alias iussus poiius fuisset quam edo- 
cttfs. Si multi pntdentes et cordcUi^ faiali poctilo eMhito, spiritu 
vertiginis circumacti sunty minime mirum si miser unicus purpureis 
laqueis commune malum effugere non patuit Ä doh mah abfuisse 
crediderimy a levitate et temeritate minime, Haec ui ad amicum li" 
herius et ultra epistolii modum scripsi» Tu veniam dabis. 



63. Ecclesiastische Kritik. 

(Zu S. 70.) 

Es wäre eine lohnende Aufgabe für einen kritischen Theo- 
logen, die Ausfuhrungen über ecclesiastische Gegenstände in 
Scaligers Druckschriften und seine andeutenden Winke in den 
Gesprächen und Briefen zusammenzustellen. Hier möge einiges 
allgemein Charakteristische folgen, Scaligerana IL {s, v. Josephe): 
H y a plus d^ 50 additions ou mutations au Nouoeau Testament et 
aux Evangiles; (fest chose estrange^ je n'ose la dire; si c'estoit un 
atUeur profane^ j'en parlerois autrement. Und, (s, v, Testament): 
Quant aux vieux livres du Nouveau Testament ä la main, je ne m'y 
voudrois tenir^ tarnt vieux soient-ils, cor ils sont tres corrompus; il 
fMut mieux se rapporter aux Peres qui citent VEscritttre^ et qui se 
sont servis de meilleurs exemplaires. In einem Briefe an Casau* 
bonus überblickt er die pseudepigraphische Litteratur und sagt 
zum Schluss (epp, p, 303).' Quid Pseudosihyllina oracula^ quae 
Christiani GentHms ohiiciebanty quum tarnen e Christianorum officina 
prodiissentf in Gentium autem htbliothecis non r^jerirenturf Adeo 
verbum Dei inefficax esse censuertmt^ ut regnum Christi sine man- 
daciis promoveri passe diffidererU, Atque tUincmt Uli primi mentiri 
coepissent. In einem Briefe an van Laet, nachdem er die Schwie- 
rigkeit des Verses Marc, IX, 49 auf einen uralten Uebersez- 
zungsfehler zurückgeführt, fahrt er fort {epp. p. 808^.* Sunt et 
alia passim in textum Evangelicum ab ultima vetustate vitia admissa 
quae nemo praeter me indicaverit, und diese Worte hat Valcke- 
naer im Auge (oratt. p. 301); Ukera in Hbris N. T, nonnullare-^ 
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periri a se solo persananda ingenita animi magnitudine commotus 
adseoeräbat ceteris istitts oevi hominibus longe eritditior Scaliger, — 
Thuanus drang oft (de Reves p, 185, 327, 333) in Scaliger, 
dass er seine Bemerkungen über das Neue Testament veröf- 
fentlichen möge. Endlich gab Scaliger eine fiir immer ableh- 
nende Antwort in folgenden Versen (poemm, p, 33) : 

• 

lacobo Augusto Thuano Notas in Novum Testamentum 
efflagitanti. 
Mitsas et nos parili compläxus amore, 

Musarum et nostrum dulce, Thuane, decus. 
Pro quo non dubitern totas exordine noctes 

Noctihus et totos continuare dies; 
Quid me dioini velo summota silenti 

Legis Apostolicae tangere sacra iubes? 
Ecce profanorum maculas aholere parantem 

Impatiens veri non tulü invidia. 
Scilicet in vero verum patienter amahunt 

Qui verum in nugis non potuere patu 
Iltorum si luce sua persiringit ocellos 

Sol metiSf uret eos sol meus igne suo. 

Dasselbe sagt er in ungebundener Rede und mit grösserem 
Nachdruck dem Theologen zu Fi^aneker Martinus Lydius (epp. 
p. b76): De Notis in Nomim Testamentum^ qteod ut a me edantur 
petiSf pritts illud videndum esset^ an praestare id possim^ deinde il- 
lud dij^icilius occurrity an debeam, Alterum non est ingenioli no- 
sirif altetmfi^ isti saeculo non convenit^ in quo plures quotidw ort- 
untur qui docere quam qui discere fnalunt, Taceo eorum qui li- 
teras tractant procaciam^ qui nullum aliud quam maledkendi argu- 
mentum norunt, ' Quamvis autem animus excelsus contemnere haec 
debety tonnen extra culpam non est qui literas, rerum di^inarum mi- 
nistras^ improborum makdicentiae obiiclt^ quum modesto silentio ab 
hoc periculo tutas praestare illas possit, EgOj mi Lgdi, sacra illa 
tangere non audeo^ ne traducere ea videar si plus aut mimts dixisse 
videar, Nam in vJtram partem peccem, satis habebunt veritatis ho- 
steSf quo eorum provocetur protervia, Itaque a tarn periculosa alea 
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1109 cowihjemuB/ qui ne in ludieris qmdem illarum Tartarearuhi 
mimarum virulentiam effugere pahiimus, -^- Die Noten Scaügerar, 
welche der Ausgabe des N. T. LoruiiniapudWhittahetwnlQ^^; 
4, p, 377 — 389 beigegeben sind, röhren iu dieser Fassung 
sohwerlich von ihm hei> sondern scheinen aus seineu ' Briefen 
und Unterredungen zusauunen gestellt. Sie erschienen zuerst 
nach Sca ligers Tode in einer Genfer Ausgabe der Bibel vom 
Jahre 1620, wie Crenius (animadverss. phiIoL XVI, 80) angiebt. 



64. Areopagitika. ; ,.. 
(Zu 8. 80.) 

Das Material zur areopagitis<5hen Frage ist' gesammelt in 
loannis Dallaei de scriptis quae suö Dionysii Areüpagitae et Ignatii 
Antiocheni noihinibus drcumfertmtur, Genevae 1666/ '4." Söälig^rs 
Argument wird dort ly c. 28 aufgeführt, seine Worte 'abei^ 
nicht mitgetheilt. Sie «tehen de erhend, tenip, t Vi p, 539 
ed. tert: Incertum est wtrum tahqieam &8(femsvtc(S Sesdn tanqmm 
^SQansvtas tav voetov accepefit ilhy gui nomine Diahysii Äreöpü- 
gitae h^oepx^xdf scr^sif poet iempora Valehtiniani, l^ vJt - dffectet 
(tntiquitatem iiontxovg^ yioivoßlag vocat ^BQafCBvtds. ' Monachos ctüt^ 
(jkovoßCas vocat hialovg^ ne videretur vocibus sui saeculi uti, -Ndm 
quos vocat kvialovg intelligit igrifilzas, noivoßlas auitem, fiavö^ltas. 
Seme mandrae nominis ägmen hestiärum vöcatuni fuisse^ nemo paullo 
doctior ignorat. Cur siios monachos eo namine dictos votuerint, 
ipgi videtini' Nenn ego nescio. Brga iste*Simiw cmnscHbii Tato} 
&6QeMevt^ intelligit fiavd^lvg aut (iova%Ä ^tvoßin, qüia legerat apud 
Eusebium n:^g (loval^ovtag %mv Xi^uiuaifciv voceUos '&siiianBVTag:'Euse' 
hhis autem id hatiolatt/is est^ex Philone. — Ausser dem Arigriff 
in • den Magicae Disqmsitiones (Mogunt^ 1^0^ -ed: sec. Hb. VJ^'d 3^ 
j». 233) hat Delrib noch eine besondere Schrift gegen diese 
Scaligerselie Kritik gerichtet, Vm^iciae Areopagiiicae Martini 
Delrio Societatis Jesu Sacerdotis et Theologiae Doetoris^ contra lo^ 
9€fikum Scaligerum lulii F. Antverpiae 1607. 8. OefFentlich hat 
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Scaliger dagegen nur ein paar allgemein zurechtweisende 
Worte fallen lassen in der ConJtUatio /abulae Burdonum (opp, 
p., 148); und an Casaubonus schreibt er darüber {epp, p. 335).' 
Lutum et sterctts generis humani Martinus Delrio librum in me 
Apdogetioum pro Bionysio Areopagüa edit; quasi ego solus ocuhs 
kabeam et non alii ante me partum ificoßoXiiiatov esse t>iderint, Sed, 
quod praecipttum est, nemo ictgl ^sganBVTov cmimadvertit, quo no- 
mine ex 'Efusebii somnio de Essenorum monachismo monachum de- 
signari ille ineptus 'iltsvdagsionayirrig arhitratus est — Endlich hat 
Delrio noch Scaligers Widerlegung des Serarius in folgender 
Pseudonymen Schrift bekämpft : Peniculus Foriarum Elenchi Sca- 
ligeriani pro Societate lesuy MaldonatOp Delrio, Auetore Liherio 
Sanga Verino Caatabro ad Ciarum Bonarsdum Belgam. Metello- 
burgi Mattiacorum ap. hered. Matthjanos, 1609^ 12. Der Leser 
wird so wenig wie ich begierig sein, von dieser Schrift mehr 
als den mephitiscben Titel zu erfahren, welchen ich aus CataL 
Bunav. I, 2, p. 1583 entnommen habe. Scaliger hatte von 
diesem Titel gehört, noch bevor das Buch erschien; er sagt 
in der Con/utatio (opp, p, 149j: Eiusdem summi novitii Theologi 
/oetus.... expectatury cui titulum fedt peniculus Foriarum ScaU- 
genf. Qui in Hierarchia defendenda tarn ridictUum sese ostendit, 
quid faciet in /oriisf 

65. Eleuchus Serarii. 
(Zu S. 83.) 

Der erste Druck des Elenchus hat folgenden Titel: losephi 
ßcaligeri M. Caes. F. MencAua Trihaermi Nicolai Serariü Eiua 
in ^sum Scaiigerum animadversiones canftUatae. Eiusdem ddkium 
fanaticum et impudentissimum mendacium, quo Essenos Monackos 
(JhristianQS fuisse contendity wüidissimiß argumentis dusum, Früb" 
nekerae exeudebat Aegidius Badaeus Ordinum Frisiae l^ographus 
MDCV; er ist besonders paginirt^ aber zu Einem Bande ver- 
einigt mit L Drusi de tribus seetis ludaeorum Ltbri Quatuor^ qui 
Apologiam continent libeUi de Haaidaeis, Eiusdem Spicilegium Tri- 
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haerem Nicolai Serarü^ Franekerae^ %, Druck und Jahr wie 
oben. Dazu hat dann noch Drusius, ohne Seahgers Vorwissen 
(s. oben S. 178 und epp, p. 276, 280), einen Gesammttitel 
(1. Drusii responsio ad Serarium; Accessü L Scalig, Elench, N, 
Serar.J und eine Dedication an Jacob I. drucken lassen. — 
Der Abstand zwischen Scaligers schriftstellerischer Weise und 
dem Fassungsgrad schon des nächstfolgenden Geschlechts wird 
recht schlagend dadurch bezeichnet, da&s Drusius' Nachfolger 
in der Franekerschen hebräischen Professur, Sixtinus Amama, 
als er im Jahr 1619 die Aktenstücke des Streites in einem 
Quartband sammelte, sich veranlasst sah, Scaligers griechische 
Citate und Embleme mit einer lateinischen Uebersetzung zu 
Tersehen. Auf dem Titel preist er diese Bequemlichkeit an: 
Braeca, quae Oraece minus pnaros tardare potuisseni, Laune vertu; 
er besass aber noch Anstandsgeftihl genug, um die Eselsbrücke 
wenigstens an einem Abort am Schluss des Bandes zu ver- 
stecken. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war auch 
dies schon zu unbequem; und in des Jacobus Triglandius 
Sammhing, Triian Scriptorum lUusirium de tribue huJaeorum Se- 
etis Syniagmay Delphis 1709^ 4, ist das Amama'sche Latein ohne 
irgend eine Andeutung in den Scaligerschen Text einge- 
ichwärzt und so derselbe aufs Unerträglichste verunziert wor- 
den. Ich gebe also hier die Epistel an Drusius nicht nach 
dem interpolirten Text des Tri^ndius, sondern nach dem er^ 
sten Druck, aus welchem sie in epp. p. 596 — 600 überge- 
gangen ist: 

losephus Scaliger I. Drusio S. 

Franekeram Frisonnm. 

Quüiies miki in wteniem vemit termamtwt, qwos imier mos hakttimus 
^mtHT, f»Mi tu et Hemnue noster mte damd comvemistie, mm peumm fmeere 
H^ fVBf oeempatümtbUM trasear, per qmtn fmetum vt reditwn twmm fmstra 
^ßeetmrerim, Postridie enim eius diei mihi e Sundinis Trihaeresion Xi~ 
A^ Serarii allaium esty quod fuernt sermomtim nostronim unicum oryar- 
*i€ilmi^ ^uum ex CeMego mobie eiiqutk eine epet faeia esset: ^umqumm 

14* 
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magna it )}ralsclmra mimmles Uli jCMalogi non raro corpum delndutU hUm^ 
fem: tum 'quia saepenumero lihri promisßi non fUUim Med in.tequentes 
Nundinas, aliguando etiam ppst jtmtmm, jfrodire solent : tum etiam quia pro 
syeciosis titulis, centones, stercoreas Visquisitiones Magicas, pUiustra farra- 
ginüm, temitlehiarüm Vuriarum %oUyiL%cL ßa%%BviiäTa accipimus, 
■ IToUol yoLQ ßoOTiovtat §v Evgaonf] ^oXvtpvXq) 
■ '•' BißTiCanol xagunttai dn^ifftva driQihoivtBg 
' ' SxqipfBvq iv tcdagoig*): 
Sed bette. ^8l quod per auctoris ifiexhaustam diiigenfiam non Hcuif 
nobis diutins. tarn ojßtatae lucubraiionis fructu carere, ,Quamvis non soleo 
neque possum libros nisi compactos legere**), tamen, quae mea fuit. prae- 
ter Sputum impatientia^ non potui a foliis ita ut soluti erant oculos absti- 
nere. Ergo in aditii illius sacrarii rem incredibil'em didici, paucis diebus 
tftm'ion^m opus absolutwm fuisse, causam componendi et edendi unitm 
Drusikm\ aüegarL Post nundinas autumnales canceptüm, ante vemalet na- 
hm. (Xl^st^p^if fatebor enim, et de (llis Patribtts excidit mihi ercUimwre: 
Olai Ttknwvxai xo\ 8h 6Y.iai dUstsovci, . . ' ^ 

Qwfntym enim est NQpatorum^ quos ipse vocat***), non potuisset biennig 
dedolare, quod ille dnobus mensibus aut fortasse paucioribus diebus ex- 
asciatum dedit, ut nemo glocitantem gaUinam audiverit, quum illud ovum 
poneret, Tantum vero opus, tot scriptöruth teitimofiiis instructmn^ tantn 
librorum ini'pensa far'ctum^ tarn erigno tempore absolvi pofuisse- idque €9 



*) Drusius hatte dieses Griechisch nicht verstanden und Scaliger erkl&rt es ihm 
in einem Briefe vom 21. Decembcr 16(34 folgendermaaisfsen (epp. p. 59R:) .''ÄpiJvfiVg h 
taXaqoig est ZtQYfPOVg iv taXa^oig, sParodia -estex Timonis SüUs [Athen. I,.fLlS^ 

taJjDCQOV vocat, qualum, ^asillum, cuiusmodi in quo galUnae ponunt ova aut incubant. 
Quia gallinis incuhantihus large cibus ohsipari solet, iiide x6 p4)V6slov poeta ille mor- 
dax tCtXciQOV vocavif, in quo Sopkistae, Grammatici, poetae et id genus komihes opimt 
honorariiftf quae a Ptolemaeis percipiebantf alehantur. Ita ego, quia isti et bene in svU 
farciuntur collegiis et nunquam maledieerttiores tuvU qumf^ M^i Ht^uri scribunf, et ventvs 
Timonis Murpavi Uli hominum generi convenientissimos et eorum collegia tOtXcCQOvg 
vocavi, ne ah eins versibus discederem. 

•y Scaliger an Lipsius, 20. Aug. 1603, (Burmanhi syUog. /, p. 2i8) : Vegtalia iua 
€tecepi; in ilHs ru»n languorem ilhimMnimi kd agnovi, quem tu qudreris in corpore; legi 
soluia adhuc praeter morem meum, qui libris nisi compactis operam serio dare non. po$' 
suw. — Scaligerana IL (s. v. Turuebus) : Turnebus n'a fn'avaitfj pas beaucoup de UrreS 
et quasi tous en blane; ils se gastent ainsi ou se perdent. 

***) So sagt Serarias gleich im ersten Gapitel .* veritati visttm patrocinari neque ir* 
minuMa etiafn re paH ut ghriari merito possit Ncvator [DrusktsJ. 
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tuHiutit n&mme, ut pro rnna voeula Uebmismi*) male a ae imterißreiata 
sHpplicium de Drusio sumerei, kaud sdo im istis .>NoniitoribHÄ t^ertuaderi 
possit, yon enim 9uni ttixvnstd'ttg, Jtagme^ mi Drüsig hoo tibi debent 
Studiosi qvod propter ie soium Ute liber et couceptus et im incem editus 
est^ qmum tarnen aiiqnis wifer Sovtitor mwpicuri posaet a longo tempore 
provisam fmisse iiUtm urgnmentorum capiami neminem sine penms volttre 
posse: timtnm nediflcium sinis tempore ntfn potuiste exnedificwri: forte for^ 
tunnte Catvlum**) intervenisse qm iUud CftpitoUum dedietirH* Sed bona 
verhfi. Pnirum wm est meniiri, praesertim ubi in Novatorea deeUunandum 
est, • Bat enim Maminum genvs mödestisaimumj hmoe^ntiaaimuM ae minime 
9vitotpavTmov^ 4fmod me tacente dicta et scripta eorum testimtur, Tanio 
ijfitur mimeuio ebriua pergo, et quia in solo pronao uniaa miraeuU amrn 
mäeo äfflatus fni, noti dabitoüi ^«rm etiam in opisthodomo viderem quod 
mn0ia mentem meam afficeret, Non me fefetUt opinio» Mirificumproblema 
nitro öenlia mcurriV: An Dvuaius ait haireticua***), Minimo minua 
amelori irasci coepi, qui libro noaünfeeil Trihaereaion, non l^trakaeresion. 
Quid verbis opus est? Palienliue meae vim fecL Ulterius feror» Quam 
nihil praeter miracula a fronte et a ter§o viderem^ syUo$ismum nesdo in 
qnm fiffura coepi conficeref): 8i principiuaL, si finis talikyergo et medium 
quoque plenum miraeulorum esse. Reseratia ^tdptis, quantum foiia soltUa 
patiebimtmr, hue iüuc oculis ac mente vagans ut Aeneaa aeris ui campisff}f 
Meo hiaroas MelancMAonerny WolfimUf Gelen£um,Munaterumj alios, haere^ 
ticmrnm appellatione, beneficii löco an honoris camaaa, a Serario. a/fectos, 
Oamssam cömmunsH non possum, niai forte ea ait, et ea profecto est, quod 
ex ülia atii Hebraice alii Graece doctissimi fuerunl: praeckure de poste- 
ritate meriturum Serarium si hac terribili et sacra mtpellatione eoi numero 
doctorum eaimaty qui tantum nomen in lilteria meruerunt. Scatiger vero, 
qnem homundonem et Thrasouem quidam Marlinua Velriofff) es eo pp" 



*) SerariuB im ereten Capitel: Et qma noH magna de m std paen». tcta [rtpre- 
henrioj de unieo losepki Gorionidae verhulo deque syüaba^ unius scHptiuncula erat, si-, 
Untio videhatur dissimulanda neque Reprehensori [Drusio] laureolae invidendum musta- 
ctolum^ 

"J S. zu Tacitus J/ist. III, 72. 

•*•> So ist das letzte Capitel des Serarius'sohen BucLes überschrieben. 
-fj Yerspottung des Serarius, der besonders in seinen Widerreden gegen Sca- 
liger {Trikaeree. III, 19) die bei den Jesuiten damals beliebte Form dfirr logischer 
SyUogismen gebraucht hatte. 
ffj VirgiLAen, VI, ^8S. 

■Xff) Disquiss. mag. VI, 3 extr.i OecaUitimus ad similet Pgrgopolinicia NUiohrigia 
CScaUgeriJ Thrasonismos. — Licuit homuncioni [ScaligeroJ in*dicinum Dionysium [Areo- 
peggiiam] peiulanter: cur mihi non liceat pro Divo eonstanterf 
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strmo woctU, komo neseia tm beUim an potius lulum stercore mHcenUum*), 
iUe, imfuam. Scaliger dum nimis cwrw$U oaUU omnia aueufmiur, 
• ' 8e guoque prineipihiu permirtum apnovit Achhis**), 
Non puiabam «nguinn me hoc debUurum Seratio, quod me comitem iUis 
addiderit, quos illenon odissetnisi priu» ipsis invidüsei. Hme älae iacrimae, 
Satis tustn causm odii e*t apud Patres, sialiifuU uUqnid scire videahir. Te gut 
pluiqvam XXV atmos Htera» Hebraieas docuüti^ quem nemo, ni$i aut sti* 
pe* aitt matignm nt, eius Hnguae Optimum interpretem esse negare audeai, 
r«, inquam^ suis luwunibüs offieere indignutur, et quum vix primis He^ 
brmsmi rudimeniis tinctus ssi, qnod quidem ipsius scripta osiendunt, in 
uno verbulo se « ie iure castigatum impatienter ferens tantum abest «1 
euipam deprecetur, ut uUro expostulatum venmt, HaeC sunt cempendin 
Wietoriees iltius Sckotae: q^Ucquid in bnccam venerit, qua iure qua tniuriOf 
def ändere; Non te diutius detinebo. Dicam quid feeerim, Non vactmit 
mihi, omnia eius perenrrere* MeUus horas meus collocttre possum, ei prae^ 
terea habes A» quoque quod hie agas^ imo tuum est negotium, Quae tmh- 
tum subcisivo post coenam tempore aliud paene agens sublegere potui, ea 
in capitula quaedam couieci, ne out impune nos reprehenderit (quod aequo 
animo ferremus si non morbo ammi et instituto illius fawUliae sed ver» 
amore hoc faceret) aut tot errores inultos ferat, Quantum enim pecea^ 
verft, si ab ipso confessionem non expressero^ sat est si eruditis probaeerü, 
Equidefn hactenus ah omni eontentioso genere scripH alienus fuij mumc 
alius esse coepi. Certum est quoties dtusicum eanenty me calumnims mm 
dissimulaturum. Si conviciis tantum agitur, aut ea dissimulabimua^ aut 
modesto responsa eludemus, Noeatores sumus: ipsi sunto VeteraUfres, ne^ 
que jnvfeeto aliter a me vocabuntur, Haeretid sumus: ipsi Zeiotae di^ 
euntor: f{l» zbv ifKov, yecencilqt xov nmtdov. Idteras, rem sanctisMimam, 
malignitatis ministras habere nostrmn non esi, et si nostra imteresse put»- 
remus, ipsi hoc iam occuparunt et sui iuris fecerunt, Sed quid faciasf 
Xiysw fikv aiaxqov %al Giamrfiou. ßa(fv, Nulla iniuria me a/fecit, neque si 
affecisset, ad me pertinere putarem, non magis quam quae üHus famHiae 



') Zur Ehre ScaÜgers sei angemerkt, dasa diese ausgeklügelt cynische Schunpf- 
rede nicht ganz von seiner eigenen Erfindung, sondern nachgebildet ist dem mfijoq 
atpMtL 7tsq)V(fp>hog, womit Tibehus (Suet Itb. hl) und Nero (Suid. 'AXjB^owBQOq 
AiycuÖg und Ni^oav) Tergliehen worden. Der öffentliche Geschmaok des damalige« 
Zeitalters muss sich durch dergleichen cloacinische Scheltworte nieht allansehr Terietit 
gef&hlt haben ; der Altorfer Jurist Conrad Rittershusius spricht die scaligersdlie Re- 
dewendung nach in einem polemischen Briefe, der bei Crmuus fontmadvo. VIJ,SdJ ab- 
gednudct ist 

*V ^'*rgil. Am. I, 488. 
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IkiemomiaCKM MMrio, reirimentmm nuciime et sfer^OmiHm cmlMmnUamwif 
wteretricia ei plusftmm Zelotica impudemiia im not e9omuit, qmatemuiue 
seüicei livor ei {p^Xorvsrux Uli osmo diciavU. Ad iüüu üuaHtam casii- 
gandam cttmifice opus esty non resftomso, IIa boni ei modesti Uli Patres 
bene qnotidie de sanctUsimo itlo cognomento merentur, quod sibi rmdica- 
rmnt, in quo locum non habet Hiud og Xoi9oQOV(iBPog ov% ävtäioidoffsi*), 
Ocensionet maledieendi eitptant. Neminem eminentivm tirintmn sine con^ 
tmmeiia ofißellnnL Vi emnes loem. nmndiom nestigmni wbi i m m i n§ a n t, ifm 
isti tum temere in nliHm genus komimum meledicam Ungumm soivunt aui 
HnUenium stikmm stringnnt, nisi in quibus aliquid inndiosnm esse snspi- 
eaniur. Xam alios non morantur, Haec ego olim ridens potius qnam m- 
digmtns, postremo imperavi mihi Ulis respondere et ab hoc homine inci-' 
pere. Tuas partes tibi non praeripio^ qnae ad te spectant, tuum est Uta 
enrtirt, Tnms enhn eampms est. Qnid dicam aut qmomodo disputationem 
wuasm imstiimtm, equidem neseio. B»e tantmm seioy iitnm in m, m qnSbms 
mos perstringit, parum eandidum, in Graecis pmermm, im Heöraieis imfmt* 
tem, in historia harum haereseon nullius iudiciij in appellandis viris longe 
Hlo melioribus nullius pudoris esse. Quicquid ex hac disputatione orietur, 
tibi decrevi mittere, Multa enim eiusmodi a nobis habent amici, etiam 
quaedam quae a me profecta esse fortasse non meminerim si ostendani 
mihL Quo im loeo apud te futura sint, non magnopere laboro. Sai est si 
semei legeris. Tale» Lugduni Bmtmvor» VII. Ißid. luml hdiimi ciaiociv. 

66. Lingelsheim. Amphitheater. 
(Zu S. 83.) 

Nachdem er den Elenchus gelesen, schreibt Lingelsheim 
an Bongars von Heidelbergs 15. April 1605 (Bongarsi ei Lin^ 
gddiemi ejpistolae, ArpefUorad 1660^ 12. ji. 194).- Quam gaudeo 
Sealifferum in aream processisse adwrsus morttüum impudenüesi-' 
mam eectam; postquam tarn alea ittda est, pedem referre porro non 
poterit — Carolas Scribanius versteckte auf dem Titel beider 
Ausgaben des Amphitheaters seinen Namen in dem Anagramm 
Garus Bonarsciue. Dass man dasselbe alsbald richtig auflöste, 
und welche Bewegung die Schrift in Paris hervorgerufen habe, 
erablt Casaubonus in einem offenen Briefe, den er im Jahre 
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1611 an den Jesuiten Fronto Ducaus richtete gegen Bellarmins 
•Apologie des Ordens {epp, 6d. Almelov, p, 390).' Hlud ego non 
concoqub et horriine candido indignum iüdico, quod disdmvlat Äpo- 
logista scire se Clarüm Bondrscium per ßnagrammoHsmum e^se 
ipsissimum Carbium Scribanium* At quid Uli sciunt qui fioc ne- 
§ciunif <m vero est aliquis vestrorum in Republica. literaria adeo 
haspes et' peregHnus ut hoc ignoretf Statim ut in lucem ti^g illud 
ji)rodiit^ jactaius est Lüütiae Parisiorum Über musteus non una ex 
causa: döcti prodigiosum dicefidi genus mirari: magni viri, qui ad 
ciavum sedent reipublicae^ döctrinam Principibtcs , pernidosam dete- 
stari: omnes ,auctorem velle cognoscere et quaerere. Quaesäus est et 
nullp negotiq sffttim in/oentusj neque dttöiiavit po^nodum quisqiuin^ 
scriptum e&se. librum xB^attttov a Carolo Scribanio^ Collegii lesuiüci 
in'mciita Ankcerpia Kectore. * 



67. Scioppius. 

(Zu S. 85.) 

• Die Schrift des -Scioppius fuhit folgenden Titel, der zu- 
gleich als Inhaltsangabe dienen mag: Gasp. Scioppii Scaliger 
hypobolimaeUSy hac esi'Elenchus Epistolae lösephi Burdonis Pseudo- 
scaligeri De Vetustate et splendore geniis Scaligerae [s. S. 107]. 
Quo praeter criinen'/alsi ßt corruptarum litteraarum Regiarum, quod 
Thrasoni isti impiugitur^ ifistar quingenta eiusdem mendacia deU- 
guntur et coargtstmtuj*. .Mogü7itiae Apud lohannem Alöinum. Da- 
xuals Motto zwei Bibelverse, erstlich 4 Reg. 5 /177 Obsecro 
ooncede mihi sortio tuo^ ut tollam onus duorum Bvrbonvm de terra, 
welöheni Vers. nian. in seinem unschuldigen Zusammenhange 
lesen mufiä, .um die Malice zu würdigen, die ihn auf die bei- 
den Sealiger, anwendet.. Der zweite Vers 1 Reg* 17 [26 mit 
kleinen Aenderungen] Vadam et au/eram opprohrium populi, guis 
mim est.iste Phüistaetts incircumcisus (Goliath] , qui 4m8us est male- 
dicare exercitui Dei viventis soll dem Leser gleich an der 
^?ch welle sagen, dass der philologische Riese hauptsachlich als 
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Ketzer und Jcsuitenfcind angegriflett wird. Ganz offen ist das- 
selbe ausgesprochen in der Widmung an den Erzherzog: Ca^ 
iholicae ßdei ^verniatem ocmtra hominis deterrimi si non argumenta^ 
summam cefte et non pauciSy quod ex famÜiari Protestantium qw)-' 
rundam usu didiciy plus quam cuiusquam argumenta noxiam ac pe- 
stiferam auctoritatem^ maximae ctdusdam nobüitatis et ingenii ac 
literarum opinhne collectamy liber hie metis Sustinefe ac defendere 
conatur. Und weiterhin: quingenta admodum mendacia eiusdem 
detexiy /uturumque odeo conj/ido- ul ingens iila auctorttas^ qua eum 
induerat Zsvg ti xatax&ovtos nul ixmvri IIsQ9£q)6vfiix, nemini dein- 
ceps./r.aztdi esse possU. Eben so deutiicb wird Seäliget>s S<^hrift 
gegen Serarius als die eigentliche' Veranlassung der Scioppius'- 
schen angegeben, p. 300^', wo .Scaliger iso angeredet ist: 
Quo(td inira tneptiäs et magnifica verba te tenuisti, ut. te ferremus 
atumum indtkvimus. Nunc quoniam te alium esse /actum in Uhro 
adversus Serarium prqfiteris [s. S. 210]^ htaque ista fimQla 
a8elq>rj %^s ^ovr^^iäg et cfum fraude ac damno reipublicae coniunota 
esse deprehenditur, merito inexpiaJbile bellum et inimicüias acaovSois 
vofJLoig tecum gerendas suscq)imus<. Von dem, bald Lachen bald 
Entsetzen erregenden, Ton der Schrift kann man sich eine an^ 
nähernde Vorstellung daraus machen, dass p, 362.^. etwaige 
stilistische Mängel folgendermaassen entschuldigt werden: .^utn. 
aliqtia animadverti possint qtme minus rationi et exemplis Latinorum^ 
scriptorum congruenter scripsissß> videar^ nullus dubito, Nam 41 
Typographö acriter per amicos instanti mora .mea damnum afferre, 
metuens et de te [Scaligero] ipso, tarn capülari hoimine^ ut(^ aetas 
et virtus tua est^ Acheronti tarn diu debito^ ne qua te mihi subdu- 
ceres priusque morereris quam a. mepro qmngentis mendadis vapu-» 
lasseSy magnopere soUicituSy nihü mihi ad commenJkmdi celerOatem 
reliqui feciy iia ut vix Jibrarii mendas perspicere ac tollere^ spdtiis 
exclusus iniquisy potuerim. Zum Schluäs (p, 365^). wird Scali^em 
angerathen, »in ein.Kloster; zu gehen, undi. dann so perodrt: 
Quod nisifecerisy non Tnoleete patiar, te documentö ceieris.esse/ne quid 
tale dmnceps audeant^ ^ tarn proterbe Eöciesia& Dei vi^mUa.ifit 
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optmto cmque inaultenty vmque me id agere dissimulabo^ vi vel in 
hoc vikb asiemae tüae damnationis prmoipiuia persentiacas tmque 
isH cani per me poHssimum cum dolore ad inferös deducuniur. — - 
Die Abhandlung haeredd eur Decidendi beginnt p. 323^. 



68. Confutatio Fabulae Burdonum. 
(Zu S. 87.) 

Dass Scaliger selbst der VerüAsser der ConßOatio sei, wird, 
ausser den schon allein genügenden inneren Gründen, noch 
durch sein eigenes Zengöiss über allen Zweifel erhoben. Juni 
1608 entschuldigt er sich bei Lingelsheim wegen unterlassenen 
Briefsclureibens mit seihen vielen Beschäftigungen (epp,p. 624).* 
Quarftm fdccupoHontanJ^ ut alias taeeam^ praedpua est, qnae toium 
me a melioribua atudiis ad iynobüiorem commentaäonem abripuii, 
Confutationis Burdonianae fahulas medttäüo. Quamois enim gra- 
mssimos homines aiuotores habeam tU duobus lahoribus parcerem, 
tanü fnendacii confutandiy cui nemä prohtue ßdem habet, et tili te- 
nekrioni respondendi^^^etd pro responeä reaMg' debeiur, tarnen amici 
partim predbua partim roHonibus naatmm labe/custartmt propoaiiym. 
Qmanhonm preces declinare.' non posaemj illorum vero audoriiate 
maverer, tOrisque satis/eei ut et, quod isti voUbant, responderim, et^ 
qwod iUi.noleba9ä, non meo sed aUeno nomine id feoerim, Aehn- 
lich und, wo möglich, noch deutlicher schreibt er, Juni. 1608, 
an Gruter {epp, p. 793^.* Occupatissimfts hos dies fui in scripta 
quod adoersas Burdonistas adorno, Nomen non apponam neque 
meum ^ scripsi, neque eins quem anonymum haius auctorem/aeio. 
In der Ueberschrift heisst es nämlich: Cbtt/vio^ stuHissimae 
Burdonum fabulae Auetore L R. Bätavo Iuris Studioso, worunter 
wohl Janus Rutgersius gemeint ist; *r- Die Schrift ist abge- 
dnickt in der zweiten Abtheilung der Frank&irter Ausgabe von 
Scaligers opuseula, nach welcher ich citurt, aber die Fehler die- 
ses sehr nachlassigen Abdrucks stillschweigend nach einem 
Originaldruck (LB. 16Ü9> beriehtigt habe. — Sdoppius repU- 
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cirte, zwei Jahre Dach Scaügers Tode» in den ebenfalls Pseu- 
donymen Oporini Grubmii AmphoHdes Scioppiatuie, Parisiis Ißll^ 
8.^ welche unter Anderem eine Respnnsio ad Confutaiumem 
fabtdae Burdanum enthalten. Das auffallend verspätete Erschei- 
nen dieser Antwort soll gleich auf dem Titel entschuldigt wer- 
den durch den Beisatz : Dolo Calvinistarum suppressa et nunc de- 
Timm in lucen* edUa, 

69. Casaubonus; Welser. 
(Zu S. 88.) 

Casaubonus' ermunternde Ansprache erfolgte bald nach 
dem Erscheinen des Amphitheaters in einem offenen Briefe, 
welchen er seiner Ausgabe von Scaligers griechischen Ueber- 
tragungen aus dem Martial (Partsiis IGOT^ vorsetzte (Casattb, 
epp, ed. Almelov, p, 292). — Von Welser heisst es Scaligerana IT, 
s. V, : II sera fasche de ce que fai escrit contre les Jesuües, U ne 
inescrit plus. 

70. Verlockungen zur Rückkehr nach 

Frankreich. 

(Zu S. 89.) 

Scaligerana IL & 9. CotUmi Pere CoUon se vante de m$ iirer 
d^ic^ (von Holland weg) et de me faire penir ä Paris et que lä 
je fioMTay Vhonneur que je penserois y avair .... 7/ n'y a Boi 
ny Empereur qui me tire d'icy: quand hien mesme les EskUe m'o» 
sierttient mon hanoraire ei me chasseroieni kors de leur pays^ si 
ti^irois je pas ä Paris. Die Gewährsmänner für die Aeusserun- 
gen Cotton's und zugleich den Gnmd, weshalb die Jesuiten 
gerade damals dergleichen Pläne verfolgten, giebt Vertunianos 
Scaligern an in einem Briefe, December 1604, (bei de Beves 
p. 352).* MonsieuTy ce mot ne sera que pour wms reiterer fo jOf- 
dance que faict le Pere Catton de txms gagner par vaines p^^omesses 
et eMfer ä Paris paur wus faire revoüer, amei que m'^ntappris 



^ 
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Messietirs du Ftessis Mornay^ de Id Nme, 'Sfc Germain deputd des 
Eglües pres du Roi/y et c^Auhigny, qui rrie prierent. , ... de v&us en 
advertir, et qve destoit la'^crainte' (jy!avogent les Jesuites qtee vostre 
Eusebe descouvre U'pot'aux i^ose^. Ebenso schreibt Casaubonus an 
Vertuniahus, Juni 1605, {epp, p, 241 ed. Almelov,) : Un des Lqjolites 
vint ä moy^ il yd plus 6! un afi^ V;ie dit/qu^il aooit proposd a Set 
Majestd de rappeller mon dit Sieur [Scaliger] et qu*U estoit faciley 
pourveu quHl creut conseil et concltcst se faire Chrestien, Haec sunt 
rov ^tiqLov ^7]iAai:p^.ad qufite (>h-^<upui{Hßque diseimulavi quid de tanta 
insolentia sentirem, — JeaoAin'.s» pffenbar mit Wissen Hein- 
rich's IV. .gesc't^ebene, Versucbe, Scaliger nach Frankreich zu- 
rückzuführen, ergeben sich aus seinen Briefen (bei de Reves 
p, 283)." /Sa Majeste a monsträ vous vöuloir gratifier de la pension 
de deux mille livres fs. S^. 161] demourant en cepays [Holland], 
QU de trais mille si retournez en France et semble qi/elle desire 
plus le dernier. Und ain 19. September 1608, als Scaligera 
Krankheit eingetreten war, schreibt Jeannin (p, 133): Je crains 
que fair humide de ce pays ne vous y [zu genesen] soit contraire.,, 
je narresteray guieres ä prendre le chemin de la France^ ou si vo- 
stre dispösiiidn vtms perfnet de passer fhyver, je vous emmeneray et 
logerai commodement. Et suis certain que n'en sortirez point qu^a- 
vec contentement du Roy. Von demselben Jeannin erzählt Daniel 
Heinsius iü dec > Leichenrede äu£ Scaliger (oratt. p, 53).* Novi- 
ilms pleriqüe:^^i hie. sumttSy quidam etiam vidertmi^^ cum illustris 
nohilissimtisque vir. JPetrus Jahninus Diifionensis . Senattcs princepsy 
regi. Gallörum>a consiliis et ad Beigas hodie legatus^ \verum togae 
decus et Musarum patrohus^ . magham Uli fScaligeroJ mm peictmi* 
arum /rustra lüs qfffemi.iuäsissetf.tandem m hmß t^r6e»»(- [Leydeja] 
aliquot ante:'.eius[.mot(tem dieb%i9 vemsse: et. auctoriiatem .suam mth 
neri (kididisse at preceSy Tieifue iamen impeirässe tä qitod alii optare 
soUfU. : semx '■. moßte^ ■ ixl ro^aius. ddmittenet, .Scaliger . mag • seine 
guteo. Qrüiiide gehabt hfiben, . gerade von solcher Seite. .Nixihts 
OiU^ti-Das», er.v arglose. GeldhilTe seiner Freunde nicht 
w^cbmahte^ ist V oben. S. loS aus seinen eigenen 
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Aeasserungen nachgewiesen. — Die politischen und religiösen 
Cebelstinde, welche den Gedanken an eine Buckkehr in sein 
fimnKosisches Vaterland bei Scaliger nicht aufkommen Hessen, 
hat er kurz und klüftig in einem Briefe an Casaubonus be- 
zeichnet (epp, p. 186): In Gallia pisces miniUos maynus comest. 
ntat/istratus müerorym ^anyuine farciuntur; eL quo nihil eritiabiliu» 
fore puto, in tanta teritatis luee ien^rae mendacii bomines prüden^ 
t€9 ac vklentes oecupanL 



70\ Idacius: Marcellinus; Barbarus. 
(Zu S. 93.) 

Den Idacius veröffentlichte Scaliger in der ersten Ausgabe 
des Thesaurus nach einer Abschrift, welche Friedrich Linden- 
brog von einem Codex des Franciscus Pithöus genommen 
hatte (Burm, sylL IL p, 349>. Im Jahre 1619 gab Sirmond 
eine vollständigeren Text dieses Chronisten {Sirmondi opp, IL 
292), und Alexander Blorus. welcher der Eweiten Ausgabe des 
Scaligerschen Thesaurus vorstand, hat den Sirmond'schen Text 
abdrucken lassen. Für die Lesarten des Pithöanus wSre man 
also auf die erste Ausgabe des Thesaurus angewiesen. — Den 
Marcellinus Comes hat Scaliger in der ersten Ausgabe nach 
Onuphrius Panvinius (hinter dessen Fasten, Heidelberg 1588) 
gegeben (epp. p. 311). Auch von diesem Chronisten erschien, 
ebenfalls im Jahre 1619, eine Sirmond'sche Edition {opp, IL 
p^ 350), welcher dann Monis folgte. — Dagegen ist kein Un- 
terschied zwischen der ersten und zweiten Ausgabe des The- 
sauras in Betreff des Textes der merkwürdigen ,bari)arischen 
Excerpte% welche Scaliger mit folgender, zugleich schimpfen- 
den und preisenden, Aufschrift versehen hat: Excerpta utifiasima 
er priore libro chronologico Eusebii H Africano ei aliis. latine con- 
versa ab homine barbaro, ineptOy Hellenismi ei Laiinitaiis imperiÜS' 
sirno. Auf die Wichtigkeit dieses Stückes hat noch neulich 
Mommseu (Abhandlungen der sächsischen Gesellichaft H^ 
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596, 2) hingewiesen, und da es bisher nirgends als bei Sca- 
liger zu finden ist, so werden einige Notizen über sein Ver- 
fahren mit demselben willkommen sein. Er hat sie zum Theil 
selbst gegeben auf einem unpaginirten Blatte, welches, jedoch 
nur in der ersten Ausgabe, zwischen den Anmerkungen zum 
lateinischen und denen zum griechischen Eusebius eingefügt 
ist. Dort sagt er, die minder Wichtigen unter den Fortsetzen! 
des Hieronymus habe er bei Seite gelassen, ühit^ tantum av- 
mvvfiov Excerpta dehgimus, ex Graecis Aß'iccMii, Eusehii et aliorum 
primae notae Ghronologorum veterum in Latinum sermonem con- 
vet'sa; qwae si ex captu interpretis aestimentur^ omnino operam lu- 
sisse videbimur qui eitts scrtptoris rationem habuerimits, in quo le- 
gendo nescio plus patientiae a lectare exigendum sit quam fructus 
Uctori ex eo . epercmdum, Tanta fuit in homine ei Graeci et Latim 
eermonie imperitta, Sed si quis res quae ÜHs Excerptis continen' 
twy q^nas na alibi quidem Ugimus, et auctores unde desumptae sunt 
oonsideraverOy tantum nbest, ut illum librum reüdendum esse pro- 
pier hdröariem interpretis iudictxoerit, ut ultro vitio nobis vertere de- 
huerit^ si tmtaruni rerum cognitione leotorem diu carere passi esse^ 
mf4S^ Nam ut alia iaceam, divisio terraruln et provinciarum xAij* 
Qovxla inter posteros Noae Fütriarchae^ quae in prioris libri Euss- 
Uani Graecis traetatur /r. not in Oraec. Eusdf, p. 410^ ed. sse. 
p, 249^ ed.prjy ibi Jusius et laxius expönitur, et Septem sacerdotes 
ApoUinis Kamiiy qui ab Hieronf/mo omissi sunt, et alia praeclara 
re/eruniur; denique Augustalium Aegypti nomina et oohsulum.Bo' 
manorum non pauca paria ibidem conünsntur, quae proprium öom- 
mentarium oecupare possunt. Hüne autem librum maiusculis littsriSy 
guod argu/menium ftetustatis est non infimae, conscriptum Claudius 
Puteantis, nondum in (mipUssimum ordinem [Pariser Parlament] 
cooptatus, ante annos XXIX nobis Lutetiae communicaverat. Nuper 
autem ipsum archetgpum a liberis eius^ patemarum virtutum here* 
dOuSy accepimus, ut ex eo si quid in editione nostra aut omissum 
out peocatum est in integrum restüuatur; quioquid igitur fructu» ex 
eius lecHoae in rem ptAlicam literäriam redundaverit^ id amne oan- 
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plissimi, nUegerrimi et erudäisskni Senatoris et lectissimomm eitis 
liberarum immortali benefido aeceptum re/eraittr. Was hiernach 
etwa noch dunkel bleiben könnte, wird aufgeklärt durch einen 
Brief Scaligers an Carolus Labbäus, März 1605, (e^. p, ßb\): 
Chronicofiy quod a Puieants mihi utendum impetrctstiy accepi, Illud 
ante XXX annos mihi Claudius Futeamts eorum pater cammoda^ 
verat^ atque adeo in calce Latini Chronid Eus^iani edi iamdudum 
curoüimus, Si quid in editiane peccatum sity id vt ex archetypo 
castigetur cum^imus. Also, um das Jahr 1574 hatte sich Sca- 
liger den Codex des Puteanus abgeschrieben ; nach der Copie 
ist der Abdruck gemacht worden; und erst als dieser längst 
fertig war, erhielt Scaliger, Anfangs 1605, den Codex selbst 
von den Puteanischen Söhnen. Mit Hilfe desselben wollte 
er für die zweite Ausgabe des Thesaurus den Text der Ex- 
cerpte revidiren, ist aber nicht dazu gekommen, oder Monis 
hat von solcher Revision keinen Gebrauch gemacht; wenig- 
stens habe ich zwischen dea beiden Ausjgaben keine Verschie- 
denheit entdecken können. Ein zukünftiger Bearbeiter der 
Excerpte hätte sich also nach der M^juskelhandschrift des Pu- 
teanus umzusehen» wohl auf französischen BibUotbeken, da die 
Worte librum Puteanorvm remisi in einem Briefe an Labbäus 
{epp. p, 675), Juli 1 ^06^ sich doch wahrscheinlich auf den 
Barbarus beziehen. — Sachliche Bemerkungen zu diesem Bar- 
barus hat Scaliger nur gelegentlich mitgetlMeilt, z. B. in den 
Noiae ad Graeca Eus^ii p, 250^ ed. pr.=tp, 411^ ed, sec.; Can. 
Isag. p, 335 ed. pr. 344 ed. sec,, jedoch hat er den Sinn der 
meisten unverständlichen Stellen dadurch deutlich gemacht, dass 
er das Griechisch, welches jener Barbar verwelscht, gleich am 
Rande des Textes hinzufugt entweder aus dem Cedrenus oder 
indem er es durch eigene Rückübertragung gewinnt. Ein 
Paar Beispiele der letzteren Art mögen zur Probe dienen. Der 
Barbar schreibt {p, 62 ed. pr, = 76 ed. sec.): Latinorum auiem^ 
qui et Bomcmorumy regnum fortiorem Assyriorum et Aegyptiorumf 
et Argiorum^ seu et Sicyoniorum, quem et Ghraecorum, et Athin^ 
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orum in hütoria invemmus mmioraaüem^ et noä^ qmdsnt sequi pedes 
Romcm<)Him,.i..,.quem.et Laünorum^ iempora disponirntts. Sca- 
ligers Grieehisch lautet : ÄotxLvtov Mj %&p %aL 'Peafjtttlav, ßaoiXuiaw 
IsxvQtots^av vQ)v 'AaavQltov xccl .Alyv^xloav k«! 'Agysicov ^ .*cel 2!tHVW' 
vlcov, rcäv ital 'EXXiqvayify xal 'AQ^vaitav iv Istoqi^ svQOfisv (ivfipAt- 
vtv^etaav' xai rifieig (levy anoXovd-ovvrte xata noÖa, ^PafiaC-ov, tä» 
xal Aixtiifcov^ XQ^^övg atoixsiov^elf, ' Gleich darauf folgt: Latino- 
rum autem regnum ab Eraelio quidem et Telepho^ qui et Latinus 
vocaiufi^ conamur in ^ibus praescripimus dicendo. Scaliger über- 
setzt: AcPülviofr.ds ßaad'ei^ afco ^Hgccxlsovs fikv nai Tr^XitpoVy • tov 
AaxiifDviutlovfiivov, imxsiQovfitv, olg nQOtyQoi'ipaiisv cvlUyoPtss, 



• , . 71. Rückübertragungen. 
., . , (Zu S. 94.) .._. 

.. ' Scaliger selbst hat es ausdrQeklich- gesagt, dass er alles 
Griechisch, was er als^ zweites Buch- des Eusebius giebt, bei 
einem oder dem andern Schnftsteller -gefunden, dass er sich 
keine blosise Rückübertragung erlaubt, und - dass er es Vorge- 
zogen habe, die Theile, für teölche das Griechisch sich nir^ 
gends darbot, lieber ganz wegzulassen. Gleich zu dem Titel 
des zweiteh Buches bemerkt er (Nbtae in Graedit Euse^i p, 263^ 
ed. pr,=A2b^ 'ed, sec.): Sciant a/utem heneooli' lecttireSp me nihil 
hie posuisse qttod non scriptum • inoenerini: multa esse, quoue sine 
ullo codice divinari possunt*)^^ üi Aeginetae mare obtinent 
f Hieroh. MDVIIIJy Afyiv^toci &aXciva6%Qciitovci' etiam si non inve* 
nissem scripttmi, poteram- tarnen iisdem verhis ^ftähus ab Eusebio 
eonceptum fuii dioinare. Verum' hoc nobienöluimus'iicei'e; lä m- 



*) So steht in der ersten Ausgabe ; offenbar richtig* wie der ganze 
Zusammenhang ausweist. In der zweiten Ausgabe heisst es durch ein 
Versehen, sei es Scaligers oder des Morus, multa esse, quae sine infe- 
prior e codice divinari non possunt, was mit dem Folgenden unverein- 
bar ist.- ■ • . ■ . 
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Äil nisi quod scriptum reperimus, prcponeremus. Diese Beschrän- 
kung seiner Interpretenkunst hat sich Scaliger jedoch mu* für 
den Eusehianischen Text auferlegt; in den Noten zum 
Hieronymus lässt er keine Gelegenheit vorübergehen, um durch 
RückübertraguDg in das Griechisclie den Sinn des Eusebius zu 
ermittlen und die Fehler des Hieronymus zu verbessern. Elin 
ausgewa blies Verzeichniss solcher Uebersetzersünden des Hie- 
ronymus hat Scaliger gegen den Schluss der Prolegomena ge- 
geben ; auch in dem Index zur ersten Ausgabe s, v. Hieronymus 
hat er dergleichen zusammengestellt. Mehrere grössere Ab- 
schnitte, die durch Hieronymus' Fahrlässigkeit gar zu sehr miss- 
handelt waren, hat Scaliger ganz von Neuem übersetzt, z. B, 
das Proömium, soweit er dessen griechisches Original bei Syn- 
cellus (p. 65) fand. Er leitet seine eigene üebersetzung so 
ein (Animadverss, p. 11^: Q^ia multa reliquit in hoc prooemio, 
multa sequius interprekUus est^ multum denique sibi permisit Hiero^ 
nt/muSf quod contingere necesse est in iis quae dictantur^ non quae 
a nohis scriöuntur: principium huius prooemii ex ipsis Eusebii 
Graecis pingui Minerva et ßdelius quam amhitiostus Latine redditum 
hie posuimus, ui quid ab Hieronymo muiatum aut relictum sit lector 
animcuivertere possit. Nam sane si quis hodie ita ut fecti Hiero- 
nymus Graeca verteret, non dico ab alienis sed, ut Actaeon^ a suis 
canibtis mordicus discerperetur. 



72. Syncellus. 
(Zu S. 94.) 

Die erste Erwähnung des Syncellus findet sich in einem 
Briefe an Casaubonus, August 1601, (epp. p. 191); Malo te vi- 
dere quam audire^ quid Eusebio pro/uerimus, Graeca meliorem par- 
tem ex oblivione media excitavirnus, et omnia sine ulkt exceptione 
reddidissemus^ si nobis cuittsdam Ubri, qui in Bibliotheca regia est, 
copia ßeret Sed frustra semper [d. h. so lange Gosselin Biblio- 
thekar war] illius Bibliothecae opem imploravi. Nam qui debebat 
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hemini nihili [Oosselino] impercgre^ ia vero Uli Cucurbitae obnoxka 
est, amplissimtis et landatUsimus amkua no9ter fThuanuaJ. Itaque 
non est tanti tota illa Bibliotheea et quicquid nspiam pulosrulentO' 
Tum lihrorum est, ut Scaliger vel ulli monarchae supplex sit, Diess 
stolze Verzichten auf die ,bestaubten Bücher* hielt aber nicht 
lange vor. Er bestürmte den Thuanus mit Briefen; Casaubo- 
nus' Bemühungen waren unermüdlich; und so wurde der mür- 
rische Gosselin endlich gezwungen, den Codex herauszugeben. 
Juli 1602 hatte Scaliger ihn erhalten (epp, p, 218). — Goarus, 
welcher seine Ausgabe des Syncellus nach demselben Pariser 
Codex veranstaltete, hat alle von Scaliger, meistens stillschwei- 
gend, gemachten Verbesserungen tabellarisch verzeichnet (<Syw- 
celL ed. Dind. IL p. 298—334), und diese Partie wird wohl 
am Ende die brauchbarste sein in dem ^ganzen Commentar des 
wüthenden Dominicaners, dessen Hass gegen Scaliger gleich« 
sehr erklärlich wie ohnmächtig ist. — Als Scaligers Eusebius 
erschienen war, schrieb ihm Labbäus, was man in Paris dazu 
sage, unter Anderem auch diess, er hätte den ganzen Syncel- 
lus ediren sollen. Scaliger antwortet (epp, ^, 673^ : Illud vero 
quantivis pretii est, debuisse Georgium me edere, Quod ius, aut wk- 
turale aut gentium, hoc a me exigit ut, quum Eusebium edere pro^ 
posuerim, Georgium adiungerem, qui ingens corpus solus confioere 
possit"^ quasi quod volumen edidimus non satis magna moles sit, et 
seni misero, qui nullum laborum suorum höhet socium, parum sit 
tot exantlasse aerumnas, nisi ei sub sarcina succumbendum sit. Mth 
lignos, imperitos, et KSQxconag istos non curamus, qui niliil ex opere 
meo colligere potuerunt, nisi de quo quererentur. Doctis, candidis, 
ingenuis et liberalibus animis, non istis homuneionibus scrtbimus. 
Nullius est de opere meo ferre sententiam, nisi eius qui eiuamodi 
opus edere possit 
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73. Casaubonische Excerpte. 
(Zu S. 95.) 

Casaubonus' Brief vom 13, Februar 1605 (epp, ed. Almel 
p, 232), in welchem er den Fund der Excerpte anzeigt, ent- 
hfilt eine' allgemeine B^ischreibung des Codex. Sie stimmt voll- 
kommen zu derjenigen, welche Cramer (Anecdot Paris, 11^ p. 116j 
von (jod. Reg. Chartas 2600. 4. saec. XV giebt, und hStte Gra- 
mer den Brief des Casaubonus gekannt, so würde er wohl 
nicht so schüchtern, wie er mit einem tit opinor thut, über die 
Identität des Codex gesprochen haben. Wenn er ferner 'sagt, 
dass der Scaligersche Abdruck parum fideliter gemacht sei, so 
iisi das wohl nur ungelenk ausgedrückt, und nicht so schlimm 
gemeint. Auf keinen Fall jedoch ist es richtig. Denn bei 
Durchmusterung der Varianten stellen sie sich, mit sehr we- 
nigen Ausnahmen, als Verbesserungen heraus, welche Scaliger, 
ebenso wie beim Syncellus, stillschweigend vornahm. Die paar 
wirklichen Ungenauigkeiten aber werden wohl nicht von Sca- 
liger, sondern von Carolus Labbäus verschuldet sein, der die 
Handschrift fw» den Druck copirte {epp, p, 652 — 659). — Die 
Worte, in denen Scaliger gleich nach der ersten Meldung dem 
Casaubonus seine Freude über den Fund schildert, lauten: 
(epp, p. 274); ultimae [litterae tuae] ingens desiderium et ct^pidi- 
totem meam eltcuerunty postquam legi in quodam avs%iyQuq>tp Uhello 
Begum successianes et oxaÖiovUag contineri, ^Non potui me conti" 
nere; immoderatum gaudium expressit a me gestum fortasse hominis 
non sanae mentis; subito enim laetitia exilui, Illae enim ataSutvi" 
m&w %atayQaq)al sunt lulii Africani^ qui in Olympiadem CCXLVJV) 
Chronicon suum deduxit. Und nachdem die Excerpte gedruckt 
un4 verwerthet worden, schreibt er (epp, p* 292^: Fragmenttim 
ilhid x6iv ataSiovtumfy quod nohis liheralitas tua impertivit^ est ut 
Minerva Phidiae in nostro opere. — Niebuhr hat die Stücke aus 



•> Ein oflfenbarer Druckfehler statt CCXLVIIII, 8. z. Eus. N. 2237. 
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Porphyrius mit der armenischen Uebersetzung verglichen (Kl. 
Sehr. Lp. 291); und in den Vorlesungen über alte Geschichte 
(ly p. 18) sagt er: ,Isaac Casaubonus besass griechische Aus- 
züge aus dem ersten Buche des Eusebius, welche Original- 
stücke aus Porphyrius enthielten; wo er sie gefunden hat, 
weiss ich nicht, denn in Paris sind sie nach meinen Erkundi- ^ 
gungen nicht mehr vorhanden/ Glückhch erweise hat Gramer 
geschickter gesucht, als die von Niebuhr Beauftragten; er selbst 
war bekanntlich nie in Paris. 

» 74. Olympiaden-Verzeichniss. 
(Zu S. 96.) 

Die inbrünstige Anrufung der Olympiaden - Aera steht 
Animadverss, p. 66* pr. =j9. 70* sec, — Welche Ausbeute 
die neuentdeckten Excerpte für seine , Geschichtsammlung' lie- 
fern müssten, erkannte Scaliger gleich als Casaubonus ihm den 
Fund meldete^ und schon bei der ersten brieflichen Aeusserung 
seiner Freude rufl er (epp, p, 21b): quanhan amamenttun vj 
cwaytoyij iatoQiag nostrae accessurum est, quam ex muliis tarn edi" 
Hs quam adhuc latentibus scriptoribtss confecimust Die anderen 
Aeusserungen Scaligers über diese seine Arbeit hat Ewald 
Scheibel (losephi Scaliger i 'OXvfimadav 'Avay^^tpji, Berolmi 
1852^ 4) gesammelt (p. IX), und zugleich eine bis auf die 
neueste Zeit herabgehende Liste derjenigen angelegt (p, IJI), 
welche das , Olympiaden-Verzeichniss' für ein Werk aus dem 
Alterthum gehalten haben. Dass Thomas Reinesius diesen Irr- 
thum gehegt und mit einem Aufwand von vielwisserischen No- 
tizen ausstaffirt hat, kann weniger Wunder nehmen, als dass 
selbst Lessing gelegentlich darein verfallen ist, und demnach 
Fr. D. Gerlach hier einmal nicht in ganz schlechter Gesell- 
schaft Modernes für antik hält.' — Auf ScheibeFs Buch ver- 
weise ich um so lieber, weil es die einzige mir zu Statten 
kommende Vorarbeit ist; es ward veranlasst durch eine Preis- 
weiche im Jahre 1839 die Berliner philosophische 
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FaculUl, 'das heisst wohl in diesem Falle August Böckb, 
folgendermaassen stellte: De losepho Seaiigero 0/ympiadum De- 
^aeriptkmis mietote. Zunächst würden jetzt die übrigen Theile 
der € v9 m ! fmf %i eine ahnliche Bearbeitung verdienen, und ausser- 
dem etwa noch der Zxgmfuitsvg if^x^mv luxifoifumr, ein Lieb- 
lings- und Meisterstück Scaligers, welches durch die etwaS 
kärglichen Noten des Andreas Schottus {AdoffUi p. 580) noch 
Bicht iSr den heutigen Gebrauch zugänglich gemacht ist. 

73. Behandlung der Patres. 
(Zu S. 99.) 

Seine kritischen Auslassungen über die Patres hat Scaliger 
m dem Index zur ersten Ausgabe unter den betreffenden Na- 
men verzeichnet, und es war eine sehr ungehörige Eigenmäch- 
tigkeit des Monis, dass er in der zweiten Ausgabe diesen In- 
dex um ein Betrachtliches kürzte. — Die ziemlich derbe Weise, 
in welcher Scaliger manchmal die Patres abfertigt, erregte in 
Paris Anstoss, und als ihm Labbäus diess schrieb, antwortete 
er (epP' P' 673).- De sielUonibus cuttern Ulis satis mtrari non pos- 
tum, qtd Patres a me sine konore nominari dicunt Ostendamt 
nMi qwo honore velint eos a me affici, Infinitis locis Avgustimum 
ei Hieronymum sanctitatis et eruditionis cognominihus omavi. An 
hoc sü sine honore Patrum memtnisse, ipsi viderint Allerdings 
hat er im Eusebius immer noch etwas mehr Rücksicht genom- 
men, als im mündlichen Gespräch, wo er einmal äusserte (Sea- 
hgerana II, s. v. Peres): La grande ignorance de ces Peres depuis 
13 o« 1400 ans. Les Jesuites vaudroienty que nous demewrassions 
en ces tenebres-lä. Pauca nas docent Patres in Theologicis. Und 
(UM, s. r. Tkeologie): On scait aujourd'hm plus en Theologie et en 
Histoire Ecclesiastique que du temps de Tertullien. Aber auch im 
£asebins finden sich Freimüthigkeiten, wie z. B. folgende (no- 
iaa in Graeca Euseb. p, 417* ed, sec. p. 255 ed. pr.): Jfuliae sunt 
halhäcinatUmeSy mulia peccata Eusebii. NuUus est audor, qui le- 
viore studio et maiore securiiate iudicii lectorum scripserit, quam 
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Mc noster. Nihil tarnen aiCBi^wsfnitiQOP ei excidii, quam ioe qwd 
in manu est, novem tantum r^ges ex priore /amiUa JBegum LtMce- 
daemoniorum fuisse et una cum Ulis sex alios altera regia domo 
regnasse [v, ad nvm. Euseb. 9167, Non haec prcpano tU. confur 
tentut; hoc enim Äretalogi hodierni in re manifesta /acere solent; 
sed ideo vi huitis scriptoris intiiLvdvvoi scopuli vitentur, quos Ampe- 
riiis, nisi prius indicati /uerint, difficile est vitare, Nam hodie quot 
dicta vetervm Pairum, tot scita divinae scripturae censentur. Hinc 
larvae et mendicahula Sophistarum incunabula primorum Eremuxh 
larum ab Essenis repetiverunt, quia Eusebitts id dixit, qui quum iU 
lud de Essenis scriberet, se compotem mentis non fuisse ex eo 
ostendit, quod, alibi de Essenis non tU monachis Christianorum sed 
ut mere ludaeis loquitur [s. oben S. 205]. Nam erratis hukts 
auctoris enumerandis charta non suffecerit. 



76. Zweite Ausgabe des Thesaurus. 
(Zu S. 101.) 

Gleich bei Uebersendung der ersten Ausgabe an Casau- 
bonus kündigt Scaliger die zweite an in einem Briefe vom 
August 1606 (epp. p. 320).* Si ventus prosecutus est vota nostra, 
iamdudum Eusebius noster ad vos pervenire pdtuit, Ante quadra- 
ginta enim amplius dies res curata est a nobis, Offendent te erro- 
res typographid: quorum seges tanta est, vi non solum eoruim me 
pudeat, sed etiam quicquid operae posuerim, eius me poeniteat. Qui 
norunt eos qui excuderunt, tantum ajbest ut errata illa mihi obO- 
ciant, vi poHus mirentur et frequentiora et graviora admissa non 
esse, Quum illud genus hominum considero, mihi ignosco: quum ad 
librum meum me confero, ad metalla damnaius mihi videor^ Sed 
et tu et boni omnes excusabitis et, vi spero, calamitatem potius quam 
cuipam hoc quicquid est vocabitis. Si qua nostra culpa est, in al- 
teram editionem exoneramus. Und im December desselben Jah- 
res 1606 gab er sich dieser Arbeit schon ganz hin, wie er an 
Calvisius schreibt (epp, p. 616): Accipies Eusebium. Unum te 
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morteOy nuliwn Kbrum tarn infelicüer excugum fuisse. Res enifn 
f»iAt cum ignaoisshnis, et imperitvfsimis typographis ßdt Quorum 
nepiiffefUia commissum, ut plttra menda in ea editione quam verha 
smi, muUa praepastere pasttOy mtUta traiecta: dmique taedet pigetque, 
ZJnde nooam adömare cogor^ in quo quidem totus sum. Neun flor 
ffiHum esi^ in opere tanti momenti tot tnbices exstare, — Das fer- 
tige Manuskript war in Scaligers Testament dem Franciscus 
Gomarus zur Herausgabe überwiesen, und als Erkenntlichkeit 
für seine Mühe war ihm Scaligers durchcorrigirtes Handexem- 
plar des Josephus vermacht. Aber die Händelsucht des Go- 
marus verdarb auch dieses Geschäft; er gerieth mit den Ver- 
legern, den Conmielin'schen Erben, in Streit und starb im 
Jahre 1641, ohne dem Auftrag Scaligers genügt zu haben 
(Orenü Animadov. phiL XV, p. 109). Darauf brachte der Am- 
sterdamer Buchhändler Janssonius das Manuskript an sich, und 
die Beaufsichtigung des Druckes übernahm Alexander Monis, 
einer der berühmtesten Kanzelredner seiner Zeit, Hausfreund 
und später Feind des Salmasius. Von seinem imruhigen Le- 
ben giebt Bayle (ort, Morus) einen Abriss; und wenn man die- 
sen gelesen hat, wird man auf kritische Sorgfalt schon von 
vom herein bei Morus verzichten. Einige seiner Nachlässig- 
keiten sind oben (S. 219, 220, 225) berührt; falsches Eiotragen 
von Scaligers Zusätzen zu dem Olympiadenverzeichniss hat 
Scheibel (p. XVIy not. 153) an mehreren Beispielen nachgewie* 
sen; und bei eingehenderem Studium merkt man bald, dass 
diese, allerdings der Zusätze wegen unentbehrliche, Ausgabe 
des Morus vom Jahre 1659 doch den ersten, von Scaliger 
selbst besorgten, Druck des Jahres 1606 keineswegs entbehr- 
lich gemacht hat. 

77. Testament. 
(Zu S. 101.) 

Im October 1607 schreibt Scaliger an Casaubonus {epp, 
p, 339).* Neque tsero vana retulit tibi 6 fiana^itfig ille amicus no- 
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ster [Buzanval], qui me operam descrtbendis libris dare tibi re/e- 
rehai, Quum mim quantum annarum post me reliquerim ei qvom 
parum mihi supersit ad metas considero, toium me ad eareinae col- 
ligendas comparo* Et primum quidem inducto priore teetamewto*) 
aliud confecL Sororem bonorum meorum institui haeredem; amicis 
de quisquiliis meis aliquod pLvrißoevvov nostri reliqui^ quod amotem 
meum magis quam divitias testari potest .... Dimidium facti habeo 
quod hene incepL Superest ut ad reliqua ordinanda ammum adii- 
dam, Quare quaecunque in exoticis Unguis atä eparsa. erant in 
suppellectile lihraria aut aliunde vel prece vel precio comparare po- 
tui, ea omnia manu mea in hoc aetate descrihuntur .... Siy ut ma" 
leooli nostri persuadere volunt, ego mea industria prodesse non pO' 
tuiy saltem aliena aliquam a posteritate gratiam inibimus, Nam post 
mortem multa IBwyQaqta avi-^Boxa relinquimus, Selectiores Orienta- 

lium linguarum lihros hibliothecae huius Academiae legamus 

lam prospexi rebus meis: ne in ea sim culpa quam effugere prae- 
dari viri non potuerunt, qui, tanquam nihil possiderent, intestati 
mori quam de morte saltem cogitare maluerunt, Ego contra cum 
nihil fere haheamy hoc parum^ qualecunque haheo^ malui supremo tu- 
dicio ordinäre quam non de morte cogitasse videri. Et ridebunt 
/ortasse quidam quod me non puduerit in tarn tenui re testamenium 
fecisse, Quos velim scire, interesse viri boni saltem ut martalem 
esse se meminerit idque scripto aliquo testatum suis relinquat, — 
Die Bestimmung, durch welche Scaliger seine Papiere der Ver- 
öffentlichung entzog, hat dem Hugo Grotius Stoff zu folgendem 
£pigramm gegeben (poematt p. 359).* 

Cum plutei dodis turgerent undique chartis, 

Quaa velit aeterno fatna fovere einu, 
Exhaeredavit moriturus Scaliger orbem 

Et vetuit post se scripta videre diem. 
Heu nimium duras e miti pectore leges. 

Pro quibus impietas magna sit esse pium. 



') Dieses erste Testament hatte er im Jahre 1601 niedcrgeschr 
bcu (epp, p, 183;. 
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Digna sit hoc poena praesens quae vivitur aetas, 

Nempe haec quae TUios*) Scoppiadasque tulU: 
Sed qito posferitas meruit non posse doceri^ 

Aut quid fecerunt tarn bona scripta malif 
Parce, pater, st nos rede tibi cuncta monenti 

Credere in hoc tmo credimua esse nefas. 
Publica sunt isthaec. Semel ut tefata dederunt 

Omnibus, inde potest iam nihil esse tuum. 
Sit tarnen ut mandas: nequeunt vel pressa latere 

Quae tantum ex tanto nomine lucis hahent, 
Quicquid nescitur foliis quaeretur in istis, 

Hinc s&i responsum maxima turba petet, 
Quanta nee Euboicae celebravit virginis**) antrum. 

Nee tripodes medio quos habet orbe locus. 
Quid iuvat in poptdos has non dimittere Chartas? 

Scaligeri circum scrinia mundus erit. 

Die Prophezeiung des letzten Verses wird sich hoffentlich in 
nicht zu ferner Zukunft besser als in den verflossenen dritte- 
halb Jahrhunderten erfüllen; aber die Zusätze zu Catull, von 
denen im Text gesprochen ist, wird man in den Leydener 
, Schränken' wohl vergeblich suchen. Dass Scaliger sie einem 
Freunde zum Druck überwiesen hatte, ergiebt sich aus Hein- 
sius' Leichenreden p. 98, wo unter Libri quos Josephtis Scaliger 
edendos amicis reliquü auch aufgeführt wird CatiUlus^ Tibtdlus ei 
Propertitts auctiar et castigcUwr, Böcler in dem Vorbericht zur 
dritten Ausgabe des Scaligerschen Manilius (Argeniorati 1655) 
erwähnt als eine allbekannte Sache, dass zugleich mit dem ver- 
mehrten Exemplar des Werkes de emendatvone und Manilius 
auch der Catull nach Genf gekommen sei; was jedoch dort 
aus ihm geworden, weiss Böcler iuxta cum ignarissimis. — 
Den Plan zu einer dritten Bearbeitung des Catull hatte Sca- 
liger schon im Jahre 1602 gefasst; er schrieb damals an 



•) Siehe unten in dem Abschnitt; ,Zwci Pseudonyme Schriften 
Scaligers.^ 

**) Sibyüae Cumanae, 
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* Taubmann (epp, p, 746).* Catulltts cum sociis opera studiosarum, 
qui auctiores erant nacti illos aitctores, recuMts est sed ita ut defor* 
mitate illius editionis cogar exponere foetum neqm meum agnoscere. 
Itaqve fortassis poteris meliorem nancisci typograpkum, vi melior et 
ornatior ac muUo locupktior editio prodeat. In der That ist die 
zweite Ausgabe des Catulb das einzige unter allen Büchern 
Scaligers, in welchem der typographische Anstand, auf den er 
streng zu halten pflegte (s. oben S. 194), nicht beobachtet ist. 
Dass es zu Franeker, also nicht unter Scaligers Augen, ge- 
druckt worden, sagt er in einem Briefe an die Puteanischen 
Brüder {epp. p. 437). 



78. Krankheit. 
(Zu S. 102.) 

Den Verlauf von Scaligers Ki*ankheit hat Daniel Heinsius 
geschildert in einem Briefe an Casaubonus, welcher den Sca- 
ligerschen Briefen angehängt ist (p. 829 — 848^. Dort heisst 
es von den Studien während des ersten Stadiums der Krank- 
heit (p, 832).' Quantum corporis, quod tarn ärgotpCoi penitus ema- 
ctatum erat, tnfirmitas permitteret, animum quasi in statione sem- 
per erecium hdbebat, ac ne tum quidem ut nihil ageret a se 
impetrare potuit. Existimo postremos, quibus ante mortem iisus 
est, autores, Polyhium et Lipsii De Re Militari libros /uisse. Quo* 
rum in altero, qui penes me est, infinita emendaverat ac inter cetera, 
paucissimis, antequam penitus lectulo affixus iaceret, diehus pilum 
Romanum ex auctoris doctissimi descriptione manu sua accurate de^ 
lineaverat: quod in eo omnes qui Polyhium illusirate conati essent 
errasse existimaret; in altero nonnulla in quibus dissentiret annota- 
verat. Bemerkens werth ist noch Heinsius' Mittheilung über die 
letzten Worte, die Scaliger zu ihm gesprochen (jp. 837^.* Die 
alio cum rediissem et de valetudine interrogassem : Fili, inquit, Da- 
niel, extrema vides, Vix dolori par sum. Corpus ex assidua de- 
cumbendi consuetudine et morbi inclementia exhaustum est^ Manet 
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idem vigor animu Inimici mei si me videant^ divinae irae hoc 
ascfibant, Nosti quid de aliis tarn divulgarint. Tu de his testari 
poies^ Perge ut coepistu Et hoc age ut memoriam illius, qui tan- 
topere te amat, sancte tuearis, Sed et Deus sine dubio te amat. Et 
amabity qyamdiu bona tua Uli re/eres accqttum; quae (juo minus 
QStentabis eo pluris erunt. Arrogantiam et /astum vita. Ab ambi- 
turne quantum potes cave; et imprimis ne adversus animi senten- 
tiam illius causa quicquam agas. Quicquid in te est iUius [Bei] 
totum est, Tixvov q>iXe^ olx6(is9a, Fuit tibi tuus Scaliger, 



79. Scaligerana. 
(Zu S. 104.) 

Noch deutlicher als m den Briefen tritt Scaligers unver- 
wüstliche Frische in den besprachen hervor, welche aus zwei 
Perioden seines Lebens aufbewahrt sind, imd jetzt als Scali- 
gerana Brima und Scaligerana Secunda oft genannt, jedoch, aus- 
ser von Bemhardy, nur wenig benutzt werden. Allerdings ist 
die Benutzung dadurch schwierig, dass man, um nicht auf 
^Schritt und Tritt in Irrthümer zu gerathen, sich fortwährend 
alle Umstände gegenwartig halten muss, unter welchen die bei- 
den Sammlungen ursprünglich entstanden sind imd unter wel- 
chen sie ihre gegenwärtige Gestalt erhalten haben. 

Die jetzt sogenannten Prima Scaligerana würden besser Scali' 
gerana Vertuniani heissen. Denn sie sind aufgezeichnet von Fran- 
ciscus Vertunianus, Scaligers oft erwähntem ärztlichen Freunde, 
der, als Hausarzt der Familie Rochepozay, ihn zu, sprechen viel- 
fache Gelegenheit hatte in den Jahren zwischen seiner Rück- 
kehr aus der Schweiz und der üebersiedelung nach Holland. 
So weit sie also mündliche Aeusserungen Scaligers enthält, um- 
fasst die Sammlung die Periode von 1574 bis 1593. Einige 
Artüsel lassen sich mit Hilfe feststehender biographischer Data 
einem bestimmten Jahre zuweisen, z. B. der Artikel auctores (s. 
oben S. 151) und Murgtus: Mihi [dem Vertunian] dixit Dom. 
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d^Ahin [Rochepozay] tanti fuisse los, Scaligevum Mwreto, cum 
Romae esset ante sex annos, vix utunquam ah illo Muretus di- 
velli potveritf cuius doctrinam totus stu/pehat et admirabatur maxime. 
Da Scaliger 1565 und 1566 in Rom war, so stammt dieser 
, sechs Jahre* später niedergeschriebene Artikel aus dem Jahre 
1573. Für den Artikel Scaliger [s. oben S. 117] hat Vertu- 
nian selbst am Schluss das Datum angegeben: Hoc a/nno Do- 
mini 1576 agit ille [Scaliger] annum aetatis 36. — Ausser den 
mündlichen Reden, die meistens lateinisch und oft in der drit- 
ten Person wiedergegeben sind, hat Vertunian noch Auszöge 
aus Briefen Scaligers an ihn in die Sammlung aufgenommen, 
z. B. s, V, BrugnoliLS = epp, p, 103^ vgl. Leibnitz Nouveaux es- 
sais I, c, 3 extr», und eine Anzahl nicbt zur Veröffentlichung 
bestimmter Noten, welche Scaliger gegen Contantus' Commen- 
tar zum Dioskorides gerichtet ha^te, s, v, Crocus (s. oben 
S. 115). — Nach Vertunians Tode (1607) blieben diese Auf- 
zeichnungen unter seinen Papieren in Poitiers liegen, bis sie 
um das Jahr 1669 ein dortiger Advokat, de Sigogne, an sieb 
brachte und dem Tanaquil Faber nach Saumur zur Herausgabe 
schickte. In Saumur wurden sie auch gedruckt; aber die 
rücksichtslose, politisch und kirchlich sehr verfängliche Par- 
rhesie Scaligers bestimmte den Faber, wie alle übrigen Her- 
ausgeber von Scaligerana^ einen falschen Druckort zu nennen, 
und auf dem Titel heisst es: Prima Scaligera/na nusquam antehac 
edita, Groningae apud Petrum Smithaeum 1669. Den Grund, 
wesshalb er den Beisatz prima gewählt, giebt Faber am Schluss 
der Vorrede so an: Cur autem Prima vocaioerim — nam hwyc 
eis titulum feci — «ii lihellwrn legeris /acile intelliges. Scilicet al- 
tera illa Scaligerana, quae abhinc duohtbs tribvsve annis prodiere, re- 
centiora ("von jüngerem Ursprung, aus einer späteren Lebeos- 
periode Scaligers) sunt 

Diese , anderen Scaligerana' nun, wie Faber sagt, oder 
Scaligerana Sectmda^ wie sie jetzt gewöhnlich heissen, würden 
passender Scaligerana Vassanorum genannt nach den Aufzeichnem 



333 

Jean und Nicolas de Vassan. Die Mutter derselben war eine 
geborene Pithou; sie hatte dem Beispiel ihres Bruders Petrus 
Pithöus, als dieser zum Katholicismus übertrat, nicht folgen 
wollen uud war im Jahre der Bartholomäusnacht nach Genf 
gezogen, wo sie einen Mr. de Vassan heirathete (Casattb. epp. 
ed. Almel. p. 186). Im Sommer 1603 schickte sie ihren Sohn 
Jean nijch Leyden, und Casaubonus gab demselben angelegent- 
hehe Empfehlungen an Scaliger mit. Im Frühling des näch- 
sten Jahres 1604 folgte Nicolas dem Bruder nach, ebenfalls 
an Scaliger empfohlen durch den Parlamentsadvokaten Servin 
(de Reves p. 181). Beide Brüder hatten im Sommer 1606 
Leyden wieder verlassen, wie aus Scaligers Briefen an sie (epp. 
p, 536) hervorgeht. Sein Umgang mit ihnen fallt also in die 
drei Jahre von 1603 — 1606. Die EHnnerung an ihren ver- 
storbenen Onkel*) Petrus Pithöus, einen seiner besten Freunde, 
hat wohl zu der rückhaltlosen Gesprächigkeit beigetragen, in 
der sich Scaliger den beiden Jünglingen mittheilte. Er ahnte 
freilich nicht, dass sie, aus eigenem Antriebe oder, wie nicht 
unwahrscheinlich, von ihren Pariser Gönnern dazu aufgefordert, 
nach jedem Gespräch alles irgend Bemerkenswerthe wörtlich 
niederschrieben, bald lateinisch bald französisch, wie Scaliger 
eben gesprochen hatte. Auch mit diesen vertrauten Schülern 
hatte er aber nach confessioneller Seite so wenig Glück, wie 
mit dem jüngeren Rochepozay (s. oben S. 23). Beide Vas* 



*) S, V, Perse, wo einer der Vassans in erster Person spricht: 
Le vieux eommenkiire sur Perse et Juvenal a est^ trie par Monsieur de 
LescaÜe et ainsi rendu a Monsieur Pithou, mon Oncle de Savot/e {Vierre 
Pithbu hatte in der Champagne ein Landgut, welches Savoye hiess, wie 
Colomesius anmerkt), und «. t;. Pithoei, wo Scaligcr redet: Vostre 
Oncle Fr, Pithou a un seul livre dont je iui parte envie, und weiterhin: 
Pilhoeus patruus iuus asinus in Ulis rebus de religione. Ein anderer 
deutlicher Beweis, dass Scaliger zu den Vassans spricht, findet sich s. 
V. Medicis : Ils ne sont point venus de Medecins; ce mot de Medicis signiße 
autant que Vassan. 
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Sans wurden spater katholisch, und Jean ist sogar ^Is Mönch 
in einem Kloster der Feuillants gestorben. Inzwischen hatteiil 
sie. ihre Sammlung Scaligerscher Gespräche, von welcher sie 
bei ihrer veränderten Lebensstellung keinen Gebrauch machen 
wollten oder konnten, den Puteanischen Brüdern überlassen. 
Von den Puteani lieh sie im Jaiire 1642 der Parlamentsrath 
Claudius Sarravius und machte sich eine genaue Abschrift. 
Nach Sarravius' Tode (1651) schenkte dessen Sohn Isaac die 
vom Vater gefertigte Copie einem Freunde; und dieser, nicht 
näher bezeichnete, Freund borgte dieselbe um das Jahr 1662 
dem bekannten kirchengeschichtlichen Kritiker Joh. Dalläus. 
Zu eigenem Handgebrauch nahm Dalläus ebenfalls eine Ab- 
schrift, in welcher er die von den Vassans beobachtete Folge 
der Gespräche auflöste* und Alles alphabetisch ordnete. Bald 
darauf kam der sprudelköpfige Isaac Vossius nach Paris, 
.wusste dem Dalläus sein alphabetisches Heft abzulocken, Hess 
es schleunig copiren und schickte, ohne den Dalläus viel ztf 
fragen, diese, im dritten Grade von der Vassanischen Hand- 
schrift entfernte, Copie nach dem Haag. Dort wurde sie im 
Jahre 1666 gedruckt unter folgendem Titel: Scaltgenanä 
sive Excerpta ex ore losephi Scaligeri, Per F. F. P, P. fFratres 
Puteanos] Genevae apud Petrum Columesium, In einer kurzen 
Vorbemerkung sagt der Drucker dem Leser: Damv^^ benigne 
LectoTy quae lacohus et Petrus Puteani fratres ex ore Clarissimi et 
Doctissimi Viri losephi Scaligeri excerpta chartae olim mandarunt 
Descripsit illa Claudius Sarravius ex schedis Puteanorum, Alius 
Vir Doctissimus digessit illa in ordinem Aljphabeticum» Nach zwei 
Seiten verstösst diese Notiz gegen den wahren Sachverhalt, 
erstlich durch die Nichterwähnung der Vassans, und noch mehr 
dadurch, dass sie die Puteani, welche bloss die Besitzer der 
Handschrift waren, zu den Unterrednem macht, mit denen Sca- 
liger die Gespräche geführt habe. Vossius' Indiscretion, seine 
falschen Angaben über den Ursprung der Sammlung und die 
vielen Versehen im Text derselben, welche bei der verstohle- 
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tien und eilfertigen Publication nicht ausbleiben konnten^ ver- 
anlassten den Dalläus, gleich im nächsten Jahre 1667 eine 
sorgfaltigere Ausgabe nach seiner eigenen Abschrift zu veran- 
stalten. Sie ist zu Rouen gedruckt und führt folgenden, gegen 
Vossius gerichteten, Titel: Scaligerana, Editio altera, ad verum 
exemplar restituta et innumeris iisque foedissimis mendis, quilnis 
prior illa passim scatehat, diligentissime puryaia. Coloniae Agrip^ 
pinae, apud Gerbrandum Scagen, 8. In der Vorrede erörtert Dalläus 
die Geschichte der Sammlang, setzt die Vassans in ihr Recht 
ein, und giebt die nöthigen Aufschlüsse über die Verzweigung 
der Abschriften. 

Demnach ist es klar, dass für die Scaligerana Prima nur 
die Ausgabe des Faber und für die Secunda nur die Ausgabe 
des Dalläus Autorität hat. Diese zwei Ausgaben hat Des Mai- 
zeaux vereinigt im zweiten Bande folgender Sammlung: Scali- 
gerana, Thtiana, Perroniana^ Pithoeana et Colomesiana, Ou Remar- 
ques Historiqttes, critiques, morales, et litteraires De Jos, Scaliger, 
J. Äug, de Thouy le Cardinal Du Perron, Fr, Pithou, et P, Colo- 
mies, Avec les notes De Piusieurs- Savans, Amsterdam 1740. 8. 
Dort findet man auch die Vorreden der früheren Herausgeber, 
nach deren Angaben Des Maizeaux eine übersichtliche, nur in 
der Chronologie der Gespräche mangelhafte, Histoire des Scali- 
gerana entworfen hat; ich habe von ihm die Titel der Aus- 
gaben des Faber und Vossius entlehnt. Femer hat Des Mai- 
zeaux das richtige Verfahren eingeschlagen, die Prima und 
Secunda als für sich bestehende Ganze auseinander zu .halten 
und sie nicht unter eine und dieselbe alphabetische Ordnung 
zu bringen, was scheinbar zur Bequemlichkeit, in Wahrheit 
aber zu grosser Verwirrung des Lesers geschehen war in fol* 
gendem, jetzt wohl am meisten verbreiteten, Abdruck: Scali- 
gerana Ou Bon Mots, Rencontres Agreßbles Et Remarques Judi- 
cieuses et Sgavantes de J. Scaliger Avec Des Notes de Mr. Le 
Fevre et de Mr. de Colomies. Le tout disposd par ordre Alpha- 
betique en cette Nouvelle Edition, A Cologne [Amsterdam^ s. Des 



Maizeaux p. XV], Chez ''^ MDC.XCV, 8- Hier sind die Arükel 
der Prima von denen der Secfinda nur durch ein, oft falsch 
gesetztes, Sternchen unterschieden. 

Für jetzt muss man sich also an die Arbeit von Des 
Maizeaux halten, welche den vorhandenen Stoff in der zweck- 
mässigsten Form darbietet. Wesentliche Ergänzungen und Ver- 
besserungen würden sich nur dann ergeben, wenn es gelingen 
sollte, eine der noch niclit alphabetisch geordneten Hand- 
schriften aufzufinden, d. h. entweder das Originalmanuscript 
der Vassans, welches nach Guy Patin's Angabe {Lettres choisies 
CLIV^ p. 408 ed. Paris 1685) im Jahre 1666 sich auf der kö- 
niglichen Bibliothek zu Paris befand, oder die von Sarravius 
gemachte Copie. Ein solcher Fund würde für die Secunda 
Scaligerana vielleicht eine ähnliche Umgestaltung herbeifüliren, 
wie sie Pascal's Pens^s durch Cousin's Entdeckung und Fau- 
gere's Herausgabe von Pascal's Autographon erfahren haben. 
— Von den Prima Scaligerana lasst es sich jetzt nicht fest- 
stellen, ob schon der Aufzeichner Vertunianus oder erst der 
Herausgeber Faber sie alphabetisch ordnete. Zu ihrer Ver- 
vollständigung kann vielleicht eine Sj)ur leiten^ auf welche Co- 
lomesius {opp, p. 445) aufmerksam gemacht hat. Wie immer 
aus irenischen Bestrebungen hatte sich auch aus denen des 
Hugo Grotius eine heftige Polemik entwickelt, in welcher der 
siebzigjährige Leydner Theolog Andreas Rivetus besonders rü- 
stig die Feder führte. Grotius ( Votum pro pace Ecclesiastica ed, 
1642^ p, 69) hatte nun gelegentlich das zweite Makkabäerbuch 
ein lihrum maynae semper apud Christianos auctoritatis genannt, 
und darauf entgegnet Eivetus in seinem 1643, also 26 Jahre 
vor der ersten Ausgabe der Prima Scaligerana erschienenen 
Apologeticus (§ Ib): Librum II Maccabaicum inter Canonicos nee 
ab Ecclesia ludäica unquam, nee ab Ecclesia Christiana semper 
fuisse recpptum cerhim est De quo hoc iudicium legi iUustris 
Scaligeri [vergl. zu Eusebius N. 1839]/ , Alter liber Maccahae^ 
orum ab Heller^ista ludaeo abbreviatus est ex quinque librie lasonia 
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Cyrewtei, in quem multa nugaioria^ hoc est, ludaica inctdcata sunt^: 
in dictoHs Scaligeri quae olim mihi communicavit Franciscus Ver- 
iunianus. In unseren Prima Scaligerana findet sich diese Aeusse- 
rung nicht. Mithin hat Eivetus die Sammlung des Vertunianus 
in einem vollständigeren Zustande henutzt, als sie zu der Zeit 
war, da Sigogne sie ankaufte, und es wäre der Mühe werth, 
sich nach der Abschrift des Rivetus unter seinen, doch wohl 
zu Leyden befindlichen, Papieren umzusehen. 

Der biographische Werth beider Gesprächsammlungen 
wird hinlänglich durch die Aufklärungen bezeichnet, welche sie" 
fast fiir jeden zur Sprache gekommenen Punkt in Scaligers 
Leben und Charakter gewährt haben. Für Charakteristik ist 
die Sammlung der Vassans reichhaltiger und zuverlässiger, weil 
die jungen Menschen eben Alles, ohne Unterschied und ohne 
Zuthat, in passiver Treue bloss aufschreiben wollten, während 
Vertunianus, ein bereits entwickelter und gelehrter Mann, 
schon etwas redigirt und gewählt hat. 
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Zwei Pseudonyme Schriften Scaligers 

verdienen besondere Hervorhebung, weil in ihnen deutlicher ab in den 
übrigen Schriften ein Grundzug seines Wesens, seine frische Lachlust, her- 
vortritt Wo er unter der Verantwortlichkeit seines Namens poleniisirt 
oder wissenschaAliche Gegenstände in wissenschaftlicher Form behandelt, 
hat er bald mit strafferem bald mit loserem Zügel diesen Hang zur Lu- 
stigkeit gehemmt; ihm ganz freien Lauf innerhalb eines ernsten Werkes 
zu lassen, hat er nur Einmal sich nicht versagen können, nämlich in der 
Vorrede zu den Canones Isagogici bei der Widerlegung des chronologi- 
sirenden Engländers Lydiat (s. oben S. 180). Damals hatte er schon d^s 
sechzigste Lebensjahr überschritten und noch immer war ihm das schal- 
lende, an seinen Landsmann Rabelais erinnernde Lachen nicht abhanden 
gekommen, ja, wie das bei tiefliegenden EigeAthüralichkeiten zu geschehen 
pflegt, gerade im höheren Alter brach es mit verstärkter Kraft wieder 
hervor, nachdem es während der reifen Mannesjahre zurückgetreten war. 
Auch nach dieser humoristischen Seite bildet Scaliger eine Ausnahme von 
seinen gelehrten Zeitgenossen. Höchstens trifft man noch bei Cujacius hie 
und da auf eine Spur ähnlicher derber Munterkeit. Muret war ein voll- 
endeter Virtuose im Lächeln ; sein patronisirendes Wohlwollen, sein Hohn, 
seine Frivolität und, als er alt vnirde, auch seine Melancholie äussern 
sich im Lächeln und verstecken sich dahinter; aber eben weil ^r immer 
lächelt, lacht er nie. Lipsius' ganzes Wesen war ein zu unfrisches, als 
dass er es je zu echter Fröhlichkeit hätte bringen können; und Casan- 
bonus war ein so ängstlicher Beobachter der Anstandsgesetze, dass er 
sich wohl ganz des Lachens entwöhnt hat, aus Furcht, einmal Jemandem 
ins Gesicht zu lachen. Aber Menschen von Scaligers Art, in denen sich 
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ein warmer Muth und ein reines Gewissen mit einem Geist vereinigen, 
der hell and umfassend ist, jedoch von den strengeren Fragen des spe- 
cnlatiren Denkens absieht, eben weil er an ihnen seine Helle und Weite 
EU verlieren fürchtet — und diess war allerdings Scaligers Fall — i 
solche Menschen besitzen nach der ganzen Anlage ihrer Natur ein immer^ 
währendes BedQrfniss und die nie versiegende Fähigkeit zu herzlichem 
und lautem Lachen, sei e^ lediglich um des Lachens willen, oder um sich 
und Andere beim Verfolgen ernster Absichten zu erheitern. Von beiden 
Gattungen, dem reinen ond dem angewandten Lachen, liegen die ergötz- 
tichsten Beispiele in den zwei Pseudonymen Schriften vor. Dieselben sind 
jetzt so wenig gekannt und so schwer zuganglich, dass grössere Auszüge 
ans ihnen nicht zu entbehren sind, wenn sie in ihrer charakterisirenden 
Bedeuteng gewürdigt werden sollen.. 

Die -erste dieser humoristischen Schriften, 

Vincentii Epistola, 

ist auf folgenden Anlass entstanden: 

Scaligers Freund, der Arzt Vertunianus, hatte eine Ausgabe des hip- 
pokratischen Buchs ,yon den Kopfwunden' vorbereitet und vor Beginn des 
Drucks Scaligers Rath für die besonders schwierigen Stellen eingeholt. 
Scaliger machte eine Menge Vorschläge zu Aenderungen, welche Cast Alle 
von der Annahme ausgehen, dass der hippokratische Text schon in sehr 
früher Zeit durch Glosseme von grösserem Umfang interpolirt worden seL 
Zur Begründung dieser Annahme dictirte er dem Vertunianus einige latei- 
nische Anmerkungen, und so trat denn im Jahre 1578 die gemeinschaftliche 
Arbeit der beiden Freunde unter folgendem Titel*) ans Licht: Hipffo» 
cratis Coi de capitis vulneribus Über Latiinttite donatus a Francisco Ver» 
innitino, Eiusdem Fr. Vertuniani commentarias in eundem. Eiusdem 
Hijtpocrafis texfus Graecus a Io$ei)ho Scaligero luL Caes, F, castigatus 
cum ipsius Scaligeri Cfistigafionum suarum explicalione. Lutetiae in offi- 
cina Boberti Stephani 1578, 8* — Dass ein der medicinischen Gilde fern- 
stehender Philologe sein kritisches Messer an den Hippokrates zu legen 
wagte, erschien der medicinischen Facultät zu Paris als ein Eingriff in 



') Ich entlehne diesen Titel von Littre, der (IKppocrate III. p. 182 ff.) Scaligers 
Bemerkungen vollständig in seine Noten aufgenommen hat. Die Originalausgabe habe 
ich mir nicht verschaffen können. 

16* 
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ihre Gerechtsame; und ein damals berühmter Lehrer, Ludovicus Dure- 
tus, fühlte sich noch persönlich verletzt durch einige gelegentliche Zu- 
rechtweisungen, welche ihm eu ertheüen die beiden Freunde sich erlaubt 
hatten. Um seine litteiarische Ehre zu retten, stiftete nun Duretus 
den Job. Martin US, ein jüngeres Mitglied der Facultat,* dazu an, das 
fragliche Buch des Hippokrates mit Rücksicht auf die Vertunianische Aus- 
gabe in Vorlesungen zu behandlen; und Martinus, dem für seine Dienst- 
leistung eine Professur, wie man sagte, versprochen worden, Hess e» denn 
auch an heftigen Ausßillen, besonders gegen Scaliger, nicht fehlen. Die 
nachgeschriebenen Hefte wurden emsig verbreitet; der Verleger des Ver- 
tunianus scheint für den Vertrieb des Baches besorgt geworden zu sein; 
und Scaliger mag nicht ungern die Gelegenheit ergriffen haben, auf Kosten 
einer löblichen Facultät seiner Lachlust öffentlichen Lauf zu lassen. So - 
erschien denn unter fingirtem Namen und Druckort: Nicolai Vineenlii Pi- 
ctaviensis Chirurgi epistola ad Stephanum Naudinum Bersuriensem» 4^ 
dictata lo, Martini in librum Hippocratis De vulneribus capitis^ Coloniae 
apud Sebastianum Faucherum I5T8, 8. (102 unpaginirte SS.) — Dasa 
Scaliger der Verfasser sei, wusste Colomesiua {ppera p. ii9) durch Mar- 
quard Gudius; und die Vertheidigungsschrift des Martinus nennt ihn auf 
dem Titel, den ich von Littre iHippocraie JII, p, 179") entnehme: Joannis 
Martini parisiensis doctoris medici ad Josephi Scaligeri ac Francisci Ver- 
tuniani Pseudovincentiorum epistolam responsio, Parisiis 1578, 8. Für den 
Kenner von Scaligers so leicht kenntlichem Stil hätte es jedoch nicht einmal 
dieser Zeugnisse bedurft. Vertunianus, den Martinus als Mitverfasser nennt, 
kann höchstens eine mündliche Beisteuer medicinischer Bemerkungen ge- 
liefert haben; abgefasst aber ist das Ganze allein von Scaliger, der allen 
Theilen seinen unnachahmlichen Stempel aufgedrückt hat; jeder Zweifel 
an seiner Autorschaft schwindet, wenn man die oft wörtlich übereinstim- 
menden Aeusserungen in dem offenen Briefe an Stadius Cepp, p. 63 — 66) 
vergleicht. Nur beobachtet er dort, wo er in eigenem Namen schreibt, 
eine etwas grössere Mässigung und nennt die Namen der Angegriffenen 
nicht; hier dagegen, nachdem er einmal sich als Vincentius verkleidet 
hat, macht er sich auch die volle Maskenfreiheit zu Nutze. Den ein- 
leitenden Vorbericht bildet: 
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Stephanus Naudinus Medicinae Studiosis SaL 
Teriius hie annug est, stndiosi iuvenes, cum Pafavio httc venij spe- 
rmu in hac Schola Parisiensi posse tne uicturam studiomm meorum ali- 
^quatemu sarcire, quam tum feci cum propter pestilentiam cilius quam 
vettern ex ea urbe pedem extuli maximo meo et damno et dolore, Una 
tamtn specula me consoUibatur, quod in eam urbem proftciscerer, in qua 
eiusmodi Doctores essent, qui facile Paiavinorum medicorum desiderium 
mihi lenire fwssent^ praesertim cum in ea esset Durelus, quem iametsi a 
mtüo docto viro laudari videbam, tarnen quia apud vulgus SchoUisticorum 
idiquo in precio est, non ornnino me operam lusurum putabam si eius 
auditor essem, Veni huc ergo: hominem vidi: lectionibus eius frequens 
inierfui, Equidem doctior non evasi quam Patavio discesseram*): utsub- 
inde taederet me mei, cum illud Plutarchi mecum tacitus rimarer nmg rig 
ala9avoiTO kavrov iv dgerj 7t(f07t6ntovtog, Nam de me nihil tale pro- 
mittere poteram. Tamen quia memineram praecejitores parentum loco ha- 
bendos, semper hominis nomen ac existimatio cara mihi fuerunt, ac si 
qwmdo docti viri eius fastum detestttrentur, doctrinam reprehenderent, 
Hippocraticas diatribas irriderent, tamen nunquam animum meum inducere 
potueruntf quin ea magis invidia quam aliqua iusta causa fieri putarem, 
Aique equidem in ea sententia tantisper mansi, donec dictata Martini in 
IfÜmm nBifl tQiofuitcav veteri amico meo ac soduli Nicol, Vincentio Chi- 
mrgo Graece et Latine erudito misi: quia is est unus ex iUis qui dicunt 
Jhiretum confidentiorem quam eruditiorem esse, Ego ut amici pertinaciam 
ittam retunderem, obieci Uli quaedam Duretiana de Coacis Praesagiis^ 
item Martiniana Uta, de quibus iam dixi, ut ex Ulis disceret tandem vi- 
rum doctum honorificentius appellare ac modestius de eins doctrina sen» 
tire, At Ute Vincentius Chirurgus ^KCcXoTiayad'Os tantum abest ut lectis 
ittis de pristina pertinacia remiseritj ut iustis ac gravibus rationibus me 
üUro in sententiam suam perduxerit. Quid plura? ita sua Epistola et 
Duretianam. et Martinianam vaniloquentiam exagitavit, ut quanvis sero 
{fatendum enim est) tandem resipiscere visus sim. Et quia illius doctis- 
sima Epistola omnem mentis caliginem mihi discussif, nolui eam vobis in- 
vidercj optimi iuvenes condiscipuli mei, si quis fructus ex Uta exemplo 



*) Sealigerana I. (s, v.J: Duretut munut in doeendo, nam Graeoam Unguam ezaete non 
novit y, 
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nostro ad vos pervenire posstt, Non dubitOy quae vestra est indoles, quin 
ed lecta idem mecum senttatis, Vos quundiu in tchola Dureti mansuri 
esfis, videritis ipsi, Ego snne sarcimis coUigOy ue Montem Pessulmn peto : 
nhi doctiuimo - Lnur. loberto ^) tandiu operam dabo donec mbiginem hone, 
quam in sihi Gymnatii Duretiani contraxi, abstersero, Valefe, Lute/iae 
pridie Kai, Septembr, cio.ci.LXXvni, 

In dem nun folgenden Briefe nimmt Vincentios die Dictate des Marti- 
nas durch und lässt sich in dem einleitenden Abschnitt über Scaliger und 
sein Verhältniss zu Duretns nad Martinns so vernehmen: 

Quod in (utero literarum tuarum Capiie rogas, an Jos. Scaligemm wh 
rim et ut tibi quis, qualis, quid hominis sit, significem: hoc unum tan-* 
tum respondere possum, iilum esse hominem otii honesti amantissimnm, 
Meliorem enhn partem literis impendit, ita tarnen ut non raro venatu e^" 
ereeat se**), Ceterum studiosissimus est, et ut rem tibi aperiam, homo est 
minime malus, Famiiiaritas et neeessitudo mihi cum eo iam aniiquitus 
intercedit. Quin pridie quam has literas acciperem eum in hac nrbe et 
vidi et aUocutus sum, Huc tamen raro commeare solet. Bvsticum enim 
se dicit et^ ut ipse nobiscum iocari solet, a nobis urbanis alienum se esse 
profitetur.' Quod vero deinceps^ scribis, ei Lud, iDuretum et nescio quem 
Martinum infensisshnos esse, neqve causam apponis: equidem miror es 
quo fönte hoc odium derivatam in itlum sif, Nunquam enim eum Jhareti 
mentionem feeisse nisi cum honesta hominis appettatione memini, Quare 
enim ille hominem a quo iniuriam nullam aecepit laederet? De Martina 
vero illo magis mirum, quia ilhim hominem ille natum neseiebat. Otisses 
igitur esse oportet qui hominem optime de literis merilum oderint: et nisi 
tu ipse odii causam mihi aperueris, ego nullam tdiam iustam comminiaci 
possum, Nam quod ais Dureta persuasum esse, itlum Vertuniano flagra 
subministrasse quibus Diuretus vapularet: profecto falsissimum est, Pri" 
mum quia eorum^ quae e Dureti audifprio prodierunt^ nihil itlum um- 
quam legisse certo scio. Melioribus enim studiis occupatus est. Deinde 
Hon ita abiecti est animi, ut maledictis gloriam quaerat: quod tili Sophi- 
stae tamen faciunt. Eins enim liberale et probum ingenium satis bene 
noti, Postremo Vertuniano opus non est succentore, siquando anhnum ad 
scribendum appeUit, Satis enim per se, a natura, ab institutione instru- 



') Scaligerana 1. {s. t,): loubertum vidi MonspeUü, qui mihi satis doctus videtur. 
*•) S. oben S. 118. 
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cius est. Neque vero dubito quin iUud quod scribis verum Mit: illum li- 
pellum una cum casligationibus Saüigeri mngnum favorem emereri po^ 
iuitse, ti et Vertunumus a scalpenda saibie Dvreti manus abstinuisset: 
item si Duretus ülum librum antea publice interpretiUui non esset, Nnm 
quia neque Glossemuta mutta, qwte passim tili libro insita ab indöctis 
fueruni, odoratus est, cum publice illum erponeref, neque semper satis fi- 
delifer atque Latine interpretatus estj hoc kominem urit scUicet quod ho- 
mines aut sine Ulla medicinae arte, aut saltem medici ignobües et obscuri 
{ittt enim de Scidigero et Vertuniano loquuntur ipsi, ut ais) excitati fue^ 
rint, qui ea detegerent quibus Duretus^ tanti nominis vir, graviter offende-r 
retur ob hoc tantum quod illa ignorasse videretur. Magntim enim iniuriam 
riistimationi suae inde fieri putat: atque adeo veretur ut nomen swum 
apud plebeculam Scholasticorum tanti fiat quanti antea, si nescio qui hor 
munciones to tuxkov bv iisiiisvov moveant et Duretum apud ignobile Scho^ 
lasticorum vulgus talem esse aperiant qualetn docfis medicis cum esse iam 
persuasum est. Jude consequutum est id quod scribis, illum primum subr 
misisse Martinum istum magnis praemiis invit4itum praesertim cathedrae 
spe, quam Uli cedere poUicitas est Duretus ea conditione si in Scaligervm 
declamaret et libeUum illum publice explicaret ac Glossemata iUa pro gt^ 
nuinis Hippocraticis contra conscientiam suam interpretaretur (non ita sti- 
pes est, ut Scaligeri animadversiones omni ratione carere putet: quod ta* 
men ipse probare conatur), Nam utrum bene an male, vere an perperam 
Duretum defendat, dummpdo defendat, parum referre putat» Sane hoc 
constat unum ex sgnedrio iUorum Rabbinorum palam testatum esse, nom 
prius damnandum esse Scaligerum quam de veritate constaret. Neque 
enim ideo sequi SctUigerum male sensisse, tametsi proceres Scholae Pari- 
siensis id non animadverterint. Nam si Martinus iste novus homo aut 
Duretus veterator hanc gloriam Scaligero praeripere potuissent, non du- 
bito quin priores in hanc possessionem invaeissent, Sed quia ad 
autores castigandos longe alio ingenio esse oportet quam Duretiano aut 
Martiniano, quia non omnes ad hanc rem nati sunt*), pauci ad eandem 
ittstituti sunt, Martino, homini religioso ac bonae conscienliae, non difficile 
fuit dicere : Amica veritas, sed amicior Duretus, Iccirco plus satis aestua- 



*) Epp. p^ 105 schreibt Scaliger an Vertunianus : ToHes ex me audisH, non omnibus 
datum esse bonos auctores emendare. Hoc enim vulgo homines aut non audent, quia ne- 
seiunt, aut audent, quia impudentes sunt. VgL Sealiger€ma 1. s. v, auctores (oben S. 141); 
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vit infelix ae misellus Duretus, NtMae sunt GmmnMtieorum Pinrisie»* 
sium capsellae, quas tum exeusseritj nuUa Lexica, quae non volukmerU, 
nullus denique medictts, quem non adierit, ut universi eopias tibi contra 
Scaligerum suppeditarent neque stnerent se inermem contra fortiMtimum 
ac potentissimum hostem marte decemere. Magnum inde mahnn conae^ 
quutum est, Duretus enimy qui totam Lutetiam consulendis GramnuUieis 
perreptarerat, ex lassiludine in morhum tandetn incidit, et quanvü 
cum ferebat, tarnen ufrique male fuit. Nam et mulo detritae ungulae 
et Dureto cerebrum inde iü(paii£Xiad'ri, et, ut scribis, adhuc in leeto aeget 
cnbat, Quod cum Sadiger resrivit, detestatus est et Vertuniannm et 
quicquid medicorum Pictaviensium est propter quos ipse imprudens lud 
Xad'tov hominis doctinsimi offensionem incurrit, quem ipse amat, laudat et, 
si quid Uli humanitus accidit ut nunc, eius casum ae vicem palam mise* 
ratur, Sed Martinas me vocat, Jgnosce, mi Naudine, si te in medh 
sermone cogor relinquere. Hieran schliesst sich eine Reihe von Widerie* 
gungen der Angriffe des Martinas auf Scaliger und Vertunianus. Wir 
tibergehen sie für jetzt und verbinden, zu besserer Uebersicht, mit der 
allgemeinen Einleitung den ebenso allgemeinen und wo möglich noc^ 
dramatischeren Schluss des Briefes. Bemerkenswerth ist in demselben dM 
^ Hindeutung auf ein früheres Freundschaftsverhältniss zwischen Durelns 
und Scaliger. Duretus hatte dem Scaliger einst in schwerer Krankheit 
ärztlichen Beistand geleistet; und dies mag wohl mitwirkender Gmnd 
sein, weshalb Scaliger, auch bei gegenseitig veränderter Gesinnung, nidrt 
mit offenem Namen gegen den Duretus auftreten wollte: 

At poenitet me, mi Naudine, pauculas horas huic sterquilinio egereudo 
impendisse, Sed quia fiOQfioXvyisLa} terrefacere nos videbaris, cum haec 
dictata mihi obiecisti, si possem sententiam uliquando mutare^ qui ab eo 
tempore quo plus quam annum Duretum audivi nnnquam animum 
meum inducere potui ut de Dureto aliter senfirem quam adhuc 
sentio; quia, inquam, nunquam potui demoveri de sententia^ quid 
de Dureto sentiam non iam primum discere potes sed recognoscere. 
Eadem enim mea sententia est, quae olim fuit, Quare si plura dictata 
misisses, plures a me Martinomastigas accepisses. Neque ttmtüm moveor 
hominis inscitia, arrogantia, temeritate, quae virtutes cum eo natae sunt, 
ut nemo nescit, sed inusitata impudenfia, qua optimum virum Josephum 
Scaligerum per istum impurissimum Emissarium st(um insectaturj cum 
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Scaliger nentrum umquam Uieserit — quid neiitrum ? cum hodie nemo vi- 
vaty quem ant facto auf diclo Scaliger umqmim laeserit, Tantum abest 
ut Uli iniquns sit, contra quam ipse suspicatur, ut paucis diehus anfequam 
ego dictata tua acciperem cum de Dureto forte sermo incidissety eum Sca- 
ligeTj ignaruz tarnen harum rerum omniumy et bonum virum et doctnm 
paiam appeltarit. Quin nitro adiecit, itium de se optime meritum esse, 
cuius ope et cura gravissimo morbo Lutetiae liberatus sit, Postridie quam 
kaec contigerunt, ipse Sctdiger in Ultimos Tarbellos ad aquas profectus est : 
quem adhuc exspectamus, Ego amico abseuli de esse nolui, et quantis cer- 
tus sum^ eum illam scholasticam petutantiam nihil morari, tamen tanta est 
eins in me magnitudo meritorum^ ut hoc officium ei absenti praestwe de- 
buerim, JUulti sunt doctissimi in hac urbe et medici et iurisconsulti et 
gymnasiorum moderatores-, qui palam dolorem suum dissimulttre non po- 
tuerunt, cum hominem innocentissimum absentem lacernri, nullo humani- 
tatis auf literamm honore habito, viderunt, Itaque omnes avide expectant 
editionem illorum dictatorum Martinianorum, quue nunc sub praelo sunt, 
nt Scaligerum etiam invitum adversos cane-s ilios defendant, Sane quum 
Tgpographus librum hunc Vertuniimi editums esset, omni ope sedulo re- 
stitit Duretus. Primo ad mendacia confugit j quis nescit iactantiam Du- 
reti? Dixit enim, et Scaligerum et Verluniunum omnia sibi suffuratos 
esse. Quasi Sadiger quid Duretus in cathedra garriat curet scilicet, Dc- 
inde cum hac parte se non obtinere posse videret, ad vim contulit se; 
omni ope, pedibus manibusque enixus est.ne ille liber ederetur, Postremo 
cum tandem nihil proficerety ultima Uta via aggressus est, ad quam confu- 
ginnt scilicet qui causae suae diffidunt, Contumeliis enim agere exorsus 
est, Cui rei idoneum alium magis invenire non potuit quam scabiosum 
illum paedagogulum, inter clysteria et pluirmacotribarum officinas delite- 
scentem lo. Martinum : quem et contumeliis et locorum citalorum farra- 
gine et eiusmodi mercium viatico instructum non prius ad hanc camifici- 
nam adigere potuit, quam cathedrae pollicitatione, quam tamen prius ab 
eo stipulatus est Martinas. Neque aliter se facinus iltud factumm polli- 
citus est, Diceres percussorem quendam ad Sctüigerum et Vertunianum 
iugulandos summitti, Tanta mercede compellendus fuit Emissarius ille, En 
totius fabulae scena. Tu, qui spectator eins fuisti, plaude, mi Naudine, 
et pro Genio tuo Dureto, quem adeo laudas, et pro Martino, quem supra 
magistrum videris etiam adorare. Caeterum cum Scaliger redierit, ego et 

17 
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eius amicitiae vdledico et virum non puto^ si patitur se ludibrium illis tar- 
vis esse, Scio quid dicet, unicuique liberum esse de omni re quid sen^ 
tiat pronunciare. Honesta oratio. Sed atroces illas iniurias avida aure 
ebibere neqne viri est neque illius, qui tali genere ac tanto viro prognatus 
est, Nam sane si Martinus non iUiberabilibus et scurritibus iniuriis apud 
auditores suos, sed veris rationibus egisset^ unum tantum negotium et no- 
bis et Scidigero ipsi reliquisset, sua videlicet et Martini argumenta tantum 
expendendi, non etiamy ut nunCj iniurias propellendi. Succenseat mihi 
quantum volet SctUiger, Equidenn de iure amicitiae nihil me deminuisse 
pnto, qui absentem amicum defendi pro virili mea'^ quanquam ingenioli mei 
tenites copiolae sunt. Tu, mi Naudine, quanquam adhuc obstinatus offir- 
mas te, oro te^ si me amtis, ostende^ Ulis haec Capita epistolae, ut quid pee- 
Cent tandem videant, Vttle. 

Diese capita epistolae, d. h. die ins Einzelne gehenden Widerlegun- 
gen von Martinus' Angriffen, welche den Kern des Briefes bilden, sind 
trotz des dürren Stoffes von- einer sprudelnden Ader groteskei^ Hu- 
mors durchzogen. Ein Paar Beispiele mögen den Ton des Ganzen 
bezeichnen. Scaliger hatte in seinen Beiträgen zu Vertunianus' Ausgabe 
auf Anlass von oiioxqoIti bei Hippokrates (de capit, vuln, JJL p, 185 Lit,) 
auch die Stelle aus Herodot I, 74 angeführt und Martinus dann dem Sca- 
liger Missverständniss der herodoteiji>chen Worte vorgeworfen. Darüber 
heisst es nun in Vincentius' Brief S. 34: Ait losephum Scaligerum locum 
Herodoti non intellexisse: cum HerodolUs, inquit ille Varro Academiae 
Parisiensis, loquatur de Orgiis Bäcchi. Male, inquit. Scaliger intet' 
pretatus est locum Herodoti ignoratione sacrorum Bacchu 
Nescio an Sctdigero unquam tantum superaverit otiiy ut Uli vacet dictata 
haec Martini scabiosa inspicere. Si viderit, quem risum Uli tollemus ? quos 
cachinnos Uli dabit bonus Martinus, histrio Mimi Duretiani in schola Pa- 
risiensi? Crede mihi, mi Naudine, malim me malo fato emoriy quam ei 
haec non ostendere. Interea hunc risum lucrifaciam. Scaliger igno- 
ravit Sacra Bacchi, Quid? Orgiis Bacchi, credo^ operatus erat Mar- 
tinus, cum hoc miserae Scholasticorum plebi dictaret, Nam sane, qui eum 
audit, si discendi potius qtmm irridendi causa audit, plane Martinianus 
est, Quae sunt illa Bacchi orgia? 
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Aceurrite omne» nugntes, aruspices*), 
Portentum innsitntum conßatwn est recens. 
Nam Bucchum gut bibebaf, Bacchus factus est. 
In Bftcchanai venu Martinus, ut Scaligerum haeckari doceret, Orgin 
docet nos Martinus, Martinus hacchatnr tvoly tvot, Sed si bacchicns 
furor detumuit, per Genium Dureti oro te, optime^ doctissime^ acutissime, 
divinissime Martine, übt sunt Uta Orgia Bacchi apud Herodotum? Verbn 
Herodoti: 0(niiM 8h noiistai rarra ra ^dvsa tdneQ tslSXXrivsg' xctl nf^g 
zovtotai inBctvtvg ßQaxlovtxg htitafioavtat ig zriv 6fiox(fOitriv to afya ora- 
lFl%ov<St oXkr/nov, Orgia Bacchi o^xtce interpretatur doctissimus schoiae 
Lntetitmae magister, alter Duretusy columen ttrtis medicinae. O miseüum 
Scaligerum, qui tot adulterina ae spuria ex Hippocrate sustulit,^^mwm ri- 
tum sacrorumy quae Martinus bacchans commentus est, animadvertere non 
potHit. Qmtm latebram inscitiae nunc quaeret infelix losephus Ute cum 
sua Critica, euius rntionem habere Scholaslicos Parisienses frustra postu- 
lat, lam Martinus erit Orgiastes, Quare üle se medicum esse posttUet, 
qui in Orgiis Bacchi adeo profecit? O infelicia Lexica^ ubi eratis, cum 
Martinus ra o^xta vertit Orgiaf Maie vobis sit qui Martine in tempore 
non adfuistis, Deinde addidit Varro noster cum maximo plausu DuretiO" 
norum: Scaliger non intellexit a sacris Bacchi, in quibus fun- 
debatur sanguis, sanetum dictum esse, Plausere histrioni quic- 
quid Duretianorum spectatorum fuit, Misellus autem Scaliger absens ex- 
sibüabatur. Sed neque Martinianum neque Duretianum est^ capere unde 
sanetum, unde sanguis, unde sagmina,unde sacrum dicta sini^). 
Qnia hoc ad sacra pertinet, profanorum non est ea längere. Tarnen vides hn- 
pudentiam, mi Naudine. Vides quanta licentia et impunitate in eo sng- 
gestu in bonorum, nobilium, doctorum famum et nomen invadatur. Pro^ 
fecto huiusmodi nebulones tanquam publici boni insessores ac latrones a 
magistratu coerceri oportebat. Sed vale Orgiastes cum tuo Baccho, hoc 
est cum tuo Dureto. 

Dieser bacchantische Schnitzer wird in allen folgenden Besprechungen 
stets yon Neuem, aber immer mit frischer Satire dem Martinus vorgehalten. 



'J Vgl. Scaliger 2u Catalecta Virgilü p. 237 ed. Lindenbr.f Antholog. Latin. 773 ed 
Meyer. 

-) In den Etymologien hinter den Coniectanea sagt Scaliger.* Sancus, saeen 
sanguis, saxum Tusca, 

■ 17* 



248 

Z. B. zu Hippocr, de vuln. JII, p. 190 Lit, f>tal ^ anori nVriclov ylvsrai 
ciVTSOv] ZJhi estis Lycurge securiger et Pentheu, Orgiorum Bacchi hostes? 
Concurrite huc, mtdile quid Bacchus dicit. Novam profecto rem ex Du- 
retiano narthecio depromptam, 'A^ori, inquit Thehanus Orgiastes, hie mea- 
tum (iuris significut; afqiie hoc serio dicit, postquam ex Lexico suo 
de trihus notionibns hnius vocis quam potiorem putavil homo sagax et 
argutus elegit, ,Verba Hippocrutis xal ^ dnori nXriöiov ylverai avriov' 
axoi} hie est meatus auris^ Nam profecto ila est, quia ita vuU Mar- 
tinus autore Dureto, Esto, Jnterpretemür : et meatus auris prope 
ipsum fit. Quid, Durete et Martine? Ergo solent fieri aures apud 
vos? Nam ylvstai quid est, nisi id esse quod antea non erat? Putaham 
(tnten turtum functiones tav oQyavLKcSv fiSQCov yivsed'ai. At nunc autore 
Dureto ipsa xä OQyavLTia ftSQri yLvsTai, Et quotiescunque Martinus audit 
screantes aut garrientes Scholasticos, toties Uli aures yivsod'ai necesse est, 
Sed doctissimus ille doctissimi tnagistri Dureti discipulus interpretatus est: 
et meatus auris prope ipsum est^ to ylvstat interpretatur: est. Et 
putaf tantum hie disputari de voculis, non de re ipsa^ propterea non ha- 
bendam rationem eorum, qui de verbis non de rebus disputant. Hie prO' 
fecto de re ipsa sermo est. Nam in descriptione Tcgoaconu, ubi Graeci di- 
cunt, V7i6 to iietamov ^ig iati, idem putavit esse Martinus ac si didatur, 
vno TO TtQoaooitov ^Ig ylvetai, quod esset Latine: sub front em nasus 
nascitur pro nasus est. O adolescentesj qui eiusmodi fascinatores iu- 
ventutis quotidie auditis et eorum lectionibus int er estis, quid eruditümis 
ab eiusmodi larris expectatis, a quibus nihil praeter contentionum quis- 
quilias et eristica sophismata audire potestis ? 'Adeo pueriliter non temere 
sed dedita opera hallucinatur, ut modo a Vertuniano dissentiret non ve- 
reatur t6 ylvsad-UL idem quod stvat exponere, lam non possum ab iUo 
Bacchi liturgo me continere, quin in illum ea dicam^ quae in stultos dici 
solent: O Asine, quid te offendebat siniplex sentenlia et notio huius verbi, 
cum posses simpliciter cum Vertuniano dicere: ubi auditus fit, quod 
tarn verum quam purum ac simplex est? Ut te DU Deaeque omnes, Aes- 
culapius et Hygiea atque adeo Apollo ipse ita imti meritus es accipiant. 
Nollem te tantum aestuasse ut te nobis Asinum ostenderes. 

An den bisher ausgezogenen längeren Brief über Martinus schliesst 
eich ein kürzerer, welcher den AngriiT vom Schüler ab und unmittelbar 
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gegeo den Lehrer Duretus wendet; mit welcher Derbheit diess geschieht, 
kann man gleich aus den Anfangsworten ersehen: 

Venio nunc ad alterum iWQfiolvyietov illud quo nos terrificas: nempe 
Decisiones Coacas Duretiais, vel potius Diureticas. Totum enim ridendo 
perminjri me, ubi illas legi. Quid tibi vis, mi Naudine? Fierine poiest, 
ut doctissimus ille Magister, qui se omnium hodie qui vivunt Latinissimum 
esse iactat, haec vnquam auditoribus suis dictaverit? In solchem Tone 
wird dann weiter die Latinität des Duretus im Allgemeinen beurtheilt und 
darauf .als Beleg S. 81 — 98 eine Auswahl von einigen flosculi eleyautiae 
Vureticae gegeben aus dessen Uebersetzung von Hippokrates' KtoaKccl 
mfoyviOöSLg. Jede einzelne ,Blume* begiesst Scaliger mit der Lauge seines 
oft sehr ausgelassenen Witzes; z. B. 

Mx Aphor. 144 [136 Littr^]. 

Nonaegrisponteet iussufertur alvus neque uri- 
nae fundun tur, s ed sine volunt ate et sensu nie iun t et 
concacant l ectum. {ovqu "aal 8i,u%aQrnLaxa nQOiovza Xad'i^aLcog.^ 

Stoicus est Duretus et diligentet tegil Epistolam Ciceronis ad Petum 
Arno verecundiam etc, [ad Famit, IX, 22; cf. Scaliger in Catull 
LIV, p. 49 ed. sec] svd'VQQri^oav enim est et, ut ille hortorum custos 
[vide Scalig, in Priapeia p. 186 ed, Lindenhr,], ziflf Cv,aq>riv 6v,d(prj[v 
dicit. Tarnen homo pudens Jlippocrafes neque 6yi,i%Biv neque xb^hv un- 
quam dijiit, Deinde concacare l ectum barbarum est. Percacare di- 
cendum erat, ut Novius Atellanarius dixit Permerdare aliquem^ Graeci: 
nataxi^SLV tivog. 

Et Aphor. 149 [Littr^ 140?] 

Sidecumbendi assiduitate pars labefactata suo- 
que , ut ita d icam , G enio defraudata in lab or e sui o f- 
f icii incremento prohibeatur, tnul tum macrescit, 

Membrum suo Genio defraudutum quid sit aliquando nobis 
ea-ponet ipse qui ercügitavit Duretus. Pofatores quidem defraudant Ge- 
nium cum minus quam solebant bibunt. Sed aliquid divini tatet in Du- 
reti Latinitale quod vulgo notum non est. 

Ex Aphor. 27*), 

O s quod p erpolitum est sivermiculatum, quod s o- 



') Es ist mir uicht gelungen, das Griocliisch für dieses uuverst&ndliclie Latein 
des Duretus aufzufinden. 
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li d um y fungosum et molle s i appnr e a t tactn^ 
a sp e c tu et m o di olo religiöse eireumaeto, 

Jgnoscat mihi dominus Magister Duretus. Ego preeio totius Europae 
nollem mihi faciem esse vermiculatam neque primigenia verbi causa, ui 
Duretiano more loguar, hoc est ar][t6ß(f<oT0v, negue consecttmea, ut idem 
artifex loquitur, hoc est multicolore varietate distinctam, quaiis esse solet 
quibus crebro lagenae ex haus to (ita loquitur Duretus^ luteus, puuicems, 
ruber color in homochroea*) vultus subortus, Sed favet G(dlis nostris Du^ 
retus, quorum more ille Latine loquitur, Nam quid ego TesQis^a^Ofuu? 
Vermiculata facies ö'est**) nne face vermeiUe cbmme Celle de nostre 
Maistre Duret, Ego porro, domine Durete, non possum continere istos 
ntuos Pictonum, qui sunt omnium hominum qui vivunt q)iXo<f7UO[ifictt6tavoi, 
Nam simul ac legerunt aspectum cir cum a g er e omnes in risnm 
soluti sunt usque adeo ut mtiiores Pictonicos cachinnos non viderim. 

Den Schluss des Ganzen bildet eine Zuschrift des Naudinus an den 
Leser, in welcher dem Duretus das Endurtheil gesprochen und neue Züch- 
tigung angedroht wird, wofern er diese nicht ruhig hinnehme: 

Stephanus Naudinus Bersuriensis Lectori Candido S. 
Haec sunt, candide Lector, quae nos et reliqui auditores Dureti, ipso 
magistro dictante, admirabundi tanquam Q'BOxqrioza quaedam et divina' 
oracula excipiebamus, Atque utinam Duretus Pictonicas vespas nunquam 
irritasset. Miseret enim me conditionis humanae, cum ipse qui in tanta 
admiratione apud vulgus Scholasticorum fuerit, nunc quodam ambitionis 
impetu veluii tempestate aliqua impulsus eo*redactus sity ut maluerit cer- 
nere vivus vidensque funus existimationi suae palam duci, quam dolorem 
suum dissimulare^ quem ob nescio quae minima in se a Vertuniano ani- 
madversa conceperat, Nam profecto et ego nunc primum sentio, quam in- 
epte cum condiscipulis meis iudicarim, qui illum tanti fecerim, Sed prae» 
stat, ut est in proverbio Gallicano, sero tandem quam vel nunquam sapere* 
Praeterea scio Pictonicas vespas hactenus non conquieturas. Nostratia enim 
ingenia novi. Scio quid facient, Colligent eiusmodi multa^ quibus Du- 



') Spielt an auf den oben S. 246 berührten Streit über die ErUftrung von 
0[M)%qoiri, 

") Verspottet des Duret schon früher gerügte Manier, Französisch in seinen la- 
teinischen Vortrag zn mengen. 
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reit famam tarn toi vutneribus confossam niiserrima morie eoafteiani. Quod 
noüem ilii aceidisse, Subveniei Uli foriasse Mariinus, sed non sine prae- 
tnio aui poüicitatione, quod est tili ultimum perfugium, Mirifice enim de- 
lectatur Duretus, cum se videi a Martino non solum^ contra Vertunianum 
defendi sed et laudatiunculis eonsulto ac de industria qvaesitis tanquam 
üquula aspergu Beviciscit enim tum Xsinfytpvxoiv Duretus, Contra Mar- 
iinus a non ingrato magistro totidem laudibus vicissim cumulatur, Nempe 
^''%bIq %Bl(fti vLicüBi. Ut non inscite adolescens quidam Rhotomagensis, qui 
huie ludo intererat^ex tempore kaec effuderit; est enim itte et parabiliin" 
'genio et ad versus condendos nato: 

Martino scabiem scalpii Duretus asello, ■ 
JUi Martinus ütcera lambit hians, 

Mutua lambuntur, scaJpuntur mutua muli^ 
Nempe Parisinae est mulus uterque scholae, 
Observaverat enim iüe gestum Dureti^ qui primo die, quo Martinus indixit 
bellum Vertuniano et ScaligerOy Martini diatribae interfuerat. Quoties 
Martinus Duretum laudubat toties sanctissimus Duretus in primores di- 
giios tollere sese, oculos contorquere^ coronam auditorum eircumspectarey 
Martinum ipsum laudare, Denique non ignoravimus quare Martinus DU" 
retum, quare Duretus illum toties laudaverit. Profecto^ candide Lector, 
Duretum jimpudentissimum esse oportet, si post haec vulnera accepta vivit, 
ac non potius eum pudet*). Coeli convexa iueri, Vale, 



Während nun in der epistola Vincentii, wie aus diesen Auszügen 
wohl genugsam erhellt, das Lachen die eigentliche Hauptsache und die 
Züchtigung des medicinischen Zunftstolzes nur ein gelegentlicher Anlass 
war: so hat Scaliger dagegen in der zweiten Pseudonymen Schrift unter 
dem keltischen Namen 

Yvo Villiomaras 

seinen Humor ernsteren Absichten dienstbar gemacht« Der volle Titel 

lautet: 

Yvonis Villiomari Aremorici Jn Locos Controversos Hoberti Titii 
Animadversorum Liber, Ad Nobüissimum Virum Andream Oessentum 
Quinpentonii et Burenteüi dominum, Maecenatem suum. Lutetiae apud 



'J Virg. Am. IV, 451. 
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Mamertum Patissoninm tyfwffrnphum Regiiim, In offlctna Benriei Ste^ 
phani 1586, 8, Ein mir jetzt vorliegender Abdruck erschien 1507 in 
hiöliopolio Hieronymi Commelini 8, 201 SS. und 2% Bl. Indices. 

Die angegrifTene, drei Jahre vorher erschienene^ Schrift des Titins ist 
betitelt: Roberti Titii Burgensis (d. h. aus Borgo ^an Sepulcrö im Tösca- 
nischen) Locorum Controversorum Libri Decem. Jn quibus plnrimi vetenim 
scriptorum loci conferuntur, explicantur et ^mendantut fnulto aliter quam 
hnctenus a quoquam factum sit. Cum duptici indice. Ad Franciscum 
Mugghionium Timm Jnlegerrimum, Florentiae 1583 (7 unpaginirte Bl., 
273 S., IVa S. Indices)^ 4. Die Gelehrten, denen, wie schon dieser Titel 
verkündet, der italiänische Verfasser fast immer unhöflich entgegentritt, 
sind vorzüglich Franzosen, Adrianus Tumebus, Dionysius Lambinus u. A.; 
ja auch Muret wird als noch nicht eingebürgerter Italiener über die 
Achsel angesehen; mit besonderer Heftigkeit aber jede Gelegenheit aufge- 
sucht, um Joseph Scalige rn Grobheiten zu sagen, die zuweilen in ehren- 
rührige Beschuldigungen übergehen, z. B. Lib. VI, c, 16. Ich setze 
dieses Capitel ganz her, um eine Probe des Tones zu ^ben, und weil es 
zum Verständniss der Yvonischen Widerlegung uhentbehrlich ist: Tibülll 
verba sunt haec eleg. 1 lib, 3 [v. 2lj 

Sed primum nympham larga donate salute 
Atque haec summisse dicite verba sono: 

Quibus quid potest inveniri suavius atque concinnius? et tarnen in ipsis 
aliquid offendit Scaliger, quod suo palato non multum saperet} admonel 
igitur legi debere ,ex veteri scriptura 

,Sed prhmtm m er i tarn longa donate salute. 
yLongum salver e ^ longum valere dicebaiit, [Virg, Ed. JU, 79] 

,Et longum formose vale, vale, inquit, löla^ 
'Ego quid veteris libri testimonio opf/önam non habeö, ntsi qUod video 
ipsum adeo frequenter peccare et mendis refertum esse nt existimetn ipsum 
aut imperiti alicuius amanuensis opera fnisse diescriptum aui a Scaii" 
geroj cum audaciam suam aliquo praetextu legere vuli, iann 
quam festem domesticum in medium produci. Quid hominis 
auctoritati obiiciam abunde suppetit: nam quod ait longum salve're 
idem esse quod longum valere, sit ita sane, nihil pugnOy dico turnen 
hoc loquendi genus in rebus tristibus usurpari consuevisse^ quod praeter 
cetera VirgilH testimonium ab ipsomet Scaligero ad sentenliam suam con- 
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firthxmdam ÜHc citatum »atü inäicati siic etiam dicehänt GräeÜ pmiBtfav 
pxi^stp, quöd proverhium interpretatur iMcianus in hanc senientiam t6 
yovv funtiftev %al(fSLV to iirpiki (p^ovtistv Srß^t, id est, hoc dictum ^longum 
valere' declaraij nobis non ampUus curae futurum: itaque M, TuÜius epist, 
ad httic, Hb, 6 At ille, inquit^ noXXa xal^stv t^ %aX^ dicens 
eontulit se Brundutium; Hippol^tus apud Euripidem: 
TS^v ciiP ök Kvn(fiv noJX iyoa %alqßi/if iiyo), 

Id est, Veneri tuae multum valere renuntio, Eodem quoque intellectu <lt- 
cebant veter es aeternum valere, unde iocus Martialis in Pontilumum 
Üb. 5: 

Saepe salutatus, numguam prior ipse stUutiiSj 
Sic erit aeternum, PontiHane, vale. 
Et Virgilius: salve aeternum mihi, maxime Pallas, 

Aelemmnque vale, 
Catuüus item: 

Atque in perpetuum, frater, ave atque vale, 

Poteris etiam de hac re consulere Lucianum in Apologia, qua se tuetur 
quod in salutando lapsus fuerit, Ille igitur sensus nullo modo facit ad 
Tibulli mentem, sicut videre omnibus in promptu est^ quare ScaUgero Um" 
gum valere iusso, veterem lectionem retinere non dubitabimus. 

Die Abstrafung für dieses Capitel erhält Titius durch Tvo Villlomarus 
in drei Absatzen; zuvörderst über merita oder nymphß heisst es p, 125 
unter der Ueberschrift: losepl^us Scaliger a calumnia Titii vindicatur, Jih' 
sdtia Titii. Barbarismus: 

,TibuUus: Sed primum Nympham larga donate salute, Qni^ 
bus, inquis, quid polest suavius, inveniri. Et tamen in ipsis aliquid offen- 
dit Scaligerum quod suo palato non multum saperet, Admonet igitur legi de- 
bere ex veterescriptura: sed primum meritam longa donate salute^ 
Sdlva res est. Ex vetere codice non ex ingenio Scal^er isla protulit, 
Atque nos sdmus, quum multi TibuUiani libri scripii extent in GaUia et 
Jtalia, ita in omnibus fere scriptum extare, Praeterea illi quibus Achilles 
'Statins usus est non aliter iUam lectionem concipiunt. Cur igitur, homo 
hnpudentissime, soli Scdligero fraudi erit veterem lectionem indicassef 
Non illi licebit impune quod aliis licuit? Quis te tarn tpoqtMOV et tnet- 
vüem censorem (erat? Die mihi, adeone suavis tibi videtur vulgata illa 
lectiof Itane caecus de coloribus? Ubi umquam legisti veterem Roma- 
IS 
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num poetam anUcam suam Nympham vocassef Ädeon (mnus es ut tum 
viäeas hoc ex idiotismo vestratium poetarum dictum esse, et eum gut mu- 
tavit magis Etrusce quam Latine scivisse. Tu alios reprehendis et rton 
sentis te Saevnoda*) tiqscov inüd^iisTv? Nympha pro <tmasm est Idioti- 
smus Italicus, qui ab homine Itido in Tibullum inductus a te homine 
Italo deprehensus non esty a me homine Aremorico et in finibus Oceani 
nato indicatus est. Tu Qsinus haec non vidisti. Etsi nihü aliud quam 
rudere potes**}, tarnen hoc facies, modo tibi non desit occasio bonos inse^ 
ctandi. 

Gleich darauf folgt die Erwiederung bezüglich longum sulvere unter 
der besonderen Ueberschrift: incivile ingenium Titii. Inscitia: 

Quid incivili et barbaro ingenio tuo respondeam non habeo, Adeotum 
solum inepta sed iniricata loqueris, Quis negat longum v alere abeunti- 
busdici? At longum salvere ergo a venientibus dicetur, Salvere rtonne 
est venientium? V alere abeuntium? Hoc negas? Quid ergo erit donare 
longa salute^ quam iubere longum salvere? Quid ad haecaudeshi- 
sceref Quis non mirabitur impudentiam tuamf Longum salvere dictum 
a venientibus, ut longum v alere ab abeuntibus, Quare recte a Scaligero ü- 
lud adductum: .et longum formose vale, vale, inquity Jola, Ex^ 
pecto quid ad haec dicas. Sed fian^äv xaiQSiv est ovdhv q)(fovTll6iv. Jta 
sane, o Corrector, sed p>STa(po^iyi(og. Ut illud: ValeanJ qui internos 
dissidia tiolunt, At primo signiftcatu rede ab abeuntibus amicis et 
abeuntibus dicituf fiUTi^äv xcctQs; Longum vale, vale, Jola. Jtaque 
iUe in ultimo Odysseae [402] ifa amicum salutat statim primo alloquio: 

OvXb t£ xttl p^ct'***) xatQB, d'sol 8i tot oXßia Sotsv. Ubi vides xalQSiV 
fifya esse non solum idem quod fia'HQav ;i;tt/^av sed etiam a salutante non 
ab abeunle neque abeunti dictum. Quid hie dices? Postquam inscitiam 
tuam et stoliditatem atque audaciam simul perfricttimusj die nobis quid sit 
longa donare salute si non est id quod diximus? Jam tempus est te 
tacere. Jtaque (ucnQav x^*^^ ^^^ ofiKo^ov. 

Und schliesslich mit der Ueberschrift: Livor^ calumnia, incivüitas 



*) Suidas s. V. daewcsg tiqscSv inidvfist' Xsysrai inl zov iniS^iufvvtog 
TcaQ aUcoy ysviad'ai ta ovza na^ lavrco. 

"J Gedruckt ist: et si nihil qliud quam rudere non potes. 
'"J Statt fidXa unserer Ausgaben. 



•255 

Ti^ii eine stolz missverstehende Abweisung der oben S. 252 durch den 
Druck hervorgehobenen Worte des Titius, welche den Scaliger einer Fäl- 
schung beschuldigen: 

yAnt a Scaligero, quum audaciam suam aliquo praetextu tegere vtUt — ' 
Jtane Asinef Scaliger solet producere testes tnetnbranas, quum audaciam 
.swim tegere vult? Quae est haec audacia, libros scriptos testes pro^ 
duceref Ergo vestras Vietorius, qui multos proäucit, audax. Ergo 
Mermolaus [BarbarusJ. Ergo ömnes Jtttli critici. Ergo Statius Lu- 
sitanus audaxy qui eandem lectionem TihuUianam ex vetere libro 
-protulit. Scio a vestratibus illum audacem vocari. Quaref Quia Jtalorum 
widaces eorrectiones deprehendit et auctoritate veterum codicum sustulit. 
Haec est audacia: non probare quae Beroaldi, Parthenii, Baptistae Pii et 
nescio quot graculorum olim ad bonos auctores corrumpendos contulerunt. 
Sed ante hoc biennium*) quum in Italia essem audivi quid Uli de eo viro 
fAchiÜe Statio], quid de Tumebo mentirentur ineptissime. Quid ego iUis 
opposuerim atque responderim, ipsi^ si bene meminerunt, sciunt. Hoc unum 
dicam: si unus Italus ea edidisset quae losephus Scaliger edidit^ tantum 
abest ut audax diceretur ut magnum eius nomen futurum fuerit. Sed na- 
tura Alpes ea ratione nobis opposuisse videtur, ut non solum Gälliam ab 
Italia, sed etiam Gallos ab Jtalis seiungerent, Sed bene cum Italis agitur, 
Quotiescumque de Josepho Scaligero excitabitur mentio, habebunt natürae 
miraculum, columen literarum, Philologiae et Musarum alumnum^ Tilium, 
quem Gallis opponant. Hoc satis est ad os Gattis occludendum. 

Was in diesem letzten Absatz so klar hervortritt, die Verallgemeine- 
rung nämlich des Streites mit Titius zn einer in AngrifiF übergehenden 
Vertheidigung der französischen gegen die italienische Philologie — diess 
war gewiss der eigentliche Zweck der ganzen Tvonischen Schrift, wie 
es denn auch ihre Bedeutung für uns ausmacht. Aehnliches hatte früher 
schon der sonst so ehren werthe, aber sehr ungelenke Guilelmus' Budäu» 
versucht. Mehrere seiner bei den Haaren herbeigeschleppten endlosen Episo- 
den in der metrologischen Schrift De Asse beschäftigen sich mit dem Ruhm 
der Franzosen und mit der Zurückweisung italienischer, monopolisirender 
Ansprüche. Aber Budäus war nicht der Mann, um den Italienern eine 
bessere Meinung von transalpinischer Eleganz beizubringen. Sein von 



'J Absichtlich eme falsche Zahl, um die Anonymität zu wahren. Seit 1566, also 
zehii Jahre vor dem Erscheinen der Yvonischen SchrLCl, war Scaliger nicht in Italien. 

18* 
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Metaphern starreoder Stil und die Schwerlöthigkeit seines Auftretens 
mussten auch die beste Sache verderben. Wie mögen erst die angegrif- 
fenen Italiener sich über ihn lustig gemacht haben, da sogar Erasmus^ der 
doch die Italiener in seinem Ciceronianus nicht schont, sich dennoch ge- 
mässigt sah, an den Budäus selbst in Betreff jener patriotischen Digres? 
sionen Folgendes zu schreiben C/ifr. /, ep. 10, p, 19 ed. Bas.): Quod 
ubique %aw tpiXoiutXQig es a miütis laudi ddbitur, a nemine non facüe- 
eondonabitur: quamquam qfi^oaoqfiTuorsifQV est mea sententm aic de rebus 
et hommibus agere ut mundum hunc communem omnium patrmm esse dw 
camus, etiamsi ptUcherrünam orbis Christumi partem Gidliam esse fateor^ 
Ad haec dum in na^BTißdaeLg eruditissimas smul et amoenissimas crebrius 
exspatiaris et in his longule eotntnoraris, periculum fortassis est ne quis 
morosior ita secum cogiiet: praeclara quidetn haec et splendida, sed ut 
olim xL zavttt tcqos^ top Jiowaov ita: quid ista ad Assemf Ganz anders 
als von der plumpen Keule des Budäus mussten sich die Italiener ins* 
gesammt von den geflügelten und gespitzten Pfeilen des Tvo getroffen 
fühlen. Denn dass es nicht auf den unbedeutenden Titius allein abgeaehea 
sei, vielmehr an ihm, da er gerade in den Wurf gekommen, die Vergehen 
aller seiner Landsleute heimgesucht werden sollen — dies ist deutlich 
gesagt, sowohl in der Dedication, als in dem Vor- und Schlusswort. Die 
Kittheilung dieser drei Stücke wird keiner weiteren Befürwortung be- 
dürfen; 

Nobiliss^imo Viro Andreae Oessento Quinpentonii et Bureur 
teilt dominoj Uaeeenäti suo*), Yvo Villiomarus Aremor. S. 

JBu tibi, vir nobilissime, quae in Conlroversos Locos Titii animadver' 
timus, atque eo ordine quo a nobis dicUi[t(t] et ab anrnnuensi tuo exce- 
pia in hune libelhtm cqniecimus. Neque profecto hunc laborem quamquam 
levem suseepissem, nisi ad hoc tua me auctoritas, quae pluris apud me 
est quam studia mea, perpulisset. Nnm quis ludus est in hos Hbros diver-» 



*) Unter dieser fingirten, vielleicht ein ^ nagramm enthaltenden, Bezeichnung ist 
wohl der fitere de la Rochepozay gemeint. Darauf ftihrt die Erw&hnung der in des 
Angeredeten Gesellsebaft unternommenen Reisen (s. oben S. 38^ in Italien« Das Dar 
tum ex (udibus Utis musste dem uneingeweihten Leser bloss als eine Udbersetzung der 
gezierten franzosischen Höflichkeitsformel de votre tnaison erscheinen, welche in BiiefiBn 
jener Zeit nicht selten ist In Bezug auf de la Rochepozay aber, in dessen Hanse 
Scaliger sich wirklich aufhielt, w&re die Formel auch der Wahrheit gem&ss. 
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terCf a quormn lectume uegue melior neque dociior diseedere deheo*i Quid* 
me pQteH docere hämo in Grueeis literis peregrinus, in veterum lectume 
puer^ in seribet^ tiro'f Quanti te faciam, potes ex hoc Ubello coniicere^ 
ad quem scribendum me non materia sed auctoriUis tua inciUweriU Quum 
emm ante hoc biennium*) ego in contubemio tuo totam paene Jlaliam lu^ 
straverim^ quicquid fructus ex ista peregrinatione percepij totum id Übe" 
ralitati et bumanitati iuae acceptum refero. Beliquorum autem tuorum in 
me magnitudo merilorum tanta est, ut ingratus sim si non omnia tua 
causa velim, Quia vßisp tibi^ qui JUdorum de nostratium hominum tcri- 
piis iudicia non ignoras, hie Über in manus nostras opportune incidisse 
m$u$ est, quo Italos moneremus ne tantum suis ingeniis tribuant aut tan- 
tum nostris detrdhanty hoc onus a te mihi impositum recusare non debuL 
Jtaque hominis inusitate modo imperiti atque^ audacis lucubrationes ex^ 
cussi, ac quicquid in Ulis aut infeliciter castigatum aut calumniose repre^ 
hensum aut praepostere interpretatum occurebat, id sine ullo alio Jtalico 
apparatUj tumuUuaria opera in hunc eommentarium contuli, Quicquid igi^ 
iur hoc est quod tua atusa atque te hortatore suscepi, id habe tibi et 
fruere. Vale, Ex aedibus tuis Id. lanuarii. ^ 

Noch freier und verständlicher spricht das den Titius anredende 
Vorwort: Paucos dies dedi operam Controversis Jjocis tuis^ Roberte TitU 
Ita enim maluisti proscribere libros tuos, non quomodo quidam populäres 
iui, Varias Lectiones**) aut Miscellanea***) ajut nesdo quid eiusmodu Et 
sane alio nomine digni non erant. Adhuc enim plane sunt controversi iu^ 
ris, ac nisi caves, vereor ut eorum fines ac possessionem diutius tueri pos" 
sis, Sed tu ipse videris. Qmmti enim illos aut existimationem tuam fa» 
ciSf tua non nostra interest. Noluimus autem ignorare te quantum illorum 
lectume commoti simus, NuUus enim locus in iUis est aut a severa casti' 
gatione docti alicuius aut a canina obiurgatione vacuusy ut decet cum qui 
non solum critici personam sed etiam paedagogi susceperit. Tamen in 
Epistolaf) tua profiteris, te cum viris doctis non odio aut inimicitiis sed 



*> Siehe die Note zu S. 255. 
-; Victorius. 
•••; PoUtian. 

f) d. i. in der Dedie«tlon an Mngghionius, wo es gegen den Sehlnss heisst : eav« 
puUs tälo UM 9rga ipso» [die Gelehrten, welehe er angreift] odio aut livore ohtreetandive 
siudiQ hoc opu* eonfidetuktm suseepissef quU enim maUt cum adeo poliüt praestmUilm»- 
que viris inimciUas exercere quam ofßeiis aiqu§ humanitate e&rtarsf 
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officiis (tut humanitate certnre. Longe aliter pronuncinrerk is qui in ho^ 
mm librontm lectione nliqtwt horas perdere voluerit. Quod enim genüg 
officii (tut hvmanitafis est, homines de republica literarm-oplime merifosy 
imperitos, seditiosos, audnces, quisquüitirum Jegulos aut alienorum anide- 
Ctorum liguritores voaire, si non iisdem nominibus, tisdem tarnen rebvs 
mnnentibus? Nae^ Roberte Titiy non reperies qüi hac mercede humanita- 
tem tuam experiri velint, Sed comicum oculos 'confixisti, inquis*), ac 
propterea vereris ne in reprehensionem* incurras. Ego te hac cura libero. 
Neque enim novus Ftaviws vUos Fastos protulisti, ged potius inscitiam tuam 
per hominum ora traduxisti atque nationi tuae circumsj)ectis8imae et pru" 
dentissimae honorem parum habuisti, qui ita confidens fuisti, ut cum ami- 
eis tuis libros hos communicare nolueris, qui te ab eorum editione abster- 
rerent^ nisi forte ita infelieiter natns es, ut ne amicnm quidam habeas 
qui te errorum tuorum commonefaciat. • JViäi7 ad levitatem reliqui fecisti^ 
quod homines tui nobis Gnltis more suo obiicere possinf. Ubi est illud 
acetum Italicum aut acritas ingeniif Certe adhnc eam quaero in scriptis 
tuis. Atqui scio nos Transalpinos vobis Jtalis satis audaces videri, qnod 
ea qume memoria avorum nostrorum vestrates Grammatici deirrnvanmt in 
integrum restituere conamur, Rustici etiam sumus %al afiaO'stg quod non 
ex unä vocula aut syUaba vnnm integrum Caput Variarum Lectionum con- 
ftcimus atque eo apjßaratu, propter quem, ut ait ille**), vadimonium dese- 
ratur? Quamquam hac in re transfuga partium non fuisti et bene leges 
iUas servasti. Hoc est quare Tumebus a vobis pulsatur, quod ingeniöse 
nugatör esse noluerit^ quum in unicum caput Adversariorum ea congesserit 
quae vos uno libro vix explicaveritis***). Quid quod nobis TransalpinU 
verum loqui in hoc genere literarum non licet? Annon Sex, Pom peius Fe^ 
stus indignis modis acceptus esse visus est, quod ab homine Gallo iOu- 
stratus magno studiosorum favore exceptus est? Itaque Romae editus-f-y 



*) Bezieht sich auf Cic. p. Mur. 11 undTitius' Worte :j^uoc?[das Widerlegen] adeo 
saepe facto ut reprehensionem interdum verear, quasi comicum oculos conßgere voluerim.* 

"J Plirdus H. N. praef. § 23; inscriptiones propter quas vadimonium deseri possit. 

**V Eine fast gleichlautende Stelle in Scaligers Brief an Stadius, epp. p. 61.» 
Sed non miror haec eos fJtalosJ de me pronunciare, qui Adrianum Turnehum non huma- 
nius aec^erunt, cum eum barbarum pronuneiarunt quod iustum librumMiseeUaneorum in 
unum caput conücere soleät, neque admodum hcl ty (paKy (l/üQOV quaerat. S.o.S.164. 

j[) Die Ausgabe des Ursinus ist gemeint. 
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cum üsäem CMtigationibuM Mus nunc esse censetur pröpterea quoä prioris 
edüoris nomen dUsimtdutum est, quamqnam eadem plane editio est pauds 
admodum iisque leviter immutatis: ita tonten ut tarn levi mutatione non 
magis latere possit industria prioris edüoris quam asinus üle in apoiogOf 
qui capite in vepreta immisso reliquum corpus bene latere putabat. Deni- 
que Alpibus ipsis ingenia nostra circumscribamus necesse esty si vobis ami- 
eis et pacatis uti volumus, Nam et AnnibiUi elsi primo bene cessit impe- 
tusy tandem non impune fuit Alpes superasse. — Quue igitur inter legen- 
dum libros tuos carptim ac veUicatim annoUivhnus^ ea in has diatribas eo 
ordine quo a nobis animadversa sunt congessimus. Itaque, Roberte Titiy 
si paulo vehementius in tuam petulantiam et insciliam invecti stimus, noli 
putare inclementer factum. Tu huic choreae praesultor fuisti. Ne pluribus 
expectationem tuam morer, audi atque togam compone, — Und nun be- 
kommt Titius die ganze Schrift hindurch freilich gar Manches zu hören, was 
modernen, an zartere Polemik gewöhnten Ohren überderb scheinen muss. 
Ein Paar kürzere Beispiele wird man sich gefallen lassen. Titius hatte 
ein ganzes Capitel (IX, 10) der Untersuchung gewidmet, wie bei Hon. 
Od. //, 18, 28 sordidosque natos zu fassen sei und den Vorschlag ge- 
macht,, darunter recenter natos, adhuc a matre rubentes zu verstehen. Dar- 
ob bricht Tvo in folgende Anrufung aus: "AnoULov äieoTQOTtaLsl Sordidi 
nati sunt qui modo nati sunt? Omnes sordidi pueri Mc! Ceritum vicathn 
lapidibus incessite! Nam furit, Cavete! Tantum otio abundas ut quare 
infantes sordidi diamtur, quaeras? Non memkmti pallia nutricumf Non 
meministi versum [Martial. XJI, 83, 8J: sint licet infantis sordi- 
diora sinu? Pete a matre tua, quare tu ita vocari potuisti. Jpsa te do^ 
cebit. — Ein Andermal begegnet dem Titius das Unglück, ein Capitel (X, 
19) zu überschreiben: Pulchra qmtestio proposita de nuptis tUque tn- 
nuptis müitibus, utri fortius gerant se in proeliis^ und Yvo ruft dem 
Florentiner in schneidendster Kürze zu: Apage, apage viros nuptos. Hie 
in GaUia viri non nubunt sed feminae, — Nachdem in solcher IVeise Ti- 
tius' Werk in seinen Haupttheilen durchgenommen worden, zieht das 
Schlusswort der Yvonischen Schrift wiederum die Italiener überhaupt ins 
Spiel: Haec sunt, Roberte Titi, quae paUca de multis.tuis saltuatim cor- 
ftere potui, Nam omnia persequi neque otii mei neque patientiae fuit. Et 
sane non negarim eas paucas horas melius collocari potuisse, Sed lerne- 
ritatis tuae exemplo trahentis pemiciem maior habita ratio est quam tem- 
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poris, quoä ^mOani de veteribus sapientihw t^ijpM ttfuxlfifiötottap toenre 
solebttt, Quae inter iegenthtm videbantur mdmaätersioms inäi(fere, ea pnh- 
peranter nos huic commentario libello c&mriketuhwimus, Nttm tum dub&o 
multa ditigentiam nostram vel potius praperantiam effugisse, 8ed tnemt- 
nerit lector nos omnia persequi in animö flon habuisse, Mains enim cn- 
stigationum volümen futurum erat quam hoe ipsum quod eastwgandum sus~ 
eepimus, Sed fortasse exstabunt spicitegi qui huius messis reUqnias per* 
sequantur, si modo iibros tuos tanti faciant. Sin autem, interen haee 
quae nos delibavimus satis esse videntur castigandae levitati tuae, quae in 
homine Itaio tanto conspectior est quanto Jtali GaXUs vos grannores esse 
profitemini, Ingenuitatem GalUcam in nobis expertus e«, quinuüa ehreui- 
tione sed nudis verbis imperiliam tuam exagitavinnus ^ quamquam noio te 
ignorare nos inscitiae tuae bellum non indixisse^ sed audaciae et temeritnlu 
Näm nemo est mortaUum quem non aliqua pars ignorantiae attingai; knne 
contagionem ex ipsa mortaUtate contraximus. Nam homo quum errat, Jl#- 
numitus errat, Errorem autem in homine etdumniari est toti ipsi mortU" 
litati compicium facere. ffuae quidem si tu censiderasses, aut nunqUmm 
humana errata petulanter insectatus esses aut sattem et te hominem quo- 
que esse meminisses. Nunc quum viri doeti, praesertim Transaipini, mm 
Komines sed Cercopitheci tibi videntur^ noli moleste ferre, te, quum igna-- 
rus et petukms sis, ignorantiae admonitum esse, petulantiae poenlks dedisse* 
Vaie et resipisee. 

So zu sclireil^en, eine solche den Gegner vernichtende Ueberiegenheit 
zu bewähren^ waren nicht Viele der damaligen Schrüteteller im Stande; 
und wer nnr ein Wenig sich umschaute, dem musste bald statt des Pseu- 
donymen Yvo der wirkliche Name des Verfassers einfallen. So sdireSit 
denn auch schon im März 1587, also gleich nach dem Ersdieinen der 
Schrift, Lipsius {ep, cent. ZT, 17) an Cujacius: Vidi nuper Ivonis in nU- 
seilum Titium, Periit infelieissimus hominum, hoc uno tarnen feüx quod 
ab iUa mamu: tuane an Seatigeri, an utriusquef Nam praeter vos faOor 
amt n&Ao sie scribat, Exeitastis sane quosdam [die Italiener J, imo non 
exeitastisi quia certum habeo, immorientur ambitioso iUi vetemo. Dasa 
Lipsius hier die Wahl lässt zwischen Cujacius und Scaliger, ist. wohl niur 
als Gompliment fQr den angeredeten grossen Rechtslehrer, und nicht als 
pruste Meinung zu nehmen. Jeder Leser von Cujacius' Schriften weiss, 
dass er seine Feder zu Allem zu g^rauchen verstand, nur nicht surn 



261 

Fliegen ; und der leichte Flug und Schwung ist es doch gerade, was die 
Tvonische Schrift so sehr auszeichnet. Mau kann daher auclu keine lieber- 
hebung, sondern nur eine einfache Bezeichnung der beiderseitigen Eigen- 
^hümlichkeit darin erkennen, wenn Scaliger, wohl mit Bezug auf den da- 
mals schon veröffentlichten Brief des Lipsius, im Gespräch geäussert hat: 
Monsieur Cuias n^eust sceu escrire comme Yvo Vüliomarus ißcäligerana II, 
s. V, Cuiacius und Vüliomarus). Und Lipsius selbst nennt anderwärts, wo 
er nicht an Cajacius schreibt, auch nur Scaliger allein (ep, cent, 11, 3i 
au Josias Mercerus^: Ivonis Villiotnari in Titium (tnte paucos dies vidi- 
mus. Nescio an recens lectio me ita ceperit^ sed non videor scriptuiß 
beUius legisse a multis annis*). Non decima ilkt Musa, Plautus, possit 
aliquid magis Musaeum. Sed die sodes, quis scriptor? non enitn iüe faU 
sus Ivo. Wevaofuct, ri hvfiov igm- TiiXsTat 8i fu d^fiog. Scaliger noster 
est, lumen ülud et columen litterarum. Non divinavif Bald muss Scaliger 
es unnöthig oder unmöglich gefunden haben, die Anonymität zu bewahren. 
Deifti es konnte doch nicht ohne sein Vorwissen geschehen, dass im 
Jahre 1589 von dem ihm genau befreundeten Florens Ghristianus öffent- 
lich auf ihn als Verfasser gedeutet ward (unn. in Aristoph, Pac, bei Colom, 
opp. p, 120): Absurdum est Corona plumea omari militum galeas**), quod 
merito reprehendit adversus Titii locos controversos Yvo Aremoricus in suis 
in locos illos Animadversis: cuius viri eximiam doctrinam et insuperabile 
ingenium ex aureolo iXlo libello tanquam ex ungue leonem admirari cogor. 
Et sane unus ille aut alter est — dicrnn libere quod sentio cum bona, ut 
sperOy magni amici venia — quem cum losepho Scaligero comparandum 
habemus, cuique omnes magnam gratiam habere debemus Cisalpini, quod 
Itali aceti libera Francorum ingenia nimium astringentis vim retuderit et 



*) Von des Pater Sirmond Vorliebe für den Yvo ist oben S. 199 gesprochen. 
*V N&mlich bei Pofyb. VI, ^, wo Titius (II,lS)6ie gewöhnliche Lesart; inl 8h 
näcv tovtoig TtQoasniiioaiMyvvzat nzB^lvm cxBtpavqt xal ^erc^ot^ tpoi- 
VllUoiS so übersetzt: praeter haeeomnia adomantur eorona plumea pennisque ... .- 
puniceis, und deshalb von Yvo (11, 23>) folgendermaassen zurechtgewiesen wird : In ver. 
bis Polybü deeepit Zasearim corrupta lectio ms^tvtp (fCStpovot). Quo /actum ut corol- 
läm plumeam adhibeat galeis miUtum, quod ita absurdum est ut con/utaiione opus non 
haheat. Seriptit enUn Polybius nzBqivqt TS fpdXqi. Romanorum militum eristae ex 
p«nr*U eUganHoris tmiii, Graeeorumex eauda eqiHna — cristaque hirsutus equina 
fVtrg, Aen, X, 869/. 

19 
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acrimoninm remoUiverit feceritque ut Tithis ifle Horatuintis [epist. J, 3, 
11] fastidire lacus et rivos ausus aper^os uim sit avh Titm aut 
moveat cornicula risum [ibid. 19]^ snne istius plumas tarn non ego 
empsissem titivülitio [Plant. Cas. II, 5, 39], Yorsightig war es auf keinen 
Fall von Christianus, dass er ausser der öffentlichen Namennennung nun 
auch noch gerade diejenige Seite des Streites hervorkehrte, welche die 
Rachsucht der Italiener insgesammt reizen musste. Er hat wohl nicht ge- 
ahnt, dass aus diesem Yvonischen Angriff gegen das acetutn Itälicum jene 
Händel entspringen würden, welche sich durch die ganze übrige Lebens- 
zeit seines Freundes hinziehen und vorzüglich dessen Greisenalter belästigt 
haben. 

Titius nämlich konnte eine solche Beschämung, wie der Yvo sie ihm 
bereitet, nicht schweigend l^innehmen, und trotz aller Schwäche seiner 
Sache war ihm die Widerrede dadurch erleichtert, dass zugleich mit ihm 
auch die Gesammtheit der italienischen Gelehrten augegriffen worden ; er 
durfte nun, indem er seine eigene Person so wenig schlecht als möglich 
zu vertheidigen suchte, die gemeinsame Angelegenheit seiner Landsleute 
in den Yordergrund rücken. Diese polemische Taktik tritt auch gleich 
auf dem Titel von Titius' Replik hervor: Roberti Titii Burgensis pro suis 
Locis Controversis Assertio adversus Yvonem quetndam Viüiomarum Itü" 
lici nominis calumniatorem. Ad Franciscum Mugghianium, FUh- 
rentiae, apud Bartholotnaeum Sermatellium cio,id,lxxxix, 4, (224 S. 
und 3 unpag. EL). Ebensowenig wie dieser Titel nennt das Proömium 
den Namen Scaligers; es bezeichnet ihn aber deutlich genug und trifft 
seine empfindlichste Stelle in folgenden, den Yvo anredenden, Wprten: 
Volo autem tibi parcere tuamque levitatem suspensa manu castigare, mm 
quia uUa venia dignus sis sed ne quod in te tuamque inscitiam et impU" 
dentiam verissime dicerem nobüissima geus CroUica, de qua ego semper 
optime sensi ac perhonorifice sum loquutus^ aliqua ex parte ad se pertütere 
suspicaretur ^ quamquam eum te esse puto qui ne istic quidem, unäe tarn 
^nsulsa ac Thrasonica verba magnifice iactabundeque funditas^ probe sis 
cognitus ob ignobäitatem scilicet vel doctrinae vel morum% et sunt qui af- 
firment ItiüogaÜum te esse Burdonem videlicet quempiam es agro 
Patavino haud ita generosum^ ut minime vereri oporteret, ne erudi" 
tissimos viros, quibus semper Gallia tum alias (um vero nunc maxime /I0- 
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rel, vel tantiUum propterea infetisiores mihi experirer^ qnota enim pars es 
tu Hobilissimi isiius corporis 1^ cum de te iure ac merilo quaeri possit 

Tlg Jtod'ev stg dvdQoiv; nod'i rot nolig Tqds xoTirjsg; 
Der Scbluss des Proömiums droht mit einer nölhigenfalls bald zu liefern- 
den ausiuhrlichen Nachweisung jener Burdonischen Abstammung des Yvo ; 
im Werke selbst wird Scaliger an mehreren Stellen fast mit Namen ge- 
rufen, z. B. IV, 25 bei Gelegenheit eines Citates aus Festus: hoc (u igno- 
rare non debebtis, si is es quem muUorum sermones titque adeo vestrates 
libroruth muncipes suis indicibus quos liuc ad nostros transmiUunt esse 
perhibeniy in iis enim diserte notatum vidimus: Scaliger contra Ti- 
tium^ und um bei keinem Leser einen Zweifel zu lassen, wendet sich 
das Nachwort an ein Compositum aus Villiomarus und Scaliger: Habes 
ad omuia, ni fallor, Villioscaliger, atque ila habes ut iure de me 
queri non possis^ taov yä^ taa iuxta velus proverbium^ in eo tantum pa- 
res vices tibi retuiisse non videbor, quod Universum getUem Gallicam non 
jmpugi quemudmodum tu Itatam acerbissimis malediclis non uno in loca 
exiigitasti etc. 

Der Hieb traf, und Scaliger merkte, dass er es nicht mehr mit dem 
Titius allein zu thun habe. Kr hatte Grund zu glauben, dass das Burdo- 
nische Gerede dem Titius von Leuten zugetragen worden, die seit lange 
auf ihn erbittert und im Stande waren, die angedrohte Controverse wegen 
seiner Burdonischen Herkunft mit Ausdauer zu führen. Manche auch, denen 
an Titius' unbedeutender Person wenig gelegen war, die sogar dessen Be- 
strafung recht gern sahen, waren doch durch den Ton verletzt, welchen 
der Yvo gegen die Italiener angestimmt hatte. So schreibt Franciscns 
Bencius im Jahre 1592 an Lipsius {Burm, syll, I, p. 75): De Bo- 
berto Titio quaesitum nolletn: ila iniucundae mihi eius confroversiae : mihi 
vero? imo fere omnibus qui de eo inaudierunt aliquid aut legerunt : uudax 
nimiam iUe et purum felix: melius Villiomarus Yvo, quisquis tandem fuit, 
qui suscepit patrocinium multorum^ sed de Italis si locutus fuisset paullo 
humanius, nihil in illo opusculo desideraretur } nunc mirum pluribus^ cur 
causa unius hotninis exugiUiverit genus Universum. Haec pauca de Titio 
qui Florentiae agil, de facie mihi ignolus invisusque. Je allgemeiner die- 
ses wegwerfende Urtheil des Bencius über Titius von den Italienern ge- 
theilt wurde, um so misslicher mussle es erscheinen, mit einem solchen 
Gegner eine Debatte fortzuführen, welche von nun an in offene Persön- 

19' 
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lichkeiten überzugehen drohte. Noch weniger aber riiocht« Scaliger sich 
dazu verstehen^ die ganze Polemik, nachdem sie diese Wendung genom- 
men hatte, ein für alle Mal fallen zu lassen. Was der florentinische Pe- 
dant über Scaligers ,Burdonische' Herkunft zuerst im Jahre 1589 durch 
den Druck zu veröffentlichen wagte, das hatten italienische Gelehrte schon 
seit längerer Zeit den Italien bereisenden Franzosen gern ins Ohr geraunt. 
Bereits um das Jahr 1573 hattö Scaligers vertrauter Freund de Thou es 
in Padua zu hören bekommen von FaBius Niphus, dem Enkel des be- 
kannten Aristotelikers Augustinus Niphus. Damals war es noch auf J u- 
lius ScaUger allein gemünzt, der durch geringschätzige Aeusserungen 
über die Philosophie des Augustinus Miphus den Zorn des Enkels erregt 
hatte (Thuan. De Vita Sua I, p, J193 ed. Francf.), Mit dem wach- 
senden und den Italienern immer hinderlicheren Ruhm Joseph Scaligers 
gewannen auch die Burdonischen Gerüchte an Bösartigkeit; und Scaliger 
selbst hatte sie herausgefordert durch unbedachtes Prunken mit seinem 
Stammbaum sogar in wissenschaftlichen Schriften*). Um sie nun wirksam 
zu ersticken, musste, da die dlrecte Polemik gegen Titius, ihren ersten 
öfiTentlichen Yerkünder^ fortan unthunlich war, ein anderer passender An- 
lass abgewartet oder geschafiTen werden. Gar zu augenscheinlich gesucht, 
um passend heissen zu dürfen, war jedoch der Anlass, den Scaliger end- 
lich im Jahre 1594 ergrifiT, als er eben nach Leyden übergesiedelt war, 
dort fürstliche Ehrenbezeigungen entgegengenommen hatte, und nun sich 
und seine;i Freunden die öffentliche Yertheidigung seiner adligen An- 
sprüche nicht länger glaubte schuldig -bleiben zu können. So musste denn 
auf seinen Wink der jüngere Janus Douza eine bereits früher veröffent- 
lichte schwülstige Declamation des Julius Scaliger von Neuem ztun 
Druck befördern, und Joseph leitete dieselbe ein durch eine ausführliche 



•) Z, B. zu Ca^tull XXIX, 1 ;?. 30 ed. pr. : Sealigerorum pnncipt£tn amoenissunus 
secessus Sirmio a Theodorico usque Scaligero Gottho, quem Diedrich von Bema voeant Ger- 
mani,ad ammiusquemeufn Benedictum Scaligerutn, worauf dann die Geschichte des Scaliger* 
sehen Fürstenhauses mit der venetianischeu verglichen wird. Aehnlich heisst es zu den 
Catalecta p. 237 ed. Lindenbr. : an intelligit Sinmonem peninsulam venusHssimam, quoth 
dam Catulli poetae et aliquando etiam, dum f ata manebant, Scalibsxorvu Pminciptm 
amoenissimum secessum. Und die Subscription der ersten Ausgabe von de emendaHone 
temporum (p. 481^ beginnt: losephus Scaliger lul. Caesaris ßlius, Benedieti nepos, JVi- 
eolai proneposy Wilelmi abnepos, Bartholomei Canis adnepos etc. opus novum de emenda- 
Hone u. s. w. 



265 

Abhandlung ,über das Alter und den Glanz des Scaligerschen Ge- 
schlechts*)^ in Form eines Briefes an den' älteren Janus Douza. Des Ti- 
tius Namen hier ausdirucklich zu nennen, konnte Scaliger sich nicht 
entschliessen ; aber er bezeichnet ihn doch deutlich genug als den eigent- 
lichen Yeranlasser dieser ganzen Publication in folgenden Worten, welche 
neben vorsichtigen Aenssemngen über den Yvo auch noch eine ziemlich 
gezwungene Ehrenerklärung für die Italiener enthalten (p. 53): Quotiäie 
aliquis mihi snccrescit aut furiosus, aut flagitiosui, aut indoctus qui mihi 
obUttret .... Praeter sciolos, aretalogos et sophistas exortus est nescio quis, 
ut audio, furiosus Florentinus, quem quidam alastores populäres sui in 
obtfectationem mei incitarunt et ultra adiuverunt. Quippe iis instructum 
quibus genus meum et existimationem laedi posse putarunt ad diffamatorii 
libri scriptionem subomarunt et misero illo furoris et invidiae suae mi^ 
nistro usi sunt .... Ego illum horribilem et sacrum librum non vidi prae- 
ter titulum, quo jmtat apud populäres suos vendibilem mercem suam ex^ 
trudere cum me obtrectatorem notninis ItaHici vocat (s. oben S. 262)* Bic 
igitur titulus homines Italos, si qui inter illos otiosi sunt, ad totum librum 
hgendum invitabit, qui alioqui limis oculis H titulum ipsum praeteriissent. 
Ostendant mihi, cui obtrectatus sim. Si mihi necessitas imposita esset 
aliati obtrectandi et ita insanirem: cur potius Italis quam Germanis aut 
Gallis meis? ov ya^ nomot ifiag ßoijg TjXotaav, ^3i not titnovg, Quis 
effusior unquam in laudes eius gentis quam egof lurare possim *liquido, 
me. plures et meliores viros amicos in Italia habere quam ullum obtrecta- 
torem meum Italum, Quod si furore actus aut per lasciviam toti genti 
odium aut bellum indicerem, tarnen propter eos, quos multos in ea gente 
et colo et observo, a furioso instituto desislerem. Si vero sunt qui me eo 
amentiae progressum putent, tanlum abest ut eos in Italorum Humero ha- 
beam, ut ne in hominum quidem censeam, Qui librum illum dignum 
auctoribus suis me autem indignum legerunt, aiunt tenebrionem illum pu- 
tare me auctorem nescio cuins libri [d. h. des Yvo], qui eins inscitiam et 



•> Der volle Titel lautet: losephi Scdligeri lul. Caes. F. Epistola De Vetustate St 
Splendore Gentis ScaUgerae et Jul. Caes. ScaligeH Vita. lul. Caes. Sealigeri Oratio in 
tuctufilioli AndecH. Item Tesitmonia de Gente Scaligera et lul. Caes. Scaligero. Lug- 
duni Batavorum, Ex OJteina Flarüiniana, Apud Franciscum Raphelengium cio.ia.xdtt. 
4 uBpag. Bl. fDedication des jüngeren Douza) ; 123 S. 4. Ich citire die Epistola De Ve- 
tustate nach dem Abdruck in epp. p.l—bS. 
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amentiam, qua oinnes bonos msecUUus est, exagitavit, ac propterea, dum 
auciorem vulneris sui persequitur, obvium cornibus incursare, more sau- 
darum ferarum, quae in eos quos obiecU casus saeviunL Eslo} ego sim 
auctor eius libri, et ita otium mihi sit ab re mea^ ut eurem quid deUreni 
Corybantes in urbe Florentina: quam latebram quaeret inscitiae et prodi- 
giosis erroribus suis? siquidem verum retulerunt amici qui ülius priorem 
librum legerunt, Ideone ego ero nescio quid, quia ipse id quod est esse 
non vult? Absolvant eum ignorantia et temeritute qui eius monitores fue- 
runtj et viros putabo, Si quis me iUo libro contumelioso moveri putat et 
me ülius Florentini rationem habere, qui misericordia potius mea quam 
ira dignus est: nae ille longe fallilur, Perinde est mihi ab illo vituperari 
ac laudari, Laudes enim et iniurias nebulonum in promiscuo habendum, 
Ncque ex hia gaudium, neque ex Ulis dolor ad nos pertinet, Sed ideo ü- 
lius mentionem feci, quod quidum male feriali stipem suam in iUum aeru^ 
scatorem contulerunt, — Schon diese Eine Probe zeigt, ilass Scaliger 
keineswegs gesonnen war, durch Milde und Demuth seine Gegoer zu. ent- 
waffnen. Wenn dieselben nun dennoch von der unmittelbaren Fortsetzung 
des Streites abstanden und der Burdonische Lärm während der nächsten 
eilf Jahre (1594 — ICOS) gänzlich verstummte, so muss man durin wohl eine 
Folge des günstigen Eindrucks erkennen, welchen die sachliche Beweis- 
fuhrung in jener Scaligerschen epistola auf die grosse Mehrzahl der unbe- 
fangenen Leser damals gemacht hat. Noch Delrio (1601) wagte es nicht, 
das Thatsächliche der epistolti zu leugnen, obgleich er ihren Ton als 
prahlerisch angreift (s. S. 81). Nachdem jedoch der Kampf mit den Je- 
suiten den höchsten Grad von Erbitterung erreich« hatte, ward auch die 
eingerostete Burdonische Waffe wieder hervorgesucht. Ln ,Amphitheater* 
(1605) schwang sie Scribanius noch mehr zu blosser Drohung; in fri- 
sches Gift getaucht und zu fechtermässigen Gebrauch verwendet hat sie 
erst Scioppius (1607), der jene Scaligersche epistolti Satz für Satz secirte, 
und so die Ahnenprobe endlich ausführte, welche Titius vor fast einem 
Vierteljahrhundert angekündigt hatte. Wie Scaliger sich des Scioppius 
erwehrte, ist oben S. 87 erzählt. Hier musste an diese genealogischen 
Händel nur wieder erinnert werden, um die verbindenden Fäden aufzu- 
zeigen zwischen Scaligers Bekämpfung der Italiener im Yvo und seinem 
Streite mit den Jesuiten. 
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I. y,arro. , 

1) Tosephi Scaligeri lulü Caesaris Filii Goniectäneä in M. 2b* 
renHum Varronem de lifigua Laiina Ad Nobüissimum et 
eruditissimum iuvenem Ludovicum Castanaeum Rupipozaeum, 
Parisiis Ex officirta Eoh. Stephani iypographi Eegii MDLXY. 
Cum prtoHegio Regis. 3 Bl. Dedic. 221 S, 8. — ^chluss: 
excudebat Robertos Stephanus Typographus Regius^ Lutetiae 
Parisiorum X Cal. Septemh. anno MDLXV. 

lieber diese ErstHngsarbeit heisst eis iSfco/^^erana J. (s. v. auctorea): 
Confecit Coniectanea in Varroriem ähno ttetiätis vigesimo. ,Et lors% di^ 
Ü, ,Stoi8'je fou comme un' jäM^liltre,^ 'Als Denkmal seiner Ju- 
gendlichkeit hat Scaliger die Conjectaniea in ihrer ursprünglichen '€^v 
stalt auch für die späteren Ausgaben beibehalten, und nur in den itti- 
gehängten Verhorum Etymblogiae ein Paar Ausraertungen gar zu unreifer 
Einfalle vorgenommen. In dei^, jetzt fast aliein gangbaren, Bipontiner 
Ausgabe sind die Conjectanea vermengt mit der gleieh (No. 2) zu er- 
wähnenden Appendix^ tv^lche aus schon viel reiferer Zeh stammt und 
absichtlich von Scaliger 'als für sich bestehend und aus einem andern 
Tone redend nicht in die Conjectanea eingereiht wurtle. ' 

2) M. Terentii Varronis opera quae superstmt. In Lih de Ling 
Lot Coniectafhea Josephi Stfdligeri, recognita et appendice 
aucta. In libros de Re Rust Notae eiusdem Io&. Seal, mm 
antea ediiae. Bk\adifmeti fußrunt Adr, Tttm, Comment. in 

20 
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Hb* De lingua Laiina: cum emendationibus AnL ÄuffusHni, 
Item P, Viciorii Casiigationes in Hb. De re rusüca. Anno 
M.D.LXXUI, Excudebat Henr. Stephanus. 8. 

3) M. Terentii Varronis opera quae mperswit In Lib. De lAng. 
Lat.Coniectanea losephi Scdligeri, In Lib. De Re Kusi, Notae 
eiusdem. Alia in Eumdem Scriptorem trium dliorum Tum» 
Vict. August. Editio Tertia, Recognita et aucta. Das Druk- 
kerzeichen der Stephani. Anno M.D.LXXXL 8. 

In Betreff der Scaligerschen Sacken unterscheiden sich diese bei- 
den Drucke dadurch, dass der erste vom Jahre 1573 in der Note zu De 
Re Rustica I, 2 med.^ wo Sc'aliger die Redensart auro contra cartts er- 
lävtert, nach den Worien^t^iam occurrani folgendennaassen fortfährt, 
p. %il exir.^ J^roducam avtm locum väeris comici ^abeae ex fabula 
Harpace, übt hoc Ux^uendi genus usurpatur, tum propter sententiae elegan- 
tiqm,twn etktm quia nondum vul^o noti mr^j 

Here, si ^querelis,, eiulahf.fl^tibua 

Medicina jteret miseriis mortatium, 

Auro parandae lacrumae contra forent 

Nunc haec ad minuenda mala nön magia vatent 

Quam nenia praeficae ad excitandos mortuoa. 

Res turUdae consiHi/im nonfletum expetunt 
Xiuis enim \tam aversus a Musis tamqm humanUaUs expersj qui komm 
plfUicatüme qffendaiur? Q^od si hi placent, non grambor et alias etuedem 
notae, sed aUus poetae,, adhibere qui tanquam supariqrum gendni et germani 
SunL ßunt.autem ^ccii, vetßris .c^ gravissimy tragid, ex Oenqmao, 

Nam si lamenüs aUeparefwr dplar^ 

Longoque ßetu minuerehtr pUseria 

^\al^ turpe laerumis^ indulgere nfnßfpiret, 
, . Fractaque noqe dioun^ obtestari ßfifem,. 

Tabifica, dof^^p^^:iore^excesset htee. 

Nunc haec neque hilum de dolore detrahuni, 
^ FbHus^ du^rmäuifi hOseris adiiciunt mäli, * 

Et indecoram mentis moüittoM argüUnt, 
Qtti versus kaoteMis lotuerwit^ < eostfue^^iunc prkrtum in thdgus putUcamus, 
quorum priores Trabeae mihi ad verbum BxT^iÜmone mutuoH videniur. 
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qui eandem senienUam ad vtrbum 4xtulit [Hut cansoi. ApoU, c. 8; Stob. 
Fiaril. 124> 18]: 

'AbI ff x^tfoe^iTov Ttopsüf iuaievo, . 

*WJAtfOiii^fsff*cai^,diaiqna96vti^ 
Nam feriius verws €ui -verbuni redditur tertio' IMeae, 

Autoparandael^UaruiniaecofUm 
Fofitme de hoc irdmis,. Blud quod in mnanu^^st agamue. Hie eäi, inquÜ^ 
Üle, qui eta. In dem Drack' vom Jahre 1581 i(p. 1%) so wie in allen fol* 
genden ist dieses ganze Stück ohne .weitere Bemerkung weggelassen, und 
auf die Worte obviam occurrant folgt unmittelbar Hie est, inquit Varro, iüe 
qui etc Grund dieser Auslassung j,;f^a^, dass im Jahre 1575, also zwei 
Jahre nach der ersten Veröffentlichung von Scaligers Noten zu De Re 
Rustica, Muret in dem Anhang • i\i^ ein^r Ausgabe seiner Reden bei 
Aldus jene vermeintlichen Xrabea- upd Attii^- Verse i^it de9 Ue^er- 
schriften Ajfficta Attio, Afficta Trabeae drucken Hess und ihnen folgende 
Bemerkung vorsetzte (Muret» opp, ed . Ruhnfi, J, p. 775); Cum veteris 
comici Graeci Fhilemonis nobHem sententiam a Plu^archo et a Stobaeo aC" 
ceptam animi causea exprimere tentassem et dicendi genere et numero vete- 
rum Latinorum Tragicorum aimülimo, placuit eHam experiri numguid ean- 
dern comice explicare posseni. Visum est utrumque non infelicHer succes- 
sisse. Per iocum igitur priortbus versibus Atti, posterioHbus Drabeae nomen 
ascripsi, ut experirer aliorum iudicia' ^ eiderem numquis th eis inesset ve- 
tustoHs sapor. Nemo reperius est, 9i<V^noA etji pro veterüms <icceperit, Ünnts 
etiam et eruditione minime vulgari etiudicio acerrinio prctedUus*)- repeiriu^ 
est, qui ea a me äecepta pro tfeieribus^ pubUcaret, Ne quis igitur ampUus 
faüatur, et rem totam detegendam et carmina ipsa hie subiicienda duxi. 

Scaligers Rache beschränkte sich'auf "ein Epigramm, das ein ino^- 
ijTfcov in Murets Leben zu Toulouse berührt, aber erst -nach Scaligers 
Tode gedruckt worden ist^(poemm;, p. 24): 

In Rumetum, qui suos versftS^ prä antiquis supposuerat. 

Qui rigidae flammiis evaserat ante Tbolosae, 
Rumetus, ßimos vendidit iüe mihi, 

*) Aehnlich lobend und namentlich wird Sealiger von Muret erw&hnt opp. IV, 
231 .* Ita iUum Varrtmit loetim [L. L. VII, 27/ ^smehdavU summo ingenio et ineredUbiU 
doctrinae eopia praeditus et, ut omrUa quae de eo honorißee dici pattunt uno verbo eom^ 
pleetar, patre digrustitnut adoleseens lotephu» SeaUger. 
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Uebrigehs litt seine Gesinnung fiir Muret (s. oben S. 132) nicht 
weiter durch diesen schlimmen Streich, welcher die stilistische Virtuo- 
sität und den Charakter Murets schlagend bezeichnet Nach einer von 
Scriverius aufgezeichneten, im Jahre 1604 geihanen mfindlichen Aeusse- 
rung Scahgers hielt- er den Muret auch f3r*den Fabricanten der »apu- 
leianischen' Uebersetzung aus Menandri*A»BXOiupog; s. Burmaiu add. 
ad Anihol I, p, 746^ bei Mef^ ArdhoL I, p. 94^ JVb. 2ä0. Der neueste 
HerausgU)er des.ApuleiuS, welcher die Echtheit der Verse mit keines- 
wegs stichhaltigen Gründen iv^rtheidigt (Apulekta ed, Hüdebrand L 
p. LVJ) schdnt diese Notiz übersehen zu haben. 

1566. 

n. Lykophron. 

1) ATiD9fV0N0S TOT XAAKIJEOS AXsioivdQtt. Lycophronis 

C/udcidensis Alexandrae sive Cassandrae versiones dtiae: una 

ad verhum a Otdetmo Caniero: altera carmithe expresßm per 

losephum Sccdigerum, Itdii F, 

Annotationes etc. 

Basüeae per loannem Oporinum et Petrum Femam MDL XVI 

mense Maio. 4. 

Dem Wilhelm Canter hat Scaliger auch noch für dessen Novae L&- 
diofie«. ausser anderen Beiträgen (III, c. 3; V,'2Q; coU, ScaL in CvUc. 
p. 29^ ed Idnd und Voee. de vitiia sermonia J, c. 8) Conjecturen zu dem 
iFon Ganter (TXl^ zuerst veröffentlichten Stuck desAthenäus mitgetheilt 

2) Lycophronis Alexandra. Poema ohscurum. loarmes Meursius 
Becensuit, et Libro commeniario ülustravit Accessü losephi 
Scaligeri Itd, Caes, F. vereio cenium hcis emendiUior. Lu" 
gduni Batavorum, Ex Offidna Ludovici FSzevirü Anno 
cio.JO.xcvij. 8. 

Bachmann (Lycophr, Alexand, I, p. 455 — 504) hat die Varianten 
der ersten Ausgabe seinem Abdruck der zweiten beigegeben.— S. oben 
S. 121. 
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«73. 

m. Catalecta. 

1) RMü Virgüii Maroms Appendix, Cum svpplemenio muUth 
rum aniehae nxmquam exeusorwn Poemaiiim vHerwn poeta- 
rum, losephi Scaligeri In Eandem Appendicem Commeniarii 
et castigationes. Ad darissimwn mrum lacobum Cuiaeium, 
luriscons. nustrae aetatis /aeäe iVmctjpem. Lugduniy Apud 
Gtdid. RotnUium, MDLXXIII, cum prwüegio Eegis. 8. 

Den Titel dieser, mir nicht vorliegenden, Ausgabe entnehme ich 
der sorgfaltigen, jedoch in einem nicht unwesentlichen Punkte irren- 
den Abhandlung Naeke's (carmm. VaL Catonis p. 422 — 427^. Er meint 
nämlich, nach Burmann's (AnA. Lat I, p. XXI) Vorgang, aus No. 31— 
34 der Scaligerschen Briefsammlung schliessen su dürfen, dass Pe- 
trus Pithöus diese Lyoner Ausgabe besorgt habe. Nun war aber in der 
letzten Hälfle des Jahres 1572, in welcher nach Ausweis der Dedica- 
tionen an Cujacius und an Senneton (vor den Noten zu den Priapeia) 
das Buch sich unter der Presse befand, Pithöus nicht in Lyon, sondern 
zu Paris, hatte dort die Schreckenszeit der Bartholomäusnacht zu be- 
stehen, musste sich Monate lang versteckt halten, wagte nicht, sich 
blicken zu lassen, bevor er seinen üebertritt zum Ratholicismus erklärt 
(ScaUgerana II, s, v, Pißtoeus: Au masMcre P. FU^außtyoU de maiaon 
en mai9on et latuit per aliquot meneee, poetea mutadt ee) — kurz, war 
durchaus nicht in der Lage, einen in Lyon vor sich gehenden Druck 
beaufsichtigen zu können, am allerwenigsten als Corrector, wie Naeke 
Ip. 423) meint. Dass er es nicht gethan, dafür liefern auch die vier 
von Burmann und Naeke angeführten Scaligerschen Briefe an ihn den 
deutlichsten Beweis, wenn man sie nur nach der richtigen, bei genaue- 
rem Lesen sich von selbst ergebenden, Zeitfolge so ordnet: No. 31, 34, 
33,'^ 32. Die drei ersten Nummern sind aus dem Limoisinischen wahrv 
scheinlich im Jahre 1568 an Pithöus nach Paris geschrieben^ und be- 
ziehen sich auf eine vorangegangene Sendung des schon aus dem Jahr 
1567 stammenden Manuscripts der Catalecta (ScaUgerana I. s. v. audo- 
res: confecU [ScalJ notas in CatcUecta VargHH anno [aetaUa] 27), deren 
damab projectirten Druck zu Paria Pithöus leiten sollte. Pithöus muss 
sich jedoch dazu ausser Stande gesehen haben, wohl in Folge des im- 
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mer heftiger wilthenden Bürgerkriegs; denn aus dem Briefe No. 32, 
der den Schluss der Reihe bildet und aus Valence frühestens im Jahre 
1571 geschrieben ist, ergiebt sich, dass Scaliger sein Manuscript bereits 
seit zwei Jahren von Pithöps zurückerhalten, es mit bedeutenden Zu- 
sätzen vermehrt hatte vaxd eben im Begriff war, selbst mit Ciyacius nach 
Lyon zu gehen, um den Druck einzuleiten, qpp. p. 140: cum ergo me 
Deu8 amicis redUuisßef, ofendi dornt iam anie biennium aUatum mUd 
fiü8se iUum Ubrum Parisüs. , , . Auxirmu. . . Ccttaieda noiira plusqyam cen- 
tum PoemaÜifi quae arUehac nunqyam epqua/uerunt.... Sane luculefUtssi- 
mum CuUcem, Cirim et Aetnam aique adeo Moretum ipwm edemus etpro- 
pediem Lugdunum ego et lac. Cuiachu deferemua. Der Antfaeil des 
Pithous an diesem Scaligerschen Werk ist also auf die gelegentlichen 
Bemerkungen zu beschränken, welche er nach Durchsicht des noch tin- 
fertigen Manuscripts dem Verfksser mittheilen mochte, iind*von denen 
wohl die Mehrzahl in den erwähnten Briefen Scaligers berührt sind. — 
£in kleineres, nur wegen des daran sich Knüpfenden besprechens- 
werthes, Versehen Naeke's betrifft die Schlussworte des ersten Briefes 
an Pithous (p. 138j.* Mgo chartae meae quam legent operae notas Codicia 
Antoerpienaia apposui, tarnen sunt muUa, quae temere mutata sunt a nescio 
quo ***, quae tu reetitues. Caetera bene habent. Richtig bemerkt Naeke 
gegen Burmann (AnthoL tat. I, p. XXXII), dass unter notae codicis 
Antoerpieneie nicht handschriftliche, sondern die am Rande der Antwerpener 
Ausgabe des Virgil vom Jahre 1566 stehenden Lesarten gemeint sind, 
welche sich in der Lyoner Ausgabe der Catalecta ebenfalls atn Rande 
finden, und von Lindenbrog, in der gleich zu erwähnenden späteren Aus* 
gäbe, am Schluss der Noten p. 337 unter der Aufschrift Variae lecUo- 
nee zusammengestellt sind. Dagegen darf man nicht mit Naeke (p, 424) 
glauben, dass Scaliger, dem eine zarte Scheu in polemischer Namen- 
nennung nicht gerade eigen war, den Namen des ungeschickt ändern- 
den nescio quis hätte unterdrücken oder gar in einem Briefe an einen 
Freund durch Sternchen bezeichnen wollen. Vielmehr lehrt ein auch nur 
flüchtiges Durchblättern der Scaligerschen Briefsammlung, dass solche 
Sternchen von der oft allzu peinlichen Aengstllchkeit des Herausgebers 
herrühren. Colomesius (opp, p. 334) hat sich die dankenswerthe Mühe 
gegeben, alle so besternten Lücken auszufüllen; in die hiesige setzt er 
den Namen Pulmanno ein und erklärt somit Theodor Puknann f&r den 



Urheber der an den Rand der Antwerpener Ausgabe von 1566 gesetz- 
ten Lesarten. Diess best&tigt sich mir durch Vergleichung- jener Ant- 
werpener Ausgabe mit einem spateren, im Jahre ^1580 ebendaselbst er- 
schienenen Abdruck, auf dessen, sonst dem von. 1566 ähnlichen, Titel 
Pulmann's Name genannt ist: Pub. VirgiUi Moronis Opera Theo dort 
Pulmanni Craneburgii itudk) correda. Pauli Manutii annokUUmes eic. 
Die Dedicatipnsepistel Pulmann's trägt das Datum Antuerpiae V*Idu» 
Octobreis, anno cid.id.lxiiu Sonach ist auf Pulmann's Rechnung alles 
Gute und . Schlechte zu schreiben, was zuerst am Rande der Antver- 
piensis von 1566 erscheint und von dorther an den Rand der Lyoner 
Catalecta, in die varitie Udiones bei Lindenbrog und an den Rand der 
Epigrammata des Pithous verpflanzt wurde; z. B. die anf den ersten 
Blick verzweifelt scheinende, aber auch durch Haupt's (Berliner Pro- 
gramm 1854 p. 5) Beifall empfohlene Aenderung von (Aetna ß7) im- 
pellens victoe in amplexa est gnatosj sie steht nämlich, wie Haupt 
\ vermuthet und ich bezeugen kann, schon am Rande der Antverpiensis 
von 1566. 

Als theilweises Surrogat für die überaus seltene Lyoner Ausgabe 
kann dienen P. VirgiUi Maronis Appendix cum losephi Scaligeri commen- 
tariis et castiffotionUms, Ad Clariss. Virum lacobum Cuiacium Juriscons. 
nostrae aetatis facile principem. Aniverpiae Ex oßicina Christoph&ri Plan- 
iini Architypographi Regit MDLXXV ÖS S. 2 BI. Ind. fol hinter der 
Ausgabe des Virgil von Germanus Valens Giiellius. Dieser Abdruck 
enthält, mit Ausnahme der PHapeia, alle Stücke, die in der gleich zu er- 
wähnenden Lindenbrogschen Ausgabe auf den ersten 182 Seiten des 
Textes stehen. Dass die Lyoner Ausgabis zu Grunde liegt, sagt der 
Drucker in einem Yorbericbt auf der Rückseite des Titelblatts. 

"2) Pub. Virgüii Maronis Appendix, Cum supplemento muUorum 
aniehac nunquam excusorum Poematum veterum Poetarum. lo- 
sephi Sädigeri hd, Caes. Fil. In eandem Appendicem Ca- 
stigaHones et Commentarit multis in locis aucti. curante edenr 
teque Friderico Lindenbr^^hi ^cuius et Notae additae, Lu- 
gduni Batavorum, JSr c^cma .IHa/hUniana, apud Frandscum 
Bapheieng^um x!Jj>.ia.xoF.S. ^ \ . 

Un^arbeitang uad V^mehnaig ^ind sehr beträchtlich. lAidenbrog 
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hat jedoch- mlmchnial Im Eintragen der Sealigerschen -Zusätze Fehler 
begangen, z. B. p, 64 des Commentars a. o. Qiuod «t aHo; und wtiirend 
in den von Scah'ger selbst beaufsichtigten Ausgaben die Indices immer 
Must^ von Genauigkeit und Planmftssigkeit sind, finden sich hier Dinge, 
wie z. B. im Index Audorum s. v, EumenÜlea. 

Keine neue Ausgabe und nicht einmal ein neuer Abdruck, sondern 
bloss, weil der Verlag an einen andern Buchhändler übergegangen war, 
mit einem neuen Titelblatt versehen ist Catatecta YirgüU et aliorum 
Poetarum LqUnorum veterum JPoematia, Cum Commentarüa loBephiScaU- 
geH lul. Caeg. FiL Lugduni Bcdaicorum apud loannem Maire 1617, 8. 
Nur der letzte Bogen des Textes (R) muss mngedruckt sein; er ent- 
hält, ausser einem veränderten Schriftsteller- Verzeichniss (p. 262), das 
von Scaliger selbst nicht in die Sammlung aufgenommene Pervigilium 
Veneria (p. 258) mit dem Zusatz in der Ueberschrift: quod qiddam Ca-^ 
tidlo fribuunt, d. h. einem Mimographen Catull, dem Scaliger das ,von 
Erasmus citirte carm^ de Vere^ mit leicht hingewoifenem ^fortasae^ zu- 
geschrieben hatte in den einleitenden Worten zum Commentar des 
CatüU. 

rV. Vita Homeri. 

hi Homeri Vitam ex Eerodoto losephi SccUigeri notae und 

In Matronis Parodiarum /rtzgTnenium [Äfften. IV, p. 134/ no- 

tae eiusdem los, Sccdigeri hinter *0/[mj^v xal ^Hciodov aymr. 

Homeri ei Hesiodi certamen. Nunc primum luce donaium 

etc. Anno MD.LXXIU^ excudebai Henricus Stephanus* 8. 

Die Scaligerschen Noten stehen p. 177—179. 

V. Empedokles. 

In Empedoclis ei Aliorum carmina notae losephi SccUigeri hin- 
ter noiviisig 0iXoaotpog, Poesis philosophica eic. Anno 
M.D.LXXni, excudebai Henricus Siephanus. 8. 

Die Scaligerschen Noten stehen p. 216—219. 

1574. 

VI. Ausonius. 
1) losephi Scdigeri lul, Caes. F. Ausonianarum Lectionum Libri 
Duo. Ad Optimum ei erudOiasimum virum JBSUam Vineimn 
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SafUonem Lugduni apud Ant. Gryphiwn MDLXXIUI 181 S. 
und 3 Bl. Index, hinter D. Jdofffu Ausonii Burdigalensis, 
viri consularisj Auyustorum praeceptoris opera in mdiorem 
ordinem digesta, Recognita sunt a Tosepho Scaligero Itdii 
Caes, F, et infinitis locis etnendata. Eiusdem losephi Sca- 
ligeri Ausonianarum lectionum libri duo ad Eliam Vinetum 
Santonem: in quihus Castigatianum rationes reddtmtur et dif- 
ßciliores loci Ausoniani explicantur. Lugduniy apud Ant 
GrypMum MDLXXV. 343 S. und 10 unpaginirte Bl. 12. 

Von dieser ersten Ausgabe ist ein unveränderter Abdruck laaephi 
ScaUgeri hUii Caes, F, Ausonianarum lectionum Itbri duo ad opUmum 
et eruditissimum virum Eliam Vinetum Satonem (sie). Heidelbergae 
cio.iD.Lxxxviii, 255 S. 8. Auch die Nachdrucke von lacob Stoer — 
einer aus dem Jahre 1608 liegt mir vor — sind nach dieser ersten Aus- 
gabe gemacht. 

2) losephi Scaligeri lulii Caes. F: Ausonianarum Lectionum 
Libri Duo, Ad optimum et eruditissimum virum Eliam Vi- 
netum Santonem. Omnia ab auctore recognita et emendata 
hac postrema editione. Burdigalae. Apud S. MUlangium Tg- 
pographum Regium cjo.jo.zxxxx, hinter Ausmiii Burdiga- 
lensis viri consularis omnia, quae ctdhuc in veteribus bibliothe^ 
eis inveniri potuerunt, opera, Adhaec Symmachi et Poniii 
Paulini litterae ad Ausonium scriptae^ tum CiceroniSy Sutpidae, 
aliorumque quorundam veterum carmina nonnuUa^ Cuncta ad 
varia vetera novaque exemplaria hac secunda editione emen- 
data commentariisque auciioribus illustrata per Eliam Vinetum 

Santonem, losephum Scaligerum et alios etc Burdigalae, 

Apud S. Millaftgium Typographum Regium MDXC, 4. 

Auf der Rückseite des Titelblattes zu den Lectiones Ausonianae sagt 
der 'Drucker dem Leser, Scaliger habe per occupationes et varias huius 
temporis molestias keine Zeit gehabt, diese zweite Ausgabe durch Zu- 
sätze zu vermehren, sondern nur correxit quae iam scrtpsertxt et detraxit 
onnnuUa, Von erheblicheren Auslassungen betrifft • eine im siebenten 

21 
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Capitel des zweiten Buches die in der ersten Ausgabe aufgestellte Be- 
hauptung über Lapurda der Itinerarien. Thuanus (de Vita Sua II, 
p, 1324) machte Scaliger auf den Iri*thum aufmerksam. — Aus den un- 
willigen Aeusserungen Scaligers (epp. p, 439 und de eimend. femp. V, p. 
485 ed. teri.) über Vinetus* Lust, ihm zu widersprechen, darf man wohl 
schliessen, dass nicht bloss die ^unruhigen Zeiten' ihn abgehalten haben, 
dieser zweiten Ausgabe, da sie den Anhang zu Vinetus' Cotamentar 
bilden sollte, grossere Sorgfalt zuzuwenden. Uebrigcns hielt er manche 
hier gewagte Ortsbestimmung später selbst nicht fiir richtig und schreibt 
darüber im Jahre 1606" an Freherus (epp. p, 483^; nihil animo meo ffra- 
titis facere pates quam purgare errores, qui iuveniles Ausonianas Lediones 
nostras magis dehonestare quam Omare posaunt Tantum vero ahest, ut 
aliquid habeam quo tuum Commentarium insiruere possim, ut verear ne ni- 
mio plura de Mosella scripserim quam homini peregrino conveniebat, 

Vn. Aias. 

Sophoclis Aiax Lorarius Stylo Tragico a losepho Scaligero 
lidii F, translatus» Eittsdem Epigrammata quaedam tufn 
Graeca tum Laiina cum aliquot ex Graeco translatis. Anno 
M,D.LXXIIII 8. (s, /.) 70 besonders paglnirte Seiten 
als Anhang zu lulii Caesaris Scaligeri Viri Clarissimi 
Poemata in duas partes divisa. Anno M.D, LXXIIII (s. h) 

S. oben S. 121. 

Vin. Hermes Trismegistus. 

Mercurii TrismegisH Hmandras utraque lingua restitutuSy D. 
Francisci Flussatis Candallae indiistria. Ad Maximilia- 
num Caesarem ems nominis quarium, ßttrdigalae, Apud 
Simonem Millofigvum Burdigalensium 7)/pographum ffia la- 
cohaeay 1574. Cum privilegio Regis, 70 unpaginirte Bl. 
kl. Folio. 

In der Vorrede an den Leser, ßl. 4, sagt der Herausgeber in 
einem Theil einer seiner gräulich geschnorkelten Perloden: accito c(m- 
süUorum assensu non tantum gtaecarum sed etiam orientalium Unguarum 
(utpote losephi Scaligeri, iuvenis illuslrissimi, non minus doctis Unjptis eru- 
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dUi, quam^conditione et prosapia praeclari, opera) perpaucos pingentis er- 
rores sarcientea etc. Demnach wird mau wohl bei den iiieisten Abwei- 
chungen des Flussas von Turnebus' Text an Scah'ger zu denken haben. 
Man übersieht sie jetzt bequem in der Parthey 'scheu Ausgabe des Pö- 
mander (Berl. 1854, 8), wo auch p. 12 die Vorrede des Flussas abge- 
druckt ist. 

1575. 

IX. Festus. 

Eine Ausgabe des Festus vom Jahre 1575, welche iu den Hand- 
büchern aufgeführt wird, habe ich weder zu Gesicht bekommen, noch 
den vollständigen Titel einer solchen irgendwo angeführt gefunden. Der 
Titel der mir vorliegenden aus dem folgenden Jahre lautet: 

M, Verrii Flacci Quae Extant Et Sex, Pompei Festi De Verho- 
rum Significatione lAhri XX, losephi Scaligeri Julii Caesaris F, 
In Eosdem Libros CasiigaiioneSy Recognitae et auctae, Lutetiae} 
Apud Mamertum Patissonium^ in officina Roberti Stephcmi. 
M,D,LXXVL 8. 309 S. Text (nach Augustinus) und die Ca- 
stigatwnes auf besonders paginirten 216 S. 11 Bl. Indices. 
Scaligers Castigationes sind unverändert abgedruckt in der Sam- 
melausgabe des Festus apud Petrum Santandreanum MDXCIII. 8. 
S. oben S. 43,- 157; 258. 

1577. 

X. Lateinische Elegiker. 

\) Catullij Tibulliy PropertT Nom editio^ losephus Scaliger lul. 
Caesaris F, recensutt, Eiusdem in eosdem Castigationum Liber. 
Ad Cl, Puteaniem Consiliarium Regium in suprema curia Pa- 
risiensi. Lutetiae, Apud- Mamertum Patissonium in officina 
Roh. Stephani M,D,LXXVII, Cum Prwilegio Regis 7 unp. 
BL; 274 S. Text; 252 S, Noten; 5'Bl. Indices. 

2^ Catulli, Tibulliy PropertI Nova Editio, losephus ScaUger lul, ' 
Caesaris F, recensuit Eiusdem in eosdem Castigationum Liber 
aucttis et reeognitus ab ipso auctore. Ad Amplissimum Vi- 
rum Cl. Puteanum Consiliarium Regium in suprsma Curia 

21- 
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Parisiensi, In Biblicpolio Commeliniano 1600. 8. 5 unp 
Bl. 274 S. Text. 291 S. Noten. 8 Bl. Indices. 
S, oben S. 46; 101; 132; 143; 229. 

1578. 

XI. Hippokrates. 

Beiträge zu Vcrtunianus' Ausgabe der Schriflt von den Kopfwunden 
S. oben S. 239. 

XII. Vincentii epistola. > 

S. oben S. 240. 

1579, 

XIII. Maniliud. 

"i) M» Manill Astronomtcom lAhri Qutnque. Tosephus Scaliger 
luL Caes, F, Recensuit ac pristino ordini suo restituit Etus- 
dem los, Scaligeri Commentarius in eosdem libros et Castigch 
iianum explicationes, Lutetiae, Apud Mamertum Patissonium 
Typographum Begium, in officina Roh, Steph(mi,''M,D,LXXlX. 
Cum Privilegio Regis. 8. 5 Bl. 136 S. Text. 3 Bl. index 
verum. 292 S. Noten, 5 Bl. Index. 

2) M, Manill Astronomicon A losepko Scatigero ex vetusto codice 
Gemblacensi inßnitis mendis repurgatum, Eiusdem losepki Sca- 
ligeri Notae, Quifms auctoris prisca astrologia explicatur, ca- 
stigationum caussae redduntur, portentosae tran^ositiones in 
eo auctore antiquitus commissae indicaniur. Ex Officina Plan- 
tiniana, Apud Chrisiopkorum Raphelengium, Academiae Lug- 
dunO'Batavae Typographam cjd,io,c. Cum Privilegiis. 4. 
74 Bl. Prolegomena, 131 S. Text, 2% Bl. index rerum; 
509 S. Noten, 9 Bl. Index. — S. oben S. 166. 

3) Der erste Theil des Titels wie in 2 bis zu. den Wor- 
ten commissae indicantur. Dann heisst es weiter: Nunc 
primum e codice Scaligeri, quem sua manu ad Tertiam Edi- 
tionem pra£parav€rat plurimisque accessiontbus suarum ourarum 
locupletaverat, post longas moros laiebrasque in lucem publi- 
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cam cum auctario tarn nobili restitutae» Äccesserunt quaedam 
Clarissimorum Yvrorwn Tkomae Renesi et Jsfnaelis Bullialdi 
cmimadversiofhes. ArffentorcUiy Sumptibus loannis loachimi 
Bockenhofferif cio.idclv, 4. 

In einer Ansprache an den Leser berichtet der Herausgeber, Joh. 
Heinr. Boeder, über die Schicksale des Scaligerschen Handexemplars, 
welches zuerst im Besitz des Jacobus Gothofredus gewesen und dann 
in die Hände eines Buchhändlers gekommen war, von welchem es ,Se- 
bastianus Ramspeckius' kaufte und bei einer Durchreise durch Strass- 
bürg als Gastgeschenk dem Boeder zur Herausgabe überliess. Leider 
hat Boeder die unbegreifliche Verkehrtheit begangen, das von Scaliger 
auch hier mit grosser Sorgfalt angelegte Verzeichniss der in den No- 
ten angeführten Autoren gerade seines wesentlichsten Theiles, nämlich 
der Seitenzahlen, zu berauben. Hierdurch steht diese dritte postume 
Ausgabe, welche allerdings manche Zusätze enthält, doch an Brauch- 
barkeit zurück hinter der zweiten, von Scaliger selbst besorgten. 



Gleichzeitig mit dem ersten Erscheinen des Manilius muss der oben 
S. 162 erwähnte offene Brief Scaligers an den Mathematiker Johannes 
Stadius gedruckt worden sein; er ist aus Toufou, einem Schlosse des 
Rochepozay, 8L Juli 1579 datirt (epp. p, 69), und soll eben den Ma- 
nilius bei den Mathematikern einfTihrcn. Bis jetzt ist mir jedoch dn 
Separatdruck nicht zu Gesicht gekommen, und auch den Titel eines 
solchen habe ich nirgends angeführt gefunden. 

1582, 
XIV. Schrift gegen Insulanus. 
ScaligeTy los, lust^ Epistoh adversus harharum^ ineptum ei indo- 
dam poema Insulani patroniclientis Lucani, Lutet,, Patisson 
1582^ 8. 
So giebt Ebert's bibliographisches Lexicon den Titel des von mir 
nicht gesehenen Separatdrucks, Da dfas Schriftchen in die Form 
eines Briefes an den Drucker des Manilius, Matnertus Patisson, geklei- 
det ist, so ward es in die Scaligerschc Briefsammlung (epp» p, 69 — 86^ 
aufgenommen. Veranlasst war es durch die Kritik, welcher Scaliger in 
der ersten Ausgabe des Manilius p, 50 die astronomischen und son- 
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stigcn Nachlässigkeiten des Lucanus unterworfen hatte; iui Wesent- 
lichen sagte er dort dasselbe, was jetzt p. 11—16 der dritten Ausgabe 
zu lesen ist. Nur war dort der Ton heftiger; dem Lucanus, der vom 
Mittelalter her noch immer in der öffentlichen Meinung hoch und über 
allem Tadel erhaben dastand, waren dßsXtsQla, nugae sonorae nnd^ ähn- 
liche Untugenden vorgeworfen ; und die ziemlich lange Abschweifung schloss 
mit folgender Nutzanwendung: Haec digressiuncvla non inutilis fuiura est 
(tdolescentulis, qui poetas non iÜo praecipiti cahre, qui iüi aetaii communis 
est et quo non caruit Lucanus, sed cum iudicio legere volunt; quamquam 
scio me nullam gratiam inivisse a magisteUis, qui illorum VirgUio Cordu- 
bensi os sculponeis batuerim [Plaut Gas. II, 8, 59/. Hierdurch fühlte 
sich, wie Scaliger erzählt (Scaligerana II, s, v, Insulanus und ManiL 
p, 14 ed. tert), ein damals berühmter Mathematiker, du Chastellet, ver- 
letzt, der gerade die astronomischen Kenntnisse seines Lieblingsdichters 
gepriesen hatte, und stiftete einen, mir nicht weiter bekannten, de Tlsle 
an zu einer versificirten Vertheidigimg Lucans und Bestreitung Scali- 
gers, deren Titel ich bei Nisard (s. oben S. 19, 3) so angeführt finde: 
Mathematica pro Lucano Apologia, autore Insulano Parisino procuratore 
Parisiis 1582. Diese Apologie nun fertigt Scaliger in der vorliegenden 
Epistola ab. Warum auf dem Titel derselben Insulanus patronicUens 
Lucani heisst, erklärt Scaliger selbst (epp. p, 72): Venio ad nuper clien- 
tem nunc vero patronum. Hoc enim me docent iUa: ,Te ne ego quem semr 
per vel magni numinis instar Suspexi, cultus nunc prisci oblitus/ Coluit 
Lucanum poetaster, nunc Lucanus poeiastrum, a quo defenditur. Sahepa- 
tronicliens' Lucani. Durch den humoristischen Ton reiht sich ■ dieses 
Schriftchen der epistola Vincentii und dem Yvo an; und eine selbstän- 
dige Bedeutung erhält es durch die weiter ausgeführte Kritik des Lu- 
canus, deren Resultat übereinkommt mit den mündlichen Aeusserungen in 
SccUigerana L (s. v. Lucanus): Lucanus violentissimum et tennhUissimum 
ingenium. R en avoit trop, et ne se potwant retenir, il n'a sceu que c'estoit 
que faire un Poeme; und (s. v. Ennius): Ennius poeta antiquus magnifico 
ingenio. ütinam hunc haberemus integrum et anUsissemus Lucanum, Sta- 
tium, Silium ItaUcum et ious ces gargons-lä. 
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1583. 

XV. De emendatione temporum. 

1) losephi Scaligeri Jul. Caesaris F. Opus Novum De tJmenda- 
Hone Temporum In Octo lAhros TrihtUum, — Stoid: Xqovos 
iatlv inavoQd'aiaie ngayiiatcov xal ti^Qriaig, Tatianus: nuQ olg 
aavvotQtritog icttv ^ Tc5y XQovmv avtt'yQttq>rj, naQci TovtOLg ovde 
xa xr^g lazoglag alrid-sveiv övvaxat. Lutetiae, Apud Sebastia- 
num Nivelliumy svh Ciconiis via lacobaea. M,D,LXXXITL 
Cum Privilegio, Auf der letzten Seite: Lutetia excudebat 
Mamertus Patisson Typographus Regius KaLAug, MJ).LXXXIIL 

fol 7 unpag. Bl. 432 S, 6 Bl. Index. 

In einer Anmerkung zu SccUigerana IL s.v. Scaliger sagt Sarravius: 
Josephus Scaliger escrivoit si ^galement, que Patisson imprima son livre de 
Emend. Temporum la premiere fois sur la copie escrite de la main de 
'lauteur, page pour page. Quelguefois il ien manquoit quelque mot que 
Vune foumit a Vautre: mais cela n*estoit pas si considerahle en un si grand 
Oeuvre. Ab ipso P, Puteano. 

2) losephi Scaligeri luL Caesaris F, Opus De Emendatione Tem- 
porum, Castigatius et multis partibus auctius, ut novum vi- 
deri possit Item Veterum Graecorum Fragmenta Selecta, 
Quibus loci aliquot obscurissimi Chronologiae sacrae et Bi- 
bliorum illustrantter, cum Nbtis eiusdem Scaligeri, 

2s xov na^ovta tüv XQovoYQuqxnv tpdvQag^ 

"EcxTicev slg th %dUtov %aQtrig oÖs. 

2v i^ol dog tivd'ig alaifii XQovov^ Xqovs, 

'^laoig uitdßov, adi^s xov aoicavxcc as. 
Lugduni Batavorum, Ex OXfidna Plantiniana Frandsci Rha- 
phelengii. cid,id,iic, fol, 31 unpag. Bl. ; 752 S.; 14 unp. Bl. 
(Indices); LIV, S. (Graecc. Fragmm,) 

3) Iosq)hi Scaligeri lull Caesaris F, Opus De Emendatione Tem- 
porum: Hac postrema Editiohe ex Auctoris ipsius manuscri' 
pto emendxUiuSf magnaque accessione awtius. Addita Veterum 
Graecorum Fragmenta selecta^ Quib^is loci aliquot obscurissimi 
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Chronologiae sacrae et Bibliorum iUustrantur: cum Notis eias- 
dem Scaligeri, Coloniae AUohrogum Typis Raverianis 
M,DC.XX1X, Cum Privüegio Sacrae Caesareae Maiestaeis 
Et Illustrissimorum Ordinum foederati Belgii. foU LIL S. 
784 S. LIX S. 
S. oben S. 47; 77; 92; 167; 172. 



Im Jahre 1585 veröffentlichte Petrus Pithous in seiner Ausgabe des 
Juvenal ausgewählte Seholien zu Juvenal und Persius. Beweisstellen, 
dass die Persius betreffende Auswahl von Scaliger gemacht ist (epp. 
p, 279/ Scaligerana IL s, v, Perse; de re nummaria p, 83^ sind von 
Otto Jahn (Persius p, CLXV) ausfuhrlich mitgetheilt. Auch Scalige- 
rana IL s. V, Cuiacius heisst es : Ledit P(ierre) P(ithou) prit ä sonfrhre 
et lui retint le vieux Commentaire de Juvenal et Perse pour lequel ils ont 
eu dispute. Xen ai fait les extraits mog mesme, que Messieurs du Puy ont 
de wa main, 

1586. 

XVL Yvo Villiomarus. 
S. oben S. 251. — 

Im Jahre 1587 Hess Opsopous Bemerkungen Scah'gers über hippo- 
kratische Stellen drucken in Hippocratis Coi, Medicorum prindpis lusiu- 
randum, Aphorismorum sediones VIIL Prognosfica. ProrrheUcorvm Itb. IL 
Coaca praesagia, Graecus et Latinus textus accurate renovaius, lecUanum 
varietate et Com, Celsi versiane calci subdita: Studio loannis Opsopoei 
Brettani. Francoßirdi Apud keredes Andreae Weaheli Claudium Mamium 
et ioann, Aubrium. M,D,LXXXVIL 12. — Die Scaligerschen Beiträge 
finden sich p. 595, 617, 685. 

1594. 

XVII. Cyclometrica elementa. 

S. oben S. 188. 

XVni. Epistola de vetustate et splendore 

gentis Scaligerae. 
S. oben S. 265. 
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XIX. Metrische Sprichwörter. 

TIAPOIMIAI EMMETPOI. Proverbiaks Graecarum versus. los, 
lust Scaliger, lul, Caes, F, pridem collegity composuit^ digessü, 
Lfutetiae^ Apud Fed, Morellium Typographum Regium^ via Ja- 
cobaea^ ad insigne Fontis. M.D.XCIIU. 20 S. 8. 

Die von mir nicht gesehene zweite Ausgabe ist, nach Ebeft, LBat. 
1600 erschienen; ihr sehr vermehrter und veränderter Text ist von 
Schottus (s. oben S.225), Labbäus (a. unten N. XXW) und in derScri- 
verschen Sammlung von Scaligers PoenicUa Graeca wiederholt. Dass 
Bonaventura Vulcanius den Druck derselben besorgt habe, sagt Scaliger 
epp. p. 437 

1595. 

XX. Kanon des Hippolyt. 
Hippolyti episcopi Canon paschalis cum losephi Scaligeri com- 
mentario. Excerpta ex computo Crraeco Isaaci Argyri de cor 
rectione Pascfiotis, losephi Scaligeri ElericKus et castigatic, 
anni Gregoriani, Ad Nohiliss, et Ampliss, Virum lohannem 
ab Oldenhameoelt L C, Cl^um Hollandiae et West/risiae pri' 
marium Consiliurium et Advocatum. Lugduni Baiavorum ex 
offidna Plantiniana apud Franciscum Raphelengium 1595. 
4:% unp. Bl. 78 S. 4. 

Den hippolytischen Kanon hat Scaliger abermals abgedruckt und 
neu bearbeitet in de emendatione iemporum p, 721 — 731 ed, iert,; eben- 
daselbst p, 331 sind auch die Auszöge aus Argyrus wiederholt. Ueber 
die Ausstellungen gegen das Gregorianische Jahr s. oben S. 167. 

Zu Merula's 1595 erschienener Sammjiung der Fragmente des £n- 
nius lieferte Scaliger die Stücke aus dem Daniei'schen Servius (p, 101^ 
und theilte auch dem Merula eine Reihe von Verbesserungen in einem 
Schreiben mit, das dieser in seiner ungeschickten Weise (s, unten No. 
XXX.il c, d,) zerstückt und verzettelt hat. 



Im Jahre 1596 sollen Scaligers EmendaÜones in Tkeocritum in einei 
Commelin'schen Oktavaüsgabe des Theokrit erschienen sein; in dei 
Reiske'schen Ausgabe stehen sie YoU IL p^ 42^-^50. 
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1598. 

XXI. Publius Syrud; Cato; Aenigmäta. 

Publii Syri Mhni Sekctae SerUentiae [p. 4 — 27/. Dionysii Ca- 
tonis Distieha de Maribus: Oum versione Graeca Planudis pa- 
ribus versibus fp, 29 -- 63/. Sententiae Puhlicmae totidem ver- 
Staus GraeeiSy ei quaedam CaUmis Distieha Graece a losepho 
Scaligero reddita: cum NoHs eiusdem fp, 64 — 67 Noten zu 
Publius,^. 67 — 80 zu Catoy. Lugäuni Bata'oarum, JEr Of- 
ficina Piantiniana cjd.id.uc. 8. 

Scaligers griechische Uebersetzung einzelner Catoni scher Disti- 
chen ist hier den Noten einverleibt, welche eine Kritik des Planudei- 
schen Griechisch und auch Varianten aus Bosius' Codex enthalten. 
Ueber den Vornamen Dionysdts^ der aus diesem Codex stammt, s. 
Haupt de carmmämf Bucolicis Caipurmi p. 15. Die vollständige Scali- 
gersche üeber$etxung des Cato s. unten No. XXV, o. — Die hier ge- 
gebene und N. XXV, c. wiederholte Uebersetzung der Jamben des 
Publius Syrus ist nach dem Text des Erasmus gemacht. Als Gruter 
im Jahre 1604 die mehr Verse enthaltende Sammlung der Piälzer und 
Freisinger Handschriften herausgab, arbeitete Scaliger seine Uebersez- 
zung um, Scaiiperana iL (s. v, Gruter): Gruter avoit fait imprimer un 
Syrus attymente'; fai tout ioum^ de n'ouceau en 4 jours. Das Aiftograph 
dieser Umarbeitung kam in den Besitz des Isaac Verbürg, welcher es 
dem Haverkamp und Preiger überliess zu folgender Publication: X. 
Ammaei Senecae ef P. Syri Mimi^ Forsan etiatn cUiorüm, Sktyuiares Senk- 
tentiae, Centmn aliquot versibus ex Codd^ PaU. et Frising, <mctae et. corre^ 
ctae, StiuUo et cperm lani GruterL Cum NoHs Eiusdem recogniUs ei oa^ 
stiyatis, Accedunt Eiusdem Notae Bostumae; Ut et Nova Versio Graeca 
losephi ScaUgeri lul. Caes, F, Nunc primum ex utriusque atäographit 
editae, Lugduni Batavorum apud Henrici Teering 1727, 8. 

Mittheilenswerth ist der im Namen des Verlegers offenbar von 
Scaliger abgefasste Vorbericht zu der Plantin'schen Ausgabe: 
Ad Leetorem, 

thieri lemper htmus pletique h&minum el cum aetittt lusmmm ptttius 
ghUrä muthMus quam fisdrei. Qur&e tum i^lgus a direttik et triäti&fBus 
Ethicet praeceptis ut ietris nhsinthiie etiam olim ' äbhortCfet, teptrti mmt 
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^1 aegris tuortaHbu$ eadem salutis medicamimi propinapent^ Med mumoUih 
quenti Ma entmine ei qvasi museo duUi meUe eontaiptu, SimUiUr enm 
piurimi vera hUtoriarum exempla, praxin videlieet FhUosaphicUm^ tU $0^ 
veriorem reMptierenf, princeps Aetopus aliiqtie eum $eifHVii Apohgo* ad* 
invenerunt: quorumy ni inquit Phuedrus, duplex moB-eeiy quod risum wo- 
veui, et quod prudentis vUam consUie monent, Jtu enimvero evenU JLU' 
creiiamum [J, 94t] üludy ut mulU decepli mm atpereniur eapianturque. 
PoeteriorU peneris opuscuium nuper dedimus, benevole Lectotj Pkaedri e$ 
^Uiorum vetemm LMmomm Gruecwrumque ptfefamm. Fabellßs Aeeopiue^ 
prioris hoc damus; iia tttmen ui Uli, si velis, propom pos^ii. Contiitef Pnb* 
Syri Mimos et Dionfsii Catoniit Distiehn de morübuM^ itloe novtUtr alb J^« 
iuetri viro Josephe Scalipero pnribtu versibus Crraed* mptie$(me reddiißf, 
Aaec iam olim a Pkmmde, Ued non tt^ht f elidier^ Ab^ iiktstH ffimen vir» 
ttt et iUa triuuferret, impetrari non poluit; tanta eius iugeHui^ta eet^ ut 
plus apud ipsum antiquitalis mmeettis wdemt, qmtm ymetoris futililat, Notis 
intereuj qmte emendttri debeant, ndmomut^ Tu ihtque Leeior utili^ef tUere 
Mnehiridio gemino PhUosephiae poeticae, tkeorico et prsctteo, Vaie. 

Die Fabelsammluug, welcher sich, laut diesem Vorbericht, die 
Sprüche des Syrus und Cato als ytheoretisoher* Thdil anschliessen sol- 
len, ist in demselben Jahre 1598 in derselben ÖfBcin und in gleichem 
Format erschienen unter dem Titel: Phaedri Äug, Ltberti Fabularum 
Äesopiarum Libri F. Nuper a P. Pithoeo» V. C. primum editi. Et iam 
emendati atque ittuetraii Notia a Cunrado Rittershusio L C. etc. Bei nä- 
herer Prüfung ergiebt sich bald, dass Scaliger auch zu dieser Publica- 
tion einen nicht unbedeutenden Beitrag geliefert hat, obgleich sein Name 
nirgends ausdrücklich genannt wird. Als Anhang ist nämlich auf 55 
besonders paginirten Seiten beigefugt Fabellae et Äenigmata Veterum 
Poetarum Grraecorum et Latinorum. Audarium ad Phaedri Fabeüas et 
Caelii Symposii Aenigmata; lind dazu heis^ es in dem Bericht Ad Le- 
ctorem p. 46, wo die bei der Auswahl befolgten Gesichtspunkte kurz an- 
gegeben werden: A^ihil hie quod non prisci aevi sit admisimus, exceptis 
nersionibus et aeniffmate in duae mulier es, quoi u^innitm esf Qraeaorum, 
Hoc xtntkjfim quUtuscunque par, plerisque eUgan^uSy viri JUu^ris eetj cuiufi 
nomen non aacribo, guod haec talia eeriorum ipei tantum emi inieriudia 
Id tarnen, Ledor, meminerie, quicquid in hßc opeilß putabie efiee dignum 
memoriae, HUas ut e^se dioae^ji qmd minus arriefrit «^ Phaedfi ^>fffixifi utar -* 

22 • 
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ab alio carUendas ßctum quovis fignore. Nun ist aber dieses »letzte 
griechische Räthsel von den zwei FrauenV(p. 40) dasselbe, welches sich 
unter Scaligers Gedichten in Scrivers Sammlung (po^moto Graecap, 112 1 
findet, und es unterliegt daher keinem Zweifel, dass Scaliger der Vir ' 
lUustris ist, 'welchem alles Gute in dem Auäarium gedankt werden 
müsse. Wennjes demnach weiter (p. 46) heisst: Avieni Latinas Fabu- 
las mtius est relegari in omnium Avieni Poematon editionem, cuius spem 
facti idem quem dixi vir IllustriSt so ergiebt sich daraus, was sonst un- 
bekannt ist, dass Scaliger damals mit einer Ausgabe des Ayienns und 
Avianus umging. — Der ganze Ton der kurzen und lebhaften Noten 
(p, 46—55) lässt den Einfluss Scaligers deutlich erkennen, und die zum 
Theil stillschweigend vorgenommenen Textesverbesserungen werden ihm 
ausdrücklich zugeschrieben in der Note zu den Schlussversen des 
Aenigma olvog (p. 20=iAnth. Pal XIV, 52). Diese lauten mit der 
jetzt gangbaren Le^rt übereinstimmend: Nvv di [is Movaa r^infi 
nvQlvatg NvfKpausi luyivea Jkf^ytstai vsUvip Ttslfisvov h daTcidat, wozu 
die Note (p. 49) bemerkt: anie legehaiur vvv 8h vifiovaa xffLtri nvQivcUov 
vv(Mpaiai iLiykirca 8kq%eto etc. nuUo sensu, Emendavit vir Illustris; ut et 
cetera quae emendatiora animadvertes: quod semel dixisse sufßdat — Wenn 
sonach die Betheiligung Scaligers an diesem Auctarium feststeht, so 
verräth doch andererseits manche Wendung des lateinischen Ausdrucks ' 
eine gewisse jugendliche Ungeübtheit; und schwerlich würde Scaliger 
selbst, bloss um der Anonymität willen, je sich zu einer ruditas bekannt 
haben, wie am Schluss des Berichts Ad Lectorem in folgenden Worten 
geschieht (p, 47); paucula annotare operae pretium erit: commentatorem 
tarnen esse non nostra ruditas, non otium permittunt. Wahrscheinlich hat 
man sich daher die Sache so zu denken, dass Scaliger die Sammlung 
anlegte, den Text verbesserte und den Kern der Noten dictirte, dagegen 
die Ausarbeitung derselben und die Besorgung des Drucks einem Jün- 
geren, vielleicht dem Daniel "Heinsius, überliess. 



Im Jahre 1599 erschien zuerst Astrampsychi Oneirocriticon a los* 
Scaligero digestum et castigafum als Anhang zu Oracula Metrica A Johanne 
Opsopoeo coUeda, Parisiis M,D,XCIX, 8. Opsopous' BemeriLung über 
den Asti'ampsychus lautet (p, 113); Doctissimus los,- Scaliger 6vBtQon^ 
zmov istud eniendavit, digessit et suo auctori Astrampsgcho vindicaoit, per' 
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peram Nicephori patriarchae Conskaüinopolikmi nmnme oUm editum, — 
Vergl. unten N. X^V, e. Auch in Rigaltius' Ausgabe des Artemidor 
ist der Astrampsychus nach Scaligers Recension aufgenommen. 

1600. 

XXn. Apuleius. 

L. Apulel Madaiurensis Opera Omnia Quae Exstant In quibus 
post amnes omnium editümes hoc praestitum est, ut tarn de- 
mum Auetor Ipse Ope Cod, Mss. auctus locis infinitiSy inter- 
polaius, et genumo nitori suo^ restitutus prodeat, per Bon, Vtd- 
canium Brugensem, Ex Officina PlanttnianOy Apud Christo- 
phorum Baphelengium, Academiae Lugduno-Bat, Typographum, 
C1Q.10.C. 3 Bl. 464 S. 12. 

Dass Scaliger diesen Text besorgt habe, war unter seinen Zeitge- 
nossen allgemein bekannt; Wouwem und Elmenhorst citiren die Les- 
arten desselben ohne Weiteres als Scaligersche ; Oudendorp, der sie 
oft, aber nicht immer, anfuhrt, bezeichnet sie Vulcanian. sec,; und Kuhn- 
ken (pmef. in ApuL Oud, p, VJI) sagt: Magnus ScaUger cum posterioris 
Editkmis Vukanianae apudBaphdeng^a. 1600 curamsuscepisset, in aUeno opere 
pkts sibi sumsU quam Critices ratio et modestia ferebant. Je. durchgreifen- 
der Scaligers Verfahren war, um desto mehr ist es zu bedauern, dass 
weder Bosscha> welcher die zwei letzten Oudendorp'schen Bände zum 
Druck beforderte, noch der neueste Herausgeber Hildebrand diese Aus- 
gabe gesehen haben. Man findet bei ihnen nicht einmal die richtige Angabe 
des Titels, welcher durchaus von dem der ersten Vulcaniana abweicht» 
und uns jetzt durch den Gebrauch von interpokUus in empfehlendem 
Sinne auffällt (s. Ruhnk. zu MureL opp, I, 15). Das mir vorliegende 
Exemplar gehört der Breslauer Universitätsbibliothek. Ich theile daraus 
den, offenbar von Scaliger abgefassten, kurzen Vorbericht mit: 

TffpoffraphHB LefiorL . 
Leetor amdidi, Amflemm tibi damus. Sed verum legiUmumifuey nom 
Moviov itut nothum; i/ui tum demum id probaiurum se tibi eonfidit, si cum 
nUroitrp^ig aliquot eoltatus fuerit. Novum, üu/uam^ Apuleium damusy mU 
renatum verius, sine Notis tmmen, hoc est sime ptUOeris et ephippio^ nm 
enim equum dnmus sed Asinum: nureum tamen. Hos quoque CL.VuUa- 



nius suppeditnbity nee commtssurus est, ul in hac editione deaideres quic- 
quam. De editione hoc unum dicam, tarn dissimüem prioribus esse quttm 
iUe'Asinus Apnieins sibi, qui posi tot male ferUitomm hominum carduos, 
forte fortuna in rosas incidit, MS. beneficio, nee Asinus ad vos venit pro- 
fecto, sed homo^ patriae sibique redditus, Vale et diligentiae nostrae fave. 

1603. 

XXIII, Indices zu Gruter's Inschriftensammlung. 

S. oben 8.186. . 

In Wouwern's 1603 erschienener Ausgabe des Firmicus Matemus 
de errore profanarum religionum finden sich p, 122 und 123 Beiträge 
Scaligers. — . lieber die ebenfalls in diesem J^hre gedruckten Noten zu 
Phrynichus s. oben S. 183. 

1605. 

XXIV. Widerlegung des Serarius. 

S. oben S. 206. 

XXV. Erste Sammlung kleiner Schriften. 

losephi Scaligeri luL Caes, F.. Opuecuh dwersa Graeca et Latina 
partim numquam hactenus edita partim ab auctore recensita et 
aucta. Cum notis in aliquot veteres scriptores. Omnimn Cb- 
tdlogum proxima pagina Lector inveniei. Par,isfis apud.Ha- 
drianum Beys via lacobaea cio.JO.o.v, 8. 

Den Druck dieser Sammlung besorgte Carolns Labbäus, wie aus 
Scaligers Briefen an ihn (epp. p. 657) hervorgeht. Sic enthält: 

a) Dionysii Catonis Graeca Metaphrasis (p> l — 37), nicht die Planu- 
deische, wie früher (No. XXI), sondern eine von Scaliger ver- 
fasste, 

Notae in eundem auctorem (p, 2Q — 83). 

b) De versibue Ennii et aijarum a Gaza conoeraia in libro Cicerania de 
senecMe (p. 84 — 92), wegen der: Aehnlichkeit- des Inhalts hier ein- 
geftigt, da die vorhergehenden Noien zu Cato hauptsächlieh «ich 
mit Kritik der Pianudeischen Uebersetzung beschäftigen. 

c) I^dfUi Sf/ri selectae sententiae Graeee. expressae (p. 93—119). 8. 
obeftS. 286. 
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asdem (p. 120^124). Einige Zusätze zu diesen No- 

T.abbäus, wohl ihres späten Eintreffens wegen, 

^ 7en konnte, finden sich in Seahgers Briefen 

%0). 
^ 'o(ov recens digeatua et aucfus (p. 125 — 

.'1—178). S. oben S. 288. 
* :ius Puteanus, Christophorus 

^ {p, 179-200). 



...11 Caroli Clusii Atrebatis Exoticorum libri 
i>heL fol) stehen p. 243—252 

tarn in aromatum Garciae historiam Notae^ 

.1 Clusius in einem kurzen Vorbericht sagt, ihr Verfasser 
(demque doctissimus et Arabicae linguae peritus wolle ungenannt 
.oen. Dass sie von Scaliger herrühren, ergiebt sich aus Casaubonus' 
Brief an ihn, Novemb. 1605 (p. 255 ed. Afmel); Legi his diebus quae a 
te accepta edidit nuper V» CL Carolus Clusius; itaque non possum facere 
'quin gaudium tibi meum aperiam, quod eorum lectio attulit mihi vel maxi- 
mum; multa enim didici quae antea nesciebam, quaedam etiam quae diu me 
torserm^ in iis expoeita inveni. Contulimus enim aliquando Garciae ab 
Hario fibellos cum editione Aratnca Avisennae; in quo non dißicile fuii no- 
big animadoeriere, quod ante ad Manüium tuum [p, 398 ed, tert] nos do- 
cuetxu, virum Hlum Arabismi penitus imperitum fuisee. Ausser der Ver- 
besserung von Garcias' Irrthümem hat Scaliger diesen Noten noch einen 
selbständigen Werth ^erh'ehen durclT Uebersetzungen aus seinen eigenen 
arabischen Handschriften. Auch eine Bemerkung zu Horaz wird einge- 
streut auf Anlass von Garcias* {I, c. 14) Worten : nullis naiionibus, quod 
»dam, elephantus appellatur Baro^ licet Simon Genuensis id ajßrmet, wo- 
gegen Scaliger sagt: Simon Grenuensis, quem notat, culpa vacat, quia «e- 
€Uibt9 est eomarramem grammaticorum senientiam, qui es eo quod elephanti 
va» Barriiua'dieitur, eUphcmJtum Barrum dici putarwä. Haeo opinio eatis 
vetus est. Inde quidam iUud Horaüanum [Epod^XII, 1/ ita interpretaniur: 
yQuid täH vis mulier nigrie dignissima harrisP Sed primue omnium do* 
cüisimu» Adrianms Tumebus- anünadoertit Barrot eise fcunilkim, cuhu 
aUbi HoraUue [Serm. I, 7, SJ meminiL 
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1606. 
XXVI. Eusebins. 

1) Thesaurus Temporüm. Eüsebii Bamphili Caesareae Pahestinae 
Episcopi Ghronicorum Ccmonum omnimodde hisforiae lihri duo^ 
interprete HieronymOy ex fide vetusti^simorum codicum casii- 
gati. Item auctores omnes derelicta ab Busebio et ßieronymo 

. contintuintes, Evusdem puseöii TJtriusque partis Ghronicorum 
Canonum reliquiae Graecae^ qvae coUigi pottterunt^ antehac non 
edüae, Opera ac, sttidio Josephi lusti Scaligeri lulii Caesaris 
a Bürden ßlii* Eiusdem losephi Scaligeri Notae et castigch 
tiones in Latinam Hte^onymi. interpretationem et Graeca 
EusMi, Emsdem losephi Scaligeri Isagogiccrtun Chronohgiae 
Canonum lihri tres ad Eusebü Chronica et doctrinam de tem- 
poribus admodum necessarii, Lugduni Batavorum Sxcudebat 
Thomas Basson Sumptibus Commelinorum cio.io.c.vi. Cum 
Privilegio Christianissimi Regis. fol. 

2) Der erste Theil des Titels wie in 1 bis zu den Worten 
Bürden ßlii. Dann heisst es weiter: Ediiio Altera; In qua 
Eiusdem losephi Scaligeri Tertia Fere Parte Äuctiores Notae 
et Castigationes in Latinam Hierongmi interpretationem et Oraeca 
Euseöii suprema Autoris cura emendcttae. Eiusdem losephi 
Scaligeri Isagogicorum Chronohgiae Canonum libri tres ad 
EttsMi Chronica et doctrinam de temporibus admodum neces* 
sarii: Cum Dttobus IndicUfus Berum et Autorum. Amstekh 
dami Apud loannem lanssoniüm cio.jßkC.LVJJi, Cum iVi- 
vilegio Regis, fol, 

S. oben S. 13; 93; 217; 226. 

XXVn. Cäsar. 

Die Originalausgabe der im Jahre 1606 bei RapKelengius erschie- 
nenen Textesrecension des Cäsar, welche von Scaliger gemacht war 
und in den nächsten Jahrhunderten die Grundlage der Vulgata geblie- 
ben ist, habe ich mir nicht verschaffen können. Jungermann hat sie in 
seiner Ausgabe ganz treu, wie er sagt, abdrucken lassen und giebt über 
dieselbe in seiner Vorrede folgende Auskunft: 
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Novam editianem Raphelengius hoc anno (i606) in lucem extulit, 
Tiiulo prttescribitur ,er viri docti accuratissima recognitione^,,, Conieciei 
quUque ut lihet^ an in tciv 6vv%oav possit äeprehendere hunc Xiovta, LaU" 
dare eum possumus, nominari se ipse noluU, Eam igilur novissimam edi" 
iionem^ tamquam omnium, quae hactenus visae, optin^am accurate voluimuM 
sequi, ne siciUcum facile muUire ausi vel apiculum, Ne quid iamen de^ 
sideres sique uUerins te iuvat susincionibus operam dare^ eanscribamus inde^ 
quae typographi nomine erudiie scripta sunt, Nempe quod avo parentique^ 
ait, suo in votis fuerit semper, ut Commentarios Caesaris quam emendU" 
tissimos haberemus quodque eo usque effecerint, ut nuUae correctiores 
editiones prodier int quam quas iUi ex viri docti, cuius praecesserit epi" 
Stola, recensione ediderint) id ipsum iam tandem perfectum esse. Itaenimeosce 
Commentarios iam emacnlatos vulgare ut qui deinceps sine insignis alicuius 
codicis ausilio in iis quid ab ingenio aut a iudicio immutare velit, eum 
aut anxie gnarulum aut sane divinum esse oporteat, ,Quid multaf^ 
addit, ,Viri illius beneficio perpolitum hunc textum debemus^ a quo Cae^ 
sariana scripta recensita non nos solum libentes gloriamur, sed et glorietur 
ipse Caesar, Nomen eius adscribere non permittit ipsius generositas\ qui 
tarnen hanc cum prioribus editionem contulerit, facile illustrem mamm 
agnoscet. Adde quod idem Nomenclatorem Geogra^thicum sie reftnxerity 
ut quis solus id praestare potuerit, nemo ex ingenue litteratis ignoraturus 
sit. Fragmentorem autem quam vides luculentam accessionem, eam quidem 
non ab eodem natam illico animadvertes/ TJbi sie et de Fragmentis huius 
editionis habes, Nomenclatorem quod attinet, positus est in ßne Adnota^ 
tionum, Sed quod ad illam epistolam, quam praecessisse ait 6 ÖBiva^ scias 
eam ad Christoph, Plantinum, qui et excudit primum, exaratam ibique 
inter alia indicari^ quae a variis correctoribus, in primis Hotomanno, 
Faemo, Fulvio, clarissimis viris, observata sinty ea cum cura lecta et ad 
formam eam faciemque data, qua censuerit fuisse olim, Non iamen ut 
omnia germar^a et vera prorsus sint^ scire, id non posse et multis locis • 
lulii Celsi vibices etiam agnoscere et flttgella^ sed ut proxima germanis et 
veris, Sic iUe, * 

Um dem Jungermann jede hier geäusserte Ungewissheit zu beneh- 
men, schrieb ihm Petrus Scriverius ipsis idibus Martii 1607 (hinter Ho^ 
iomanorum epistt, ed, van Meel, Amstelod, 1700, 4. p, A66): Ipsum Cae- 
Barem, quem ex recenti editione Raphelengiana expressisti, scias ab illusirie- 

23 
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simo Scaligero emendatum, qui se, quae herois generositaa et modestia est, 
nominari noluit Et ego, si parva licet componere mapniSj meum nomen 
frägmentis non apposui. Ea, quod etiam ignorare te signißcas^ sunt ex re- 
cogniUone nostra, wodurch der Irrthiim Oudendorp's widerlegt wird, wel- 
cher die Anmerkungen zu den Fragmenten mit Scaligers Namen bezeich- 
net hat. Sie rühren vielmehr von Scriverius her. — Auch Casaubonus wusste 
von dieser Recension des Cäsar. Er sagt (praef. in Scalig. opp. p. 15): 
Prodiit ante paucos annos Lugduni Batavorum Caesaris editio, quam sci- 
nvu», licet frons lihri dissimulet, pumice critico magni illius Censaris faisse 
expolitam. 

1607. 

XXVin. Uebersetzungen aus Martial. 

Florilegium Epigrammatum Martialis, losephus Scaliger lul. 
Caesaris F, vertit Graece Ad Isacium Casattbonum, LtUetiae^ 
Ex Tgpographia Boberti Stephani MDCVII, 8. 

Casaubonus' Brief an Scaliger (s. oben S. 215) füllt die 9 ersten 
unpagiuirten Blätter ; dann folgt auf einem ebenfalls unpaginirten Blatte 
Scaligers Epigramm an Casaubonus griechisch und deutsch. Das Flo- 
rilegium selbst fallt Bl. 1—696. Den Schluss bildet Bl.G9Äbis706 der 
Prolog des Laberius bei Macrobius in lateinischem Text und griechi- 
scher üebersetzung (vergl. epp, p. 665). Ueber Zeit und Anlass der 
Arbeit giebt folgende Subscription Aufschluss: Haec Omnia Fere In 
Lecto losephus Scaliger lul. Caes. F, Medüando insomniam suOin solabatur 
anno cio.io.c.i. Ich für meui Theil habe bewährt gefunden, was Ca- 
saubonus in dem vorgesetzten Briefe von dieser Uebersetzung rühmt: 
Quid dicam de perspicuitate orationisf quae quidem tattta est, ut multis in 
hcis, de qutbus inter se critici digladiantur, pro commentario tua versio ei 
mediocriter erudUis sxt futura. 

XXIX. lambi guomici. 
Der Titel der Separatausgabe lautet bei Ebert: losqthi Scaligeri 
lambi gnomici nunc primum editi a Dn, Heinsio LB* Haestens 1607. 8. 
Ich habe nach dem Abdruck bei Scriverius (poemm, p, 113 — 125) citirt 
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XXX. Schrift gegen Pareus. 

losephi Sealigeri lul Caes. a Bürden F. Elenchits XJtrvusque 
Orationis Chronologicae D, Davidis Parei: Quarum secunda 
operis calci addita: Prior v^o Gommentariis auctoris in Ho- 
seam Keidßlhergae exaisis prostat, Lugduni Batavorum^ Ex 
officina Henrici Ludovici ab Haestens, Impensis Ludovici El- 
' zemrii Anno 1607. 103 S. und 42 unpag. Bl. 4. 

Gegen die ,propheti8che* (s. oben S. 125) Chronologie des refor- 
mirten Theologen David Pareus zu Heidelberg. Scaliger behandelt die- 
sen Geistlichen seiner eigenen Coufession mit so wenig Ehrfurcht, dass 
hier einmal Casaubonus sich einen Muth fasste und Scaligem schrieb 
(epp, ed, AlmeL p. 2S9): Ego non vicem ipsius (Parei) tcrni doleo... quam 
fero impaiienier, culpa unius male consiliati datam esse occasümem ov zriv 
tvxovaav hostibus veritaUs triumphandi de tota causa; omnibus enim ülius 
scripiis, quae audio mtdta esse,,,ßdem censura haec ademit Equidem fa- 
teor dignissimum ßiisse, qui pro commerila noxa, pro stuUissima sententia 
quam tuetur etiam durius abs te acciperehtr.,,; unicum hoc ut diii me 
male habet quod ad N. N. [d. h. ecclesiam reformatam] pars magna eins 
ignominiae redundatura est. Aber über solche Parteirücksichten setzte 
sich Scaliger, besonders im höheren Alter, gänzlich hinweg und er ant- 
wortet dem Casaubonus {epp. p, 334): Tov Sstva {Pareum) a me ita ac- 
ceptum ßiisse qui mirantur, nesciunt illum stercoreis Oratiombus suis me pro^ 
vocasse, praeterea. me non soler e nisi provocatum ita scribere. Miror tot 
esse hodie qui putant aut me tarn puerum ut tutore egeam, aut tarn senem 
ut Ulis delirare videar. Schliesslich bat Pareus um Verzeihung, und Sca- 
liger gewährte sie gern (epp, p, 348). 

1608. 

XXXI. Confutatio Fabulae Btirdonuin. 

Der erste Druck aus dem Jahre 1608 liegt mir nicht vor. Ein Ab- 
druck aus dem folgenden Jahre findet sich in Satirae Duae, Hercules 
Tuam Fidem Sive Munsterus Hypobolimaeus quarto iam editus ac emenda- 
tior. Et Virgula Divina. Cum brevioribus annotatiunculis, quibus nonnuUa 
in rudiorum gratiam iUustrantur, Accessit his a^curata Burdonum Fa- 
bulae Confutatio, Lugduni Batavorum, Ex Officina Joannes Patii 

23' 
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Acad, Ik/pographi. An. cio.io.c.ix, 12. Die Scaligersche Schrift füllt 
p. 159— .441. — S. oben S. 214. 



Postume Schriften. 

1610. 

XXXII. Zweite Sammlung kleiner Schriften. 

los. lusti Scaligert lulii Caesaris Filii Opusctda Varia Äntehac 
Non JEdita, Omnium Cafatogum post Prae/atianem Lector in- 
veniet, Parisiis, Apvd Hadrianum Bet/s, Via^ lacobaea. 

M.Dax. 4. 

Voranstellt auf 12 V, ^1* ^^^e an Thuanus gerichtete. VoiTede 
des Casaubonus, welche über die einzelneu Stücke der Sammlung einige, 
meistens sehr dürftige, Notizen giebt. 

a) Animadversiones In Mekhioris Guüandini Commentarium In Tria C. 
Plinii De Papyro capita lAbri XIII (p. 3 — 5b). Zu Festus s. v. 
exües hatte Scaliger bei Gelegenheit eines Verbessernngsvorschlags 
zu Plin. XIII, 12 gesagt: Qut locus etperperam hodie legitur etnude 
conceptus est a Melchiore Guülandi[n]o, qui in ea capita PlinU de Pa- 
pyro scripsit. Ai nos plura in cum dicemus et errata hominis in 
omnes bonos scriptores debacchantis in medium proferemus. Von Clau- 
dius Puteanus an die Erfüllung dieses Versprechens gemahnt, ver- 
iTasste er den obigen, in ziemlich derbem Ton gehaltenen Aufsatz^ 
der sich handschriftlich verbreitete, aber bei Scaligers Lebzeiten 
nicht gedruckt worden ist Guillandinus, ein gebonier Königsberger, 
der nach vielen Schicksalen Professor der Botanik in Padua ge- 
worden war, gehörte später zu den eifrigsten Verbreitern der Ge- 
rüchte von Scaligers Adelserschleichiüig. Scaliger schreibt darüber 
an Lipsius Burm, SyU. I, p. 250: Melchior Cruillandinus Silesius, 
praefectus horio Patavinae Academiae, homo maiore arroganiia incer- 
tum an barbarie, quum ab Ant. Vincentio Pinellio audivisset, suum de 
Papyro librum a me non probari et aliquid a me in iUud opus scri- 



ptum fuisBBf neque quomodo de ine supplicium mmeret rationem uüam 
inire posset, Antonius Riccdbonus succurrU Uli. OsUndit HbeUum LUii 
Gyraldi de^Boetis recentiortbus; in iüis Julius Caesar Burdonius pri- 
mum, deinde ScaUger vocaius ßiisse dicihir. Ergo qui Burdonius prius 
vocabatur, insitiHus est ScaUger, Quid designaruntf Fingunt codiciüos 
Academiae Fatavinae, quibua paJÜer meus luMua Burdonius in doctorem 
promooetur. Aehnliches schreibt er an Casaubonus epp, p. 228 und 
an Gruter p. 78«5. Auch in der Confutatio fabulae Burdonum (opp, 
p. 426) heisst es: Fabulam de Burdone non inoiha excepit Melchior 
GuiUandinus, qui nakts, alius, educakts in IVussia [Scaliger hatte in- 
zwischen genauere Nachrichten übei* das Vaterland des vermeinten 
SHesius eingezogen], I^tenum se negabat, atque in genere omnes Teu- 
tonas bardos, stipiies, barbaros, ebriosos vocabat AnUci et admiratores 
eiuSf qui de multis hodie non pauci supersunt, sciunt me vera dicere et 
nihil ipsum existimasse magis in contutneliam suam dici potuisse quam 
si I^'utenus aut Germanus haberetur,,, Is igitur memor verborum qui- 
bus losephus Scaliger notis suis in Feshan eius protervitaiem castigavitf 
omnes rationes ulciscendi doloris sui quaesioit, quas quum inire non 
possetj tandem vel a pecore .Rodigino vel a non meUore alastore moni- 
tus de Bordonio, saus hoc ad vindictam esse putavit si quemadmodum 
se ipse ex Germanis ita losephum es Scaligeris eximeret. 

b) Diairtba De Decimis In Lege Dei, Ad virum nobUissimum Carolum 
Harlaeum Dohtii dominum (p, 61 — 70). Üer franzosische Brief, wo- 
rin dieser Härlay, Bruder des oben S. 48 erwähnten Parlaments- 
präsidenten, Scaliger um Erläuterung der Zehnten - Gesetzgebung 
ersucht, steht bei de Reves p, 454 und ist vom 24. April 1599 da- 
tirt. Schon am 17. Juni desselben Jahres schickte ihm Scaliger 
die Abhandlung, wie aus Harlay's Dankbrief (de Reves p. 272) her- 
vorgeht Sie muss also sehr rasch niedergeschrieben sein, und 
einzelne Schnitzer, wie z, B. dass ijy *1tyyü an die Stelle von ^ 
TO^<^ ^WVI^ trete, dürfen nicht Wimder nehmen. Im Ganzen 
zeigt Scaliger auch hier wieder, wie sehr er bemüht und befähigt 
war, geschichtliche Zustände in ihrer WirklFchkeit und in ihrem 
Zusammenhange aufzufassen. Seiden (history oftiühes, Opp, III, 
p, 1053) hat mit Rücksicht auf diese Scaligersche Arbeit den Ge- 
genstand ausführlicher behandelt. 
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c) Notitia GaUiae. Item Super AppeUatUmibua locorum aliquot et genr 
timn apud Caesarem Notae (p. 73 — il6^. 

d) Diatribae De Europaeorum Linguia; item De Hodiemia Ftancorum; 
nee non De Varia Litterarum Aliquot Prommliatione (p. 119 — 142). 

Beide Stücke sind auf Veranlassung des Panllus Merula 
entstanden, der für die Beschreibung Galliens in seiner Cosmo- 
graphia {ex off. Pkmtin, 1605. 4.) um Scailigers ^Beiträge ersucht 
hatte. Scaliger sandte ihm März 1599 obige Aufsätze, welche 
Merula ungeschickt zerstückelte und in seiner chaotischen Kos- 
mographie {Pars II, Itb, III, c. 16, p. 439; c. 19 p, 455/ Fürs II, 
lib. I, c, 8, p. 271; Pars II, lib, III, c. 15, p. 429) zerstreute, 
worüber sich auch Scaliger ungehalten zeigt in einem Briefe an 
Casaubonus epp. p. 306.* De Geographia amid mei [Mentlae] aut 
Cosmographia idem potes iudicare, quod de ülo ad quem scripH Elen- 
ckwm Serarii [DrusioJ. Noli putare quos non odi, statini me admi- 
rari, Potud advertunt muntern meam, ideoque non raro etiam hene- 
vohrum reprehensUmes incurrimus, lue bonus vir [Merula] neque 
ordine neque suis locis uti didavimus neque omnia, quae ilU de locis 
GaUiae respondimus, retulit. Für die Notitia GaUiae muss dem Ca- 
saubonus nicht bloss Merula's zerstückelte Mittheilung, sondern 
der ganze Aufsatz Scaligers zu Gebot gestanden haben; derselbe 
ist nach dem Autograph vermehrt und berichtigt im zweiten Band 
des Grävius'schen Cäsar {LB, 1713. 8.) p. 833. Dagegen scheinen 
die zwei ersten linguistischen Abhandlungen, welche einen für die 
Geschichte der Sprachvergleichung merkwürdigen Classifications- 
versuch enthalten, nur aus Merula's Buch entnommen und von der 
dritten (de var, litt, pron.) sagt Casaubonus in der Vorrede: ita 
est a [Petro] Puteano edita ut fuit inventa, non ut optaremws. Ausser 
den angeführten Beiträgen hat Scaliger zu Merula's Kosmographie 
(p. 432 und p. 302) noch üebei-setzungen des Vaterunsers und 
des Symbolums in das Bretonische und Baskische beigesteuert 

e) De Thesi quadam Chronologica tudidum (p, 133 — 142). Nach den 
einleitenden Worten ist die beurtheilte Thesis anno 1608 Prid. 
Idus Martias erschienen ; statt des Druckorts .ist eine ' be- 
sternte Lücke gelassen; ihr Verfasser vertheidigt die Grund- 
sätze der von Scahger sogenannten ,propheti8chen' Chrono- 
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logie (s. oben S. 295) und Scaliger widerlegt dieselben in die- 
sem Aufsätzchen ähnlich wie in der Schrift gegen Pareus, jedoch 
in nihigerem Tone. Wegen der Gleichartigkeit des Inhalts hat Mo- 
nis dieses iucUcium in die zweite Ausgabe des T^hemurus iemparum 
aufgenommen und hinter die Prolegomena zu den Canonea gestellt; 
woher Casaubonus es hatte, lässt sich aus den betreffenden Wor- 
ten seiner Vorrede nicht ersehen. * 
f) Expasitio Numismtüia ArgerUei Corutanihn Imp, Bysaniini (p, 145 — 

152). An Frehenis gerichtet; s. oben S. 184. 
ff) Orphei Pöetae VetusHssimi Tnitia Sive Hymni Sacri ad Musaeum, Ver- 
sibus antiquis Latine expressi (p. 1^5—209). Der Titel mit seinem 
Paeta Vetustissimus rührt schwerlich von Scaliger selbst her; Ca- 
saubonus publicirte diese Jugendarbeit (s. o.S. 120) nach einer von 
Florens Christianus flüchtig gemachten Abschrift. Vgl.N. XXXVII, C,€. 

h) In Aeschyli Prometheutn A Q. S. Fl, Christiano conversum Prohgus 
(p, 210, 211). Hier empfiehlt Scaliger das Altlatein für Uebersez- 
zung der griechischen Tragödien und spricht die Maximen aus> 
welche er selbst beim Aias befolgt hat. 

t) Selecta Epigrammaia e Graecorum Fhrilegio Latine versa (p. 215 — 
267). Die üebersetzung der erotischen Epigramme des Agathias ist 
schon früher hinter Vulcanius' Ausgabe des Agathias {LB, 1594) 
gedruckt gewesen. 

k) Poemata quaedam et Epigrammaia (p, 268 — 296). Einiges in diese 
und die vorhergehende Abtheilung Aufgenommene war schon frü- 
her gedruckt; in N. VII. foben S. 278.) 

/) In Q. Annad Senecae Tragoedias Animadoeraiones (p. 299 — 334). 
Casaubonus sagt darüber in der Vorrede: Apparet typographi aly- 
cuius rogaiu, qui ülarum IVagoediarum editionem parabaty hos notas 
fuisse exarafaa, Puteanua verö noater quum exemplar tUarum de- 
pra/catiaaimum ei longa carrupHaaimum ßiiaaet nadua, laaiaa Mercerua 
L F, Graece LaHneque vir doeüaaimua aua iUaa manu deacripait aique 
emendaviL Demnach wäre eine Vergleichung mit Scaligers Auto- 
graph wünschenswerth ; vermuthlich hat sie Scriverius |n seinen, 
mu* jetzt nicht zugänglichen Coüedan. vett, iragg, angestellt 
m) Aainii Comelii GaUi Elegia Et Epigrammaia THa. Cum Animadoer^ 
aiontbua. Ad Ampkaaimum Virum Claudium Puieanum Canailiarium 
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Regium in suprema Curia ParisienH (p, 337—347). Eine durch Pu- 
teanus' Anfrage veranlasste Aufdeckung dieser .italienischen Fäl- 
schung; auf genauere Ermittelung des Fälscliers (s. de laMonnaye 
Menagiana III, 241) lässt Scaliger sich nicht ein. 
n) Epistoltie ad Diversos (p. 351 — 536). Dreiundvierzig Briefe an Ca- 
sauhonus und andere meistens in Frankreich lebende Freunde. Die 
Auswahl ist nach Gesichtspunkten der Gelehrsamkeit getroffen und 
schliesst das rein Personliche absichtlich aus; die Namen der 
Adressaten sind sehr oft bloss durch luitialien angedeutet; und manch- 
mal hat Casaubonus derbe Ausdrücke Scaligers stillschweigend ge- 
milderty z. B. in dem Urtheil über Johannes Chrysostpmus heisst 
es p. 497: Veredicam: ego muUum faveo Chrysostomo propter UUtd 
flumen eloquenUae, quod nunqfiam lutulentum fluit, sed semper sibi «t- 
mile est. Hoc tarnen non poesum dissimulare quod in eo acriptore de- 
prehendi, quum ab iüis disceasit, quae ad. eacram paginam pertinent, 
Chrgaostomum non agnosco. Statt der letzten drei Worte, welche 
i\icht in die Wendung des Satzes passen, hatte Scaliger geschrie- 
ben: nihil puerilius ne dicam insciUus esse ilh {<^. ed, LB, 1627 
p. 238). — Die Noten zu Euripides' Kyklops (s. oben S. 154) sind 
dem begleitenden Schreiben an Casaubonus (p. 522) angehängt, und 
die zwei früher gedruckten, offenen Briefe an Stadius und Patisson 
(s. oben S. 281) an die Spitze der Sammlung gestellt. 
o) Discours de la ionction des Mers, du dessechement des Marais et de 
la reparation des rioieres pour les rendre navigeables (p. 539—560). 
Ein populär gehaltenes, vielleicht für einen Beamten bestimmtes 
Memoire aus der Zeit nach 1572. 
p) Discours sur quelque particularitez de la Müice Romaine, A Monsieur 
de Thou (p. 563 — 566). Ein Paar aus dem Stegreif niedergeschrie- 
bene Bemerkungen über die romische Schlachtordnung. 
q) Lettres tou&kant Vexplicaiion de quelques Medailles (p. 567 — 582). 
Briefe an Vertunianus und den Vorsteher des Pariser Münzcabi- 
nets, De Rascas Bagarris (vgl. de Reves p. 12, 198) mit schwerlich 
gelungenen Erklärungen hauptsächlich von Abraxen und Talismanen. 
Den Schluss des Bandes bildet auf 4 Bl. ein genauer index rerum et 

vocabulorum memorabiUum, welcher nach schlechter Nachdruckersitte 

weggelassen ist in folgendem Nachdruck: 
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los, lusti Scaligeri luUi Caesaris A Wurden FtUi Opuscula Varia An- 
tehac Non Edita, Nwnc vero müÜis partibus aucta. Francofurti Apud 
lacobum Fischerum, Anno M,DC.XIL 8. 
Die Vermehrang ist allerdings betrachtlich. Erstlich ist die Oonfutatiö 
Fabulae Burdonum (s. oben S. 214) aufgenommen; die lambi gnomici 
(s. oben No. XXIX) und Epicedia (s. oben No. XXV,/) und andere 
Stücke sind den Gedichten hinzugefugt, darunter eines (p, 313 Epikir 
phium meretriculae), welches nicht von Scaliger, sondern von'Baudius 
{poematt. LB. 1616, 8, p. 350^ herrührt. Endlich ist die Briefsammlung 
durch Briefe an Deutsche, besonders an Gruter, bereichert. Ausstattung 
und Correctur sind in diesem Nachdruck gleichsehr verwahrlost Den- 
noch habe ich nach demselben citirt, um der Vermehrungen willen, und 
weil der Pariser Originaldruck so überaus selten ist 

1613. 
XXXni. Vorrücken der Nachtgleichen. 

Scaliger, los* Jtist Diatribd de aequinoctiorum antic^xttionej Paris, 
Drouart, 1613. 4. — So lautet der Titel bei Ebert. Ich habe nur 
die Schrift nicht verschaffen kouQcn« Vermuthlich behandelt sie den 
epp. p. 255, 445—450 besprochenen Punkt 

1614. 

XXXIV. Arabische Sprichwörter. 

Jti-o^T v^ *^ hroverhiarum Arabicorum Cmhariae duo ab 

anonymo quodam Arabe collectae et expliccUae cum interpre' 
tatione Latina et Scholiis losephi Scaligeri L Caes. F, et 
Thomas Erpenii, Leidae in qfficina Raphelengiana 1614. 
126 S. 4. 

Scaliger hatte im Jahre 1602 nach einer von Casaubonus über- 
sandten fehlerhaften Abschrifl (epp. p. 202) die Uebersetzudg gemacht, 
welche dann Erpenius mit berichtigenden Bemerkungen versah. 

1615. 

XXXV. Sammlung der Gedichte. 

loaephi Scaligeri lul. Caes. F. Poemata omnia^ Ex mueeio PeH 

24 
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Scriverti. ^'x Officina Plantiniana Baphelengii M.D,CXV. 
12. In drei besoudcrs paginirten Abtheilungen. 
A) Poemata proprio Latina et Grraeca. 

a) Silva variörum carrninum p, 2 — 44. Mittheilungen daraus oben S. 
134; 140; 147; 159; 204; die Skazonten gegen Rom (s. oben 
S. 133) fehlen und Scriver sagt in der Dedication, er habe quae- 
dam acerhiora et scripta fere cum calore et maiore vehementia an in- 
dignatione auszuschliesseu für gut befunden. P. 35 findet sich eine 
Paraphrase von Proverb. 31 in griechischen Hexametern, welche 
schon in No. VII 'veröffentlicht war. 

b) Encomia librorum p. 47 — 60. 

c) Funebria p, 62 — 109. Darunter am bemerkenswerthesten die Epi- 
cedia auf Lipsius und Beza (s. oben S. 148, 172). 

d) lambi Gnomid p. 113-125. Abdruck von No. XXIX. Mittheilun 
gen daraus s.oben S. 126, 192. 

e) SrQcoiuctBvs ififthffOiv nagoiiumv p, 130-164; s. oben S. 285. 

J9 Versus Ennii et Statu cotnici, qui a Cicerone in libro de Senechtte ci- 
tantur, cum los. Scaligeri Graeca versione p. 165 — 166. Vgl. oben 
N.XXV,6. Hervorzuheben ist die bisher unbeachtet gebliebene Ver- 
muthung zu Enn. Ann. 208 *. (Vahl), welche Verse so geschrieben 
und übersetzt sind: 

Quo vohis menies, rectae quae stare solebant 
AntehaCf dementes sese flexere vietae. 
"^ avÖQsg, nov vvv atpag vfuv al xo noQOi&sv 
"OQ&icti^ fiiivaaflf (pQBVBs Stpgovsg i^cetovovaai. 
Statt Scaligers vietae, welches dem rectae des vorhergehenden Ver- 
ses entspricht, liest mau jetzt meistens viai Die Handschriften ge- 
ben via. 
B) Poemata Graeca versa ejc Lat. ItaL et Galt, 
a) Floiilegium ep^rammatum Martialis p.l— 82. Abdruck von N. XXVIII. 
i) Prometheus Aeschyli apud Ciceronem [Tusc, IT, lOJ, Charactere 
Aeschyieo p, 85. Aus Scaligers einundzwanzigstem Lebensjahr. 

c) Caiulli E^gia ad OrtcUum, Coma Berenices, Phaselus, Priapehm 
[Ego haec, ego arte fahricatus rustica v. Catalect, p, 218 ed. Lind.] 
p. 86-91. 

d) Laberii prologus apud Macrobium p, 91. S. oben S. 294. 

e) Virgilii ecloga de^ima, Borice reddita p. 92. Zu Leyden 1600 ver- 
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fasst, zuerst veröffentlicht in Danidis Helnsii animadversionn, in 
Theocritum* Die Verse 16, 17, 18 sind nach V. 8 transponirt. 

f) Haratii ad Canidiam et Canidiae responsio [Epod, 17 J p. 96—98, mit 
der Subscriptiou : hta Horatiana oblata M. Antonio Mureto Ramae 
anno 1565. 

g) Prapertü Elegiae III, 27 (Et vos incertam), IV, 17 (JSunc o Bacche 
tuia) p. 98 — 100. Mit der Subscription : Oblata haec Propertiana 
GuiL Cantero LufeÜae anno 1561 mense Septembru 

h) TtbuUi Priapeium (Quid hoc novi est, Caialect, p, 215) p. 100. 

i) Frooemium Auli Persii p. 102. Auch in epp, p, 281 mit einigen 
Varianten. 

k) Moretum p. 102 — 106. Mit der Subscription: COnversmn anno 1561, 
oblatum vero Peiro Ronaardo Lutetiae anno 1563. 

l) Ex Triumpho Amoris Francieci Petrarchae Cap, IIL In Fine (v, 148 
Dura legge d^Amor bis zum Schluss) Ex Italico p. 106 — 108, in 
Jamben. 

f») Alia Epigrammata duo Italica incerti p, 108 — 109. Das erste Epi- 
gramm hat keine Ueberschrift und beginnt: tlSri tpQOvdov hjpß ^- 
p^q inl xslXsaiv aad'(ia Kov fiiont^ Tcegiriv tySs dvQUj^^ oSog. Das 
andere ist 9^vx4 xal XaQoav überschrieben. Beide sind schon in 
No. Vil veröffentlicht gewesen. 

n) Caiharinae des Boches pueüae Pictaviensis Protrepticon ad Henricum IIL 
Gallice scriptum et Graecis iambis a losepho Scaligero erpressum 
p. U)9— 111 Vgl. epp, p. 103. 

o) Aliud ex Gallico Incerti p, 112. Ein Epigramm über den Werth 
des Marot und Beza als Dichter. 

p) Inscriptio incondita aulaei.^egusione ad radices Alpium p, 112. Das 
oben S* 288 «rwähnte Räthsel von den zwei Frauen. 

q) Publii Syri Selectäe Sententiäe p. 115—126. S. oben S. 286.' 

r) Diongsii Catonis Disticha de Moribus p, 129—144. S. oben S. 286. 
C) Poemata Lätina versa e Graeco. 

a) Selecta Epigrammata ex Ardhologia Graecorum p. 1 — 31. S, oben 
^ S. 299,i. 

b) Carmina nonnuHa Theognidis et aliorum p, 32, 33. 

c) Sophoclis Aiax Lorarius stilo Tragico translafus p. 37—74. Abdriidllr 
von N. yil. 

24* 



304 

d) Lycophronis Cassandra iambico carmine trmMlata p. 75 — 114. S. 
oben No. IL 

e) Orphei Hymni Saeri, Sioe indigitamenta Deorum, verstbus antiquis La- 
une expressa a losepho ßcaligero Tul, CaeSi F, Ir^nitis mendis, quibus 
editiones priores scatebanty liberata: Addito Graeco textu ex H. Sie- 
phani edUione p, 11 & — 184. Unter den von Fehlern wimmelnden 
früheren Ausgaben ist Casaubonus' Ausgabe der Opusculaund ihr Frank- 
furter Nachdruck (oben N. XXXII) gemeint; Scriver jsagt darüber in 
der epistola dedicutoria p, 6; Studium nosirum primo ociäorum idu et 
ledione paucularum paginarum coustabit, Tesiis vel unus Orphei — 
sive Onomctcriti Sit — aniiquissimi poetae Itbellus, ita foede nuper Lu- 
tetiae excusus, ut nee vola nee vesUgium saepe appareret, Eune imfi- 
nitis quibus scaiebat mendis liberavit ememStoHorernque nostra diligentia 
fecit, opem ad Itanc rem conferente viro ingeniasisstmOf unico Musa- 
rum ddiciOy Daniele Heinsio. Leider ist in Hermann's Orphika, aus 
welchen man jetzt fast allein Scaligers Uebersetzung zu kennen 
pflegt, nicht der von Scriverius und Heinsius verbesserte, sondern 
jener Pariser Text mit allen seinen Fehlem abgedruckt worden. 
Besonders die Noten Scaligers sind bei Hermann zuweilen bis zur 
Sinnlosigkeit entstellt, z. B. (annot 19); Fasta Dea, Bi(ug, Fas 9'b- 
lug. Nam Fasti duae quibus &ifit^ ßeri. Bei Scriver steht dafür: 
Fasta Dea, &e(ii^, Fas &6(it^, Nam Fasti dies, quibus Themidißeri 
solet, 

1616. 

XXXVI. De re nummaria. 

losephi Scaligeri lul. Caes. F, de re nummaria dissertatio, liber 

posthumus. Es ßibliotheca Äcademiae Lugd. Bat. Ex Offi- 

cina Plantmiana Baphelengii 1616. 8 unpag. Bl. (Dedica- 

tion desWillebrod Snellius und t;?^^ autorum), 112 S. 8. 

Abgedruckt in Gronovius' Thesaurus Antiquitatum Oraecarum IX, 

1493. — Ueber diese Arbeit, welche im Jahre 1606 ihre jetzige Gestalt 

erhielt^ schreibt Scaliger, Novembep 1606, an Labbäus (jepp, p. 672); De 

tsiQotytovoig in schedio potius quam ItbeUo de re nummaria agimua. Quem 

libeUum, si quidem eo nomine tibi digtiue videtur, cur in lucem pradire tan- 

topere desideres, causa non est. Neque enim ulla dote commendari potest. 
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Neque sane Uta axs8ioia[iat(x lucem videre patiar, quae in privataa usus Um- 
quam Adversaria confeci,,,, Mensibus praeteritis recensui et eo perduxi ut 
aliquam faciem 8% non libri, saltem diatribae habeat, Ibi nihil recoquo 
eorum, quae Omnibus ex nimio usu nota in contemptum venerunt, Sedmul- 
tas origines, qvxts nemo attigit, muUos modos hcuiionis et rationis numma- 
riae attigi, quorum ignoratione etiam docH quotidie peccant. — Vgl. epp, 
p. 340. 

Nicht nachtiäglich redJgirt wie diese Bemerkungen de re nummaria 
sondern noch ganz Im urspnlnglichen Collectaneenziistand ist eine ähn- 
liche Scaligersche Sammlung, JToydncti}; Nofioav 'Attiiuiv, welche hand- 
schriftlich in der Leydener Bibliothek aufbewahrt wird. Einige Mitthei- 
lungen daraus stehen im Rheinischen Museum N. F. YU, 297, zu deren 
Ergänzung folgende Aeusserung Scah'gers dient, epp, p. 660, an Lab- 
bans, Sept. IGOb: LegesAtticas, de quibus agis mecum, nunqiuim iri animo " 
hahui edere, ut nee multa alia quae in privatos usus meos collegi. 

1619. 

XXXVn. Abhandlung über Martial gegen 

Marcilius. 

Idsephi Scaligeri lul, Caes, Fil, Diatribe Critica, qua Theodari 
Marcilii Commentarius Notaeque in Epigrammata de Caesaris 
Amphitheatro et Venationibus ordine expungtmtur, Autorque 
pluribtts locis illttstratur. Ex Museo Petri Scrwerii in Scri- 
vers Ausgabe des Martial LB, Apttd loannem Moire 1619^ 
12.;?. 139-166. 
Aus dem Jahre 1603 in der Form eines Briefes an Scriverius und 
im humoristischen Ton des Yvo. Schon seit längerer Zeit ha^e Sca- 
liger einen willkommenen LachstoiF an des Marcilius kommentirender 
Thätigkeit gefunden, welche er mit einer aristophanischen Metapher 
schmückt in einem Briefe an Casaubonus, December 1601 (epp. p. 19S): 
Quum animum remittere volo, assumo in manus scripta iUius (MarciUt)^ qui 
Amphitheairum MarOalis et Persium nuper TtataK^odsv, Nam mmquoMi 
suavius rideo quam cum aliquid eins lueumonis Video. Saepe mirari soleo 
illum tanium scriptorum legisse, ideo ut nihil sdret, d. h. wie Wolf (Ana- 
lekt.I, 198) fibersetzt, ,durch seine Belesenheit habe Marcilius siqh zum 
Ignoranten studirt.* 
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1627. 

XXXVIII. Brief Sammlung. 

Illustriss, Viri Tosephi Scaligeriy lulii Caes. A Surden F, Epi- 
stoiae omnes quae reperiri potuertmt, nunc primum collectae 
ac editae* Ceteris pro/^xa ^t ea quae est de Genie Scali- 
gera, in qua de autoris vita; et sub finem Banielis Hemsii 
de morte eius altera, Lugduni Batavorum^ Ex Officina Bo- 
naventurae et Abrahami Ekemr, Academ, Typograph. 
cio.ioc.xxrii. Cum Frivilegio 12 Bl, und 887 S. 8. — Ist 
im folgenden Jahre unverändert in Frankfurt nachgedruckt. 

Schon im Jahre 1602 hatte Joh. Lyduis Scaligers Einwilligung er- 
halten zur Veröffentlichung einer Briefsammlung, epp. p, 587: de eden- 
dis epistolia consilium placet. Quin tibi autor sum ui non aolum maneas in 
propoaito sed etiam quamprimum verba in rem conferas. De epistolis Lipaii 
non audeo. Nihil enim minus optat ille quam ut Uli apud quos est [lesui- 
tae] commercium literarum inier nos intercedere resciscant, Praeterea, for 
metsi quas editurus es non vidi, tarnen certüs sum, Lipsianis et charadere 
et argumento discolores esse. Vgl. Scaligerana IL (s, v. Episfres): je sera/g 
contraint de faire un petit volume dEpistres et desavoueray toutes celles 
qu^on feroit imprimer. Dieses Unternehmen des Lydius muss aber sehr 
bald aufgegeben worden sein; wenigstens habe ich weiter keine Spur 
davon gefunden; Casaubonus (s. oben S. 300n) wollte, von vorn herein 
nur. eine Auswahl geben; und so war denn die vorliegende Sammlung 
die erste, welche Vollständigkeit erstrebte, wie sie leider auch die ein- 
zige geblieben ist. Dass Daniel Heinsius der Herausgeber sei, ist an 
sich und durch die Beigaben wahrscheinlich. Schurzfleisch (acta litterar, 
Vitemb. 1714. 8. p, 22) hörte auch noch von Daum, welcher einige Ori- 
ginale vei glichen hatte, dass Heinsius Manches citra urgentem causam 
geändert habe. Von den besternten Lücken ist oben (S. 274) geredet. 
Störender jedoch als die Ungenauigkeit und Aengstlichkeit im Einzel- 
nen ist die durchweg mangelhafte Anordnung, welche freilich nur dann 
gründlich gebessert werden konnte, wenn man sich entschliesst, auch 
die Briefe der Correspondenten vollständig in die Sammlung aufzu- 
nehmen. Dieses Verfahren ist aber, schon des einfachsten Wort- 
verständnisses wegen, gerade bei den Scaligerschen Briefen unausweich- 
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lieh, da sie m Andeutungen und Rfickbeziehungen die ganze Lebendig- 
keit mündlichen Gesprächs bewahren. 

Ergänzt wird die Heinsius'sche Sammlung durch folgende seitdem 
gedruckte Stücke: 

1) Fünfzehn Briefe an Lipsius in Burmanni SylL I, p. 237 — 252. 

2) Zwei Briefe an Ranzow, einen an Salmasius, zwei an Scipio Gen- 
tilis in Gudii epistolae p. 152—154; 355-357. 

3^ Vier Briefe an Sibrandus Lubbertus in Grabbema, lÜushium et Cla- 
rorum Virorum Epistoiae, Harlingae Frisiarum 1669. 12. p. 385— 392. 

4) Ein Brief an Laurentius Joubertus (s. oben S. 242) in Laurentü 
louberti apera LvffcL 1582. fol. Vol, II, p. 312. 

5) Ein Brief an Rittershusius in Hummel, Clarorum Virorum epitMae 
ineditae LX, yorimhergae 1777, 8, p. 114. 

6) Zwei französische Billete an Bongarsius in BongarsU et Lingelthemü 
Epistolae ArgenUmOi 1669, 12, p. WS. 

7) Grössere Bruchstücke aus zwei Briefen an Jungennann in dessen 
Vorrede zu seiner Ausgabe des Cäsar und bei Crehiu$ Ani- 
madüc. V, p. 14. 

Diesen A'orrath durch einen ansehnlichen Beitrag zu vermehren, 
setzt mich Dr. Steinhart in den Stand, welcher die im codex Leidensis 
951 (p. 269 des Catalogs) enthaltenen Copien eines lateinischen Briefes 
an Desiderius Heraldus und acht französischer an Dalecampius abzu- 
schreiben die Güte gehabt hat. Die Briefe an Dalecampius, den be- 
kannten Herausgeber des Plinius, welche auch in den Besitz des Hue- 
tius (comment. de reb. ad eum pertin, p. 46) gelangt waren, gewinnen 
durch ihre französische Abfassung ein besondres Interesse, da, ausser 
einem Schreiben an Prinz Moritz (epp. p. 885^ und den eben erwähnten 
BilTeten an Bongarsius, kein Brief Scaligers in seiner Muttersprache 
bisher meines Wissens gedruckt war. Der erste Brief in der Reihe, aus 
Agen im Jahre 1561, Scaligers einundzwanzigstera Lebensjahre, gehört 
zu dem Frühesten, das sich aus seiner Feder eriialten hat. Aud» hier 
findet sich schon eine Hinweisuug auf seine , Ahnen' {la memoire de-mes 
pr^d^cesseurd). — Der zweite und dritte Brief, aus^der Zeit des Aufeut- 
zu Valence, geben Nachricht von Cujacius, und der sechste enthält 
eine ziemlich derbe Beurtheilung, oder vielmehr Verurtheilung, des Ho- 
tomannus, als Gegners des Cujacius. 



^8 



I. 

A Monsieur Dalechamps, Do<!teur en medecine k Lyon. 

Monsieur, ie n'eusse iamais pris la hardiesse de uous importuner 
par mes lettres, sans la pri^re que Monsieur Constantin mha faict, et 
combien que uostre honnestetö et clemence me fust ass^ notoire, la- 
quelle me pouuoit bien assurer que ma temerite seroit bien par uous 
re^eue, toutefois Ie deffaut que ie connoissois en moy mesme, estoit 
assö süffisant pour me rappeler de mon entreprise. Je ne ^gay donc 
;ou si la pri^re dudit Seigneur Constantin ou la bonne affection que 
i'auoy ä m'insinuer k uostre bonne grace ha heu plus d'efücace k con- 
duire mon intention. Lesquelles comme ayant en mon endroit grand 
pouuoir, aussi ay-je espörance qu'excuserez Ie tont en moy et que par 
uostre bont^ accoustum^e me daignerez tenir au nombre de ceux, qui 
en uous estimant desirent uous honorer et demeurer au rang de uos 
■ imitateurs: lesquelles choses obtenues par moy, comme elles ne dimi- 
nuent point uostre renomöe en me les octroiant, aussi seront elles une 
accumulation d'honneur ä si peu de bonne renomm^e que i'ay peu ac- 
qu^r par la memoire de mes pred6cessem*s. Le peu qui est en moy 
ne me pennet uous faire aucune offre: tel toutefois qui est en nostre 
puissance, ie uous prie me faire cet honneur poiu* ie commencement de 
nostre amitiö le reputer uostre. — Qui sera Tendroit oü prieray Ic 
Seigneur, Monsieur, uous donner en santö bonne et longue m'e, me re- 
commandant humblement k uos bonnes graces. D'Agen en haste, ce 
lOe Apuril 1561. 

Vostre tres humble et tres affectionne seruiteur 
De la Scale. 

n. 

Au meme. 

Monsieur, i'ay regen uostre leth*e datt^e du demier decembre deux 
mois apr^s sa datte. Je suis tres aise qu'aies regen mon linre*), car 
i'en auois donnö charge a Patisson. J'eusse bien uoulu auoir moien de 
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uous faire nieiileur present que de mes compositions, lesquelles ne peu- 
uent rien ualloir d'elles mesme que d'autant de telles personnages et de 
teile marque que uous estes les re^oment. Vous eussiez eu deia le 
Söneque, si i'eusse est^ au lieu oü ma bibliotheque est: mais ten^s pour 
tous asseurä que uous Taurez bien tost et sera liur^ e«tre les mains 
d'un marchant de Poitiers, ou de Monsieur de ia Vau*), docteur en 
inedecine, pour uous lea faire tenir incontinent que ie serai en Poitu, 
qui sera k la fin d'auril**). Car depuis le temps que ie uous dit k 
Dieu m'enallant enProuence, ie[sic]presque tous iours demeur^ en ma 
patrie sans donner ordre ä mes affaires domestiques. ' Puisque ie uous 
ai promis le dit Hure, uous le pouuez tenir pour seur. U faudra aussi 
que Monsieur Cuias uous aide de ses exemplaires, car il a remarqu^ 
de fort belles choses en cet auteur par la collation des anciens exem- 
plairs, dequoy ie suis temoing. ie n'ai encores ueu le Theophraste de 
mon pere. Ce qu'il uous plaira me faire tenir, il le faudra addresser k 
Patisson, ä Paris. 

Monsieur, ie uous baise tres-humblement les mains, et desirejestre 
entretenu en uos bonnes graces, priant dieu uous donner bonne et 
longue uie. 

De Chantemille en La Marche, ceste ueille de pasque. Yostre 
Seruiteur 

Joseph de la Scala. 

Monsieur d'Abain uous baise les mains, et aues un bon ami en 
lui. Je uous supplie de me dire quelle herbe est Aspic qu'on dit guö- 
rir de poulmont, par ce n'est poInt dnoXrjycov [sie. dnonwov?]. 

III. 

Au meine. 

Monsieur, mon frere m'a escrit demierement comment Monsieur 
Constantin, nostre commun frere et bon ami, estant uenu dltalie, s'estoit 
retir^ ä nos quartiers de Gascogne, et qu'il luy k donnö a entendre 



'J Vertunianus. 

**J Febhiar 1607 schreibt Jacobus Boraetias Chanlieu &n Scaliger (Burm. Syll. II, p. 
368^ : nolui scribere priusquam cerliorem eadem faeere te possem de Seneea iUo oUm tuo^ 
quem bibUothecam Dalecampii eapere arbitrabaris, sed qui iamen non inventus est " 
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comment il uous auolt laisse les annotatioiis de fcu mon pere Jul. Sca- 
liger in Theophr, Ledict mien fr^re m'a expressemeiit enioint de les 
retirer de nous, ä cause que nous auons d'autres choses t» Xhetyphr, du 
dict feu mon pere, lesquelles nous uoulons ioindre auec les dlctes an- 
notations. Vous ne faudrez doncque, s'il uous piaist, le(s} nure(r) ä 
cet homme doct M. Paulus Chibbius*) prösent porteur, d'autant que ie 
suis sollicit^ de les rendre ä mon frere, qui ä präsent transcrit les 
commentaires de uostre pere in AriatoteL tcbqI ^tocov Iotoq, et autres 
choses in Theophr, lesquelles il ueut mettre auec Celles que uous auez, 
comme ie uous ai Ic dict. Aussi i'ay quelques choses <du mien sur les 
mesmes liures de Theophr."*) lesquelles i'ay deliberez mettre auec Cel- 
les de mon pere. Je uous supplie derechef les liurer au present por- 
teur Monsieur Chibbius. Cependant, Monsieur, ie prie Ie Seigneur uous 
donner sa grace, me recommandant tousiours a uostre bonne grace. — 
De Valence, ce 7 sept. 1571. 

Monsieur Culas a este fort malade et encore ue se porte guere 
bien: il n'a faute que de courage et de s*aider soy-mesme, ceque toute- 
fois il ne ueut faire. 

Votre nieilleur anii ä tious faire humble seruicc 

Josephus Scaliger. 

IV. 

Au möme. 

Monsieur, ie uous remercie tres humblement de la souuenence qu'il 
uous piaist auoir de moy, comme i'ai connu par uostre lettre, laquelle 
i'ay re^eue il y a huit jours enuiron. Quant a la librairie de Bonne- 



•) Wohl: Knlbbius, s. epp. p. 759. 

•*) Thouana ». v. Sealiger: Vötre Pere [Claudius Puteanus] m*a faU eonnoitre Be- 
nedetto Manzuolo'f Agent en Franee pour Ie Cardinal eTEst et depuis JSoeque de Reggio, 
Ilavoit ioute sa vie travaüle sur Tkeophraste de Planus et Vaooit restitud par Faide 
des manuscripts et par son esprit. II y avoit uru lacune, sur laquelle il avait long ten^s 
resve. II pria vötre Pere de lui faire voir Monsieur Sealiger. Ils se virent unjour ehez 
vötre Pere, oit favois assignation et ne m*y pAs trouver si tot. Incontinent il luy eommu" 
nique ee Heu desesperi. Scaliger n*eüt pas 'si tot lü ee lieUf qt^ilje restitua si heurese- 
tnent que Mamuolo Vadmira et dit depuis qu*il eroyoit qu'il eut un esprit famiUer. Vötre 
Pere me montra Ie Heu, dont il ne me sc>uvient pas. 
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nau, ie uous puis asseurer qu'il uy a rien qui uaille, corame le rappoi-t 
m'en a est^ faict de quelques amis qui Tont non seulement ueue mais 
aussi feuUet^e: et s'il y eust eu chose qui meritalt la peine de l'aller 
upir, i'abbö du dit lieu ne m'en eust point refusö, qui ne demandait rien 
mieux quc ^e nous y tiuitter et faire aussy bonne chere, qu'il nous fist 
a Vienne ä S. Pierre. Mais j*ay fait bonnes prouisious d'ancieniies in- 
scriptions et uous eu apporteray de fort belles. Je uous supplie bien 
fort de solliciter le Junti d'imprimer les annotations sur Theophraste: 
il est temps messuy que ce pauure liure uoie la luniicJre. Je ne fau- 
dray k uous escrire ä toutes mes commodites et opportunit^s qui s'of- 
friront: cependant ie prendray garde si ie puis mettre le nes sur quel- 
que bibliotheque de Prouence, au moins s'il s'en trouue: car il est ä 
douter: ueue que feu Monsieur Pelissier, Euesque de Montpellier, a si 
bien furete touts ces endroits, qu'il n'a point laissö d'ordure ä ballier, 
Nous partons de cette uille mardi prochain, 25. du mois prösent, et 
esperons estre a Aix le 10 du prochain. Cependant, Monsieur, ie uous 
baise bien humbleinent Ics mains et desire estre maintenu en uostre 
bonne grace, priant Dieu uous niaintenir en sa garde. De Grenoble, ce 
22e januier Gregorian 1583. 

Vostre tres affectionne ä uous seruir 
Joseph de la Scala. 

V. 

Au meme. 

Monsiejiir, 11 ne me souuient iamais d'auoir ueu que le magistrat 
eust besoin de prendre un autre robbe in capitali iudicio; toutefois si 
j'eusse eu le Seneca, peu estre que la suitte du propos m'eust donnö 
quelque prise pour en deuiner quelque chose. Quant ä l'epistre limi- 
naire du liure de mon pere, eile me conuient nuUement pour la clause 
que je demande estre inserte touchant sa raaison illustre et sa uertu, 
rlg nctTSQcc aQvriaBUv bI fJi/fi ta xccxo; tinva? Par ce ie uous supplie tres 
affectueusement d'en vouloir prendre la peine et faire ce bien manibus 
parerUibus meis [sie]. Nous partons demain pour nous acheminer ä Auignon ; 
si j'ay le moicn de uoir les bibliotheques, nous pouues croire que ie 
ne laisseray passer aucune bonne occasion d'en faire nostre bon profit. 
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Monsieur Loubert*) est mort. Ceux de Monpellier sont au pourchas 
de quelque bon docteur regent qui leur peuple leur universite. De fait on 
dit qu'un Jacobin d'Arles a promis d'y aller: on fait grand estime en 
ces quartiers-Iä du dict Jacobin. Je s^auray toutefois s'il est dox/fMW 
noitiucTog, Je dösire estre entretenu en uos bonnes graces et prie 
Dieu, Monsieur, uous donner en santö bonne et longue nie. De Va- 
lence, ce 30 Januier Gregorian 1583. 

Vostre tr^s humble k uous seruir 
Joseph de la Scala. 

VI. 

Au m6me. 

Monsieur, ie pense qu'aurez re^eu le Seneca escrit k la inain, le- 
quel Picea**) ie baijlay au sire Charles Pesnol ä la fin d'Aoust pas^ö pour 
uous faire tenh*: et il Temballa tout incontinent. Depuis ie n'ay aueun 
aduertissement ni du dict Pesnol de uous l'auoir baillö, ny de uous de 
Tauoir re^eu. Tant y a que ie desire qu'il uous puisse seruir: car ie 
me doute qu'il ne uaille guieres. Toutefois un quidam dit l'auoir col- 
lationne ä un uieux exemplaire d'Italie, comme il appert en ce qu'il en 
a dit in ccUce Itbri, J'ay regeu six exemplaires des annotations in 
Theophrastum: ie uous en reraercie bien fort. Je uous enuoiye le prä- 
sent paquet pour faire tenir ä Geneue en diligence et seureme***) s'ii 
uous piaist. Monsieur Cornelius f ) et ses coUögues auoient censrurö mon 
livre et pensoient auoir trouu^e la febue au gasteau: ie leur reponds et 
monstre de combien ils se trompent. Jusqu'ä present, la grace k Dieu, 
personne ne s'est attaqu^ k moy qui n'y ait laissä non seulement le 
poii mais les dents. Combien que ces messieurs-U nihü nisi anUee: 
mais le malheur est qu'il y a tant d'homnies qui s'ättribuent la seience 
de temps, et n'y ha rien plus Ignorant au monde qu'ils sont. Or ie 
suis k uostre seruice: uostre erudition et uertu m'y a obligä. J'ay en- 
tendu qu' Otoman a fait un liure contre monsieur Cuias: ie ne Tay en- 
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cores ueu: ie m'asseure que ce sera noQÖri ccvtl ßtiXoS' et le pauure 
homnie*) a est^ tous lours fol eii sa jeunesse: il seroit marri, quMl ne 
s'y tinst iusque k sa uieillesse. — Monsieui* ie uous baise tres humble- 
ment ]es mains priant Dieu uous donner en santö bonne et longue uie. 
D'Abain ce 24. octobre 1584. 

Les Celestins de 4a Marche de Limosin n'ont liure qui uaille, et 
s'ils en eussent eu, nous les aurions bien: cai* les ancestres de Madame 
d'Abain sout fondateurs du monastere. 

' Yostre Seruiteur et ami tres affectionntf 

Joseph de la Scala. 

VII. 

Au m^ine. 

Monsieur, si faut il que uous m'escriuiez de vos nouuelles des 
quelles ie suis infinement d^sireux et n'ay trouuö homme qui m'en ait 
sQeu dire. II foudrat addresser, si uous plaist, uos lettres a Mr. Jo^ 
nathas Petit**) aduocat au grand Gonseil, demeurant aupres de la petite 
porte des Maturins k Paris. Le Seneeque de feu Muret est acheii^ 
d'imprimer et i'en dois receuoir un exemplaire cette sepmaine. YoUs 
aurez moien de faire uostre edition encore plus correcte apres tant 
d'autres: mais quelques uns de mes amis m'ont escrit que le Grec que 
Ton a fait imprimerit Komme, qui estait ä dire en controuerses, n'est 
point trouuö es uieux exemplaires, quoy que les Italiens disent du con- 
traire : uous le pourrex mieux sauoir par Fexemplaire que m'auez d-autre 
fois escrit auoir re^eu, oü le grec en est, mais mal lisable: car on 
pense que les Italiens olent controuue ce grec, de qnoy ie ne scay que 
dire: car il y a de chpses qui me semblent n'estre point controuu^es. 
Toutefoia il n'y a homme qui le puisse dire mieux que uous, et uous 
prie de m'en escrire, et le plutost qu'il uous sera possible. Du chasteait 
de Touffou pr^s Poictiers ce 6 Januier 1587. 

Yostre etc. Joseph de la Scala. 



*) Scaligerana I. s. «.; Hotomannum sola dicHo Latina commendat ae eloquentia. 
Caetera, pauvre homme, 
*•) S. epp. p. 451. 
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vin. 

Au meme. 
Monsieur, ie uous rcmercie ti*es humblement de uostre bean Pline, 
lequel ie tiens eher et pour Tamour de Vous, et aussi d'autant qu'il est 
meilleur qu'il n'estoit: et ne pense point qu'ou puisse faire plus que 
uous y auez fait. N'eust ete cette maudite et meschante guerre, i'auoi 
Ie moien d'auoir celuy de l'Euesque de Montpellier et de Ie uous faire 
tenir seurement. Je receuray cette Sepmaine Ie Senecque de Mr. Lie 
Feure, car il est acheue seulement ces iours passes. J'ay enclos en une 
lettre que i'addresse ä Monsieur Ostager bourgeois de Marseille, homme 
d'honneur et de bleu qui m'a deia reeouuert des liures en Arabic du 
Galre et de Marseille, oü il a intelligence et traffique: ie-l'aduertis qu'il . 
vous fait tenir un paquet qu'il a ä moy de leuant-, et il uous plaira Fad- 
dresser ä Mr. Jonathas Petit, a^ocat au grand conseil, pour me Ie faire 
tenir ou bien au sieiu* Patisson, libraire. Je serai tous iours ais^ 
d'entendre de uos nouuelles, quand il uous plaira m'en departir et que 
ie uous supplie faire. Ccpendaut, Monsieui*, ie uous baise les mains 
priant dieu uous donner en sant^ bonne et longue nie. D'Abain, ce 
23 Mars 1587. 

Vostre tres -humble et tres affectionnö k uous seruir 
Joseph de laScala. 

i:iL. 

Josephus Scaliger Desiderio Heraldo Suo S. 
Mos ut tuas accepi, ad iUiu respondere volui ut, si per tabulmriog 
liceat, possis perspicere et düigentiam meam et amorem meumj quo ie 
prosequor, et testimonium de tuo eximio ingenio et eruditione in ea aefnte, 
m ^jfiia alii primum discere indpiimt, tu vero provediores doeere potet. 
Hoc mihi perspectum ünn est ex tuit scriptis, pretertim iUis quae mä 
Mattialem edidisti, Quae uero ego ad te iß cum scriptorem Melegenam, 
quamvis tum erant tanti ut aliquo loco estent apud te, tarnen intererat 
mei te ea aceepisse, ut n näkö aiiud, saltem fidem facerent däigentiae 
wtemfu' A ieetione enim tuarum*) ad scriptionem eorum sttttim me con-' 
Udi, ut $i eum fidem praestitisset in ii* reddendis, cui dederam, quantam 



n 



*) D« Ib dM frmsftnfdien Briefes des Heraldus rom leisten Februar 1600 (bei de 
197), in wdehem er Sealiger um Beitrige zu Martial ersucht hatte. VgL 
461. 
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ego celeritaiem in Ulis describendü üdhibueram^ post paueos dies quam 
tuas accepi, tu itta accipere potuisti (sie!). lactura parva esl, sed quae 
tarnen iustam guerelam a me expresserit. De caeteris qnue misisse te ais^ 
ea eodem fato functa sunt quo tnea : non enim magis ea mihi reddita sunt 
quam tibi mea. Propediem exibit editio nova Martialis Petri Scriverii 
nosfrij quam auetor tibi sum ut prius expectes quam tua edas. Multum 
debet is sciiptor optima et eruditissimo Crrutero nostro, euius edilionem 
eleguntioribus tppis et luculentiore Charta instaurnt Scriveriusy sed mttxima 
aecessione optimarum et emendationum et animadversionum ^ et iam opus 
affectum est ut puto. Jn edilione P(trtsiensi immixta tuis et tiliorum do- 
Ctorum scriptis paedagogica dfKpid'scctift.'Ka *) risi, perinde ut bardocucuUum 
in TyriasUhinis: sed Scriverius Uli momo defrical scabiem, Non raro mi" 
ratus sum unde Uli tantum nomen contigerit, qui ex tot librorum lectione 
hoc solum consecutus est ut nihil sciret et praeterea omnibus ludibrium 
deberet, Certe iuvenlus nihil ab eo praeter morum et slili barbariem dis- 
cere pofest. De Tertulliano amo te, sed pulo iam operam occupatam a 
Joanne Wouuer Hamburgtnsi, qui eius scriptoris editionetn novam ador^ 
tmt, eiusque specimen in anlecessum dedil, libeUnm epidicticum etnendO' 
tionum, Contulit enim totum Tertullianum cum Vatictmis, quibus usus est, 
Latinns Latinius, postea cum eximio Vulvii ürsini, Jtaque quin maturat 
opus «tftfffi, potes interim ejpectare dum prodeat et consulere eius epidl~ 
ctica, quae iam proximis nundinis prodierunt, et fieri non polest quin 
proximis Parisios deferanlur, Amicus tnetis**) qui illum auctorem deliriis 
suis inquinavit, si meo consilio potius quam conftdentiae suae paruisset, 
aut millum üut meliorem edidisset: sed tanla eius fuit arrogantitC ut cum 
iUi nostru proponerem, ut de epoplis***), de Scillite acetof), non solum 
illi Visus fuerim mendacium dicere, sed insanire. Pauci sunt qui earum 
quos profiteniur, non dico peritiam sed gustum litterarum habeant: felicem 
cui altemtrum, eruditum cui utrumque contigit, Vale, Lugd, Bat, 
XVJJI. Sept. Julümi CJj.Iq.CIJL 
Jnseriptio : Onuttissimo et eruditissimo Viro Desiderio Hertddo, Sedanum, 



*) Des Theodonis Marcilius; s. oben S. 305, 
'*J Frauciscus Juuliis. 

•••) S. Scaligerana IL s, v. JEpoptas; de emend. temp, p. 419 ed. tert.; Catuü. 
p. 171. ed. seo. 

V S. LecU. Ausonn, II, 12. 
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Ueber die zuerst 1666 gedruckten Gespräche Scaligers s. oben 
S. 231. — Einige Marglnalnoten zu Hesiods Werken und Tagen finden 
sich in Grävius' 1667 erschienener Ausgabe des Hesiod, Amstehd, 8. 
p. 140 — 143. — Für andere Marginalnoten genügt es, auf die Hauptaus- 
gaben der betreffenden Autoren zu veiweisen, z, B. für die Noten zu 
Nonnos auf die Ausgabe des Cunäus (Hanov, 1610; vgl. epp. p. 581), 
zu Polybios auf Schweighäuser's praef, in Vol, II, p, XXXV, zu 
Aescbylos auf Hermann^s, zu Plautus auf RitschUs Ausgabe. 
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